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ie Gntwicflung bes Kulturlebens in ber gefrfjichtlichen 
3eit unferer engem §eimat fällt in bie Gpodje, ba 
noch bie SRömer ihre §err[d)aft über unfere Gegenb 

behaupteten.
3ulius Gäfar berietet, bafc er bie Vewohner unferes Raubes, 

bie §eloetier, nach ihtem nerhängnisoollen Auszüge nach 
bem Gäben, 58 o. Ghr., wieber genötigt höbe, in ihre frühem 
2Bohn[ihe< ^urücfgufehren unb bie eingeäfrf)erten Gtäbte unb 
Dörfer wieber aufzubauen. Von biefer 3«it an, 15 b.-Ghr., 
waren bie §elnetier römifche Untertanen geworben.

Die §errfd)aft ber Körner machte fich in unferm Raube 
halb bemerkbar. Die alten Ranbftrafcen unb ber SIrferbau würben 
oerbeffert. Der §anbel unb Verfehr, Runft unb 2ßi[fen[chaften 
würben mächtig geförbert. Vielerorts [iebelteh [ich römifrfje 
Roloniften an, ■ erbauten fchöne Raubhäufer unb brachten auch 
eble £)b[t[orten unb bie SBeinrebe, ebenfo neue .Gewerbe ins 
Raub. \• ,

Vebeutenbe -9le[te römifcher Sßrachtsbauten in Slugft unb 
mancher tömifcher Villen, aber auch zahlreiche Vobenfunbe dqji. 
Gebrauchs*, Gdjmud* unb Rurusgegenftänben zeugen noch heute 

. oon ber oorgefchrittenen Rultur unb ber hoch entwirf eiten Runjt 
ber bamaligen 3eit.

3m ganzen Raube entftunben blühenbe Drtfrfjaften unb 
Gtäbte, wie Genaoa (Genf), Sftooiobunum (9hjon), Gburobunum 
(?)oerbon), Vioicus (Veoep), Sloenticum (Sfoenches), Galoburum 

. (Golothurn), ’Guria (®hur), Vituburum (Sßinterthur), Suricum 
(3ürich), Vinbonifta (2Binbi(ch), Xenebo (3urzach), Slugufta 
SRaurica (9Iug[t), u. a. m. .

Refetgenannter Drt würbe [<hon im 3öhre 44 o- &hr. zu 
einer römif^en ^roxnnzftabt erhoben. Raifer Sluguftus gab. 
ihr ben Veinamen Qlugufta, „bie Grhabene", unb es i[t
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Diotletian war anfänglich, wie einige feiner Vorgänger, 
her neuen Sehre wohlwollenb gefinnt. Seine ©attin unb Tochter 
waren fogar ©hriftinnen geworben. Später, infolge von 3n' 
trigen aller Art unb bureb bie 3uben gebest, anberte er feine 
Haltung. Aom unb viele anbere Stabte erlebten bamals eine 
©hriftenverfolgung, bie an ©raufamfeit unb §ärte in ber 2BeIt= 
gefdjicfjte einzig bafteljt. §unberte, ja 2aufenbe ftarben als 
äRärtprer ben Selbentob für bas Rreug. Die Ratatomben, bie 
unterirbifdjen ©rabgewölbe in Aom, Neapel unb Spratus, 
in welchen bie gelten ©hriften 3uf lucht fugten, finb noch 
beute ftumme 3*ugen jener fdjrectlidjen 3*it. Auch biefe größte 
Verfolgung tonnte ben Siegeslauf bes ©briftentums wohl hem= 
men, aber nicht aufhalten. 3™ Sabre 307 beftieg Raifer Ron= 
ftantin, ber ©rofee genannt, ben Thron. Unter feiner A e= 
gierung würbe im 3abre 313 enblicb ben ©hriften Dulbung 

.... unb öffentlicf)recf)tlicf)e Anerfennung im gangen Aeicbe gewährt 
Veranlaffung ljiegu gab weniger bie religiöfe Überzeugung als 
vielmehr bie politifdje Rlugheit bes Serrfdjers. Von biefem 
3eitpunft an bat bas ©briftentum feinen Siegeslauf, oon Aom 
aus, in bie nörblidjen Sßrovingen getragen, nach ©allien, ©rofe= 
britannien, §elveticn, ©ermanien.

■2ßer bat guerft bie £eilslehre in unfer Sanb gebraut? Diefe 
grage tann nicht mit Veftimmtfyeit beantwortet werben. Sehr 
wabrfcheinlich • waren es römifdje Raufleute unb Roloniften, 
fowie auch römifdje §anbwerfer, bw allem aber römtfdje Sofbuten.

grübe ©hriftengemeinben finb fdjon im Saufe bes 2. 3abr= 
bunberts, vornehmlich in ben gallifdjen ^ßrovingftäbten irnb 
in ber Abeingegenb nacbguweifen, ba wo römifdje Regionen 
ftationiert waren, in Spon, Strafeburg, Alaing, Röln, Trier unb 
an anbern Drten. Von einer frühen ©briftengemeinbe in Spon 
weife man/ bafe fie fdjon im Sabre 177, unter bem römifeben 
gerrfdjer, SAarc Aurelius, eine graufame ©hriftenverfolgung 
gu erbulben batte.

Ebenfalls feljr frühe bat im ©ebiete ber S d) w eig bas ©hriften* 
, tum (Eingang gefunben. §ier wie bort finben fid) bie erften 

Angeicben in ben ©amifonpläfeen urib in ber t)efoeti[d)*römifd)en 
$jauptftabt Aventicum, im SBallis unb in Vinboniffa. Selbft 
in imferer nädjften Umgebung mufe frühe fd)on eine ©hriften* 
gemeinbe beftanben Robert. Saut ber „ Aotitia galliarum", einem

nidjt ausgefdjloffen, bafe ber Raifer felbft, ber fid) wäbrenb feiner 
. Aegierungsgeit einige 3a$re in ber gaHifdjen ^rooing, gu ber 

auch unfer Sanb gum gröfeten SLeile gehörte, aufgebalten l)at, 
burd) feine perfönlidje Anwefenbeit bie feierliche (Erhöhung ber 
©olonia Aaurica gur Augufta Aaurica geleitet bat.

3n bie Aegierungsgeit bes Raifers Auguftus, 27 oor bis 
14 nad) ©br., fällt bie ©eburt 3efu im fernen ^aläftina, weid)er 
in ber golge burd) fein Seb en, burd) feine göttliche Sehre unb 
bureb fein Sterben gum Stifter einer , neuen. Religion, bes 
©briftentums, wirb.

4 ■ Die erfte Verbreitung ber d)riftlid)en §eilslebre erfolgte 
burd) bie Singer bes §erm, bureb bie Apoftel. Das 3entrum 
ber erften <hriftli<ben Urgemeinbe war. bie jübifd)e gauptftabt 
3eru[alem. 3n verbältnismäfeig furger 3^it entftunben ©hriften* 
gemeinben im gangen jübifeben Sanbe, in Antiochien, in Rleim 
afien, Vtagebonien, ©riedyenlanb, Slgppten unb in Arabien. J 
Selbft in bei bamäligen 2Beltbauptftabt 5Rom finben fid) febr 
frühe Anhänger ber neuen Sehre. ' /

3m gweiten unb britten 3ahrbunöcrt mehren ficb bie Ve= 
richte aus allen ©egenben bes römifeben Reiches oon ber rafdjen, 
unerwarteten Ausbreitung bes ©briftentums ;Der Aömer £er* 
tullian, ber um jene 3eit gelebt hat, fdjreibt: „bie §eiben beflagen 
ficb, bafe bie Seute gum ©briftentum übertreten".’ (Er felbft fagt, 
bie Sehre bringe unaufhaltfam. ein, in ben Senat, ins Seridht, 
in ben Raiferpalaft unb bas, trofebem bie Raifer tpiebcrholte 
URaferegeln gegen bie ©hriften ergriffen haben.'

Vid)t nur in. Aom, aud) in ben umliegenben $rooingen 
breitete fid) bie cbriftlicbe Sehre rafcb aus, berart, bafe Aom . 
febon im 2. Saferhunbert, anftelle Serufalems, gu einem Vlitteb 
puntt ber chriftlidjen 2Belt geworben war.

(Ein weiteres ©ilb oon bem Durcbbringen bes ©briftentums 
bietet uns Raifer Vlaximian, 286—305, wenn er fagt, bafe 
alle SJlenfcben ben alten ©ötterglauben verlaffen unb [ich bem 
Voße ber ©hriften anfcbliefecn. . / . -n -’j •

Der Siegeslauf bes ©briftentums [d)ien fortan nicht mehr 
gehemmt gu werben. Da erhoben ficb noch einmal, unter ber ■ 
Aegierung bes römifeben Raifers Dioiletian, 280—306, mehr 
beim je bie finftem ^Rächte bes alten heibnifeben ©ötterglaubens, 
gegen bas ftänbig gunehmenbe ©briftentum. , : ;
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SBerseidjnis gallifdjer Sifd)ofs[ifee, ift [d)on um 400 in bem neben 
Augft aufftrebenben 53af el ein 23ifd)of bezeugt, welcher vor= unb 
nachher seitw eilig noch in Augft refibicrt hat.

3u beginn bes 5. 3ahrhunberts würbe bas römifdje Aeich 
an allen ©den unb (Enben angegriffen unb erfd)üttert. grembe 
33 öfter aus bem Slorben unb Offen brangen immer ungeftümer 
gegen bas SReid) vor.

Schon im 3. unb 4. SatyrTjunbert würbe unfere ©egenb non 
germanifdjen 23ölterftämmen bebroljt unb überfallen. (3ener 
3eit gehören bie großen SJlünsfunbe an, bie bamals non ben 
Sefifeem vergraben unb in neuerer 3^t, namentlich im ©ebiete 
ber ©emeinbe SRutten-j,' fo sahlreid) gefunben würben.) Die 
immer fid) wieberfjolenben Überfälle unb Söorftöfee mehrten 
fid) berart, bafe Aom in ber golge fid) nicht mehr [tart genug 
fühlte, feine nörblidjen ^ßrovtnsen ßu galten. (Es fah fid) fogar 
genötigt, im £aufe ber 1. §älfte bes 5. XSaljrljunberts [eine 
Xruppen sum Schule feines Stammlanbes gurüd^ujiehen. 
Salb nachher um .460, nachbem ber letjte römifdje Statthalter, 
namens Aetius, bas £anb nerlaffen hatte, braufte bie germanifd)e 
Sölferflut über unfere ©egenben herein.

3nmitten jenes Sölterfturmes festen fid) auf bem größten 
Xeile ber heutigen Schweis, swifchen «Rhein, 3ura unb Alpen 
bie Alemannen feft, ein rauhes urwüd)figes ©efchledjt von 
hohem 2Bud)s, blauäugig, mit rotblonbem §aar. Sie betrachteten 
[ich fofort als §erren bes in 23efife genommenen £anbes, unb 
brüdtenbienoch übrig gebliebene!eltif dprömif djeSevölterung 
3U Unechten unb Dienern herab, fo gänzlich, bah auch bereu 
Sprache unb alle geschichtlichen (Erinnerungen verfchwunben finb.

Die Alemannen waren noch § eiben unb geinbe ber römifdjen 
Kultur unb geinbe bes (Eferiftentums. Dennoch wäre bie Einnahme 
verfehlt, su glauben, fie hätten bie eingefeffene teltifd)=romanifd)e 
Sevölferung reftlos ausgerottet unb ihre norgefdjrittene Rultur 
gänslich vernichtet. 3® ar fehlen uns für jene 3eit bie 9lad)s 
richten über bas Schidfal ber alten heloetifdjen Sevölferung, 
fowie über bas altrömifdje (Ehriftentum unb beffen ©emeinben. 
Dagegen finb beftimmte An3eid)en vorhanben, bafe namentlich 
in ben Stäbten unb feften ^ßläfeen bie (Ehriftengemeinben fid) aud) 
nach ber großen Sölferinvafion in hiefigen £aAben noch halten 
tonnten unb weiter, wenn aud) besimiert, fortbeftanben haben.

Die aus ber 9lömerseit hiuübergeretteten d)riftlid)en ®e= 
meinben mögen aber ein [ehr fümmerlidjes Dafein gefriftet 
haben unb an SRadjt unb Sebeutung su [djwach gewefen fein, 
bas ® et ehrungswert unter ben heibnifdjen Alemannen burd)= 
führen su tonnen.

(Eine Umgeftaltung trat erft gegen bas (Enbe bes 5. 3ah*s 
hunberts ein, als im 3ah*e 496 bie Alemannen burd) ben 
grautentönig (Ehlobwig in einer großen Sd)lacht, in ber 
9tähe oon Strasburg, befiegt würben.

Diefes (Ereignis war für bie allgemeine Ausbreitung bes 
(Ehriftentums inunferer Segenb oon aufeerorb entlieh er 23ebeutung. 
3um Dant für ben erfochtenen Sieg, liefe fid) ber Äönig vom 
®i[d)of Aemigius in «Reims taufen unb würbe fürberhin ein 
greunb unb görberer ber chriftlidjen Sache.

Alemannien würbe nach biefer benfwürbigen Schlacht, 536, 
bem fräntifdjen Aeid)e einverleibt.

Damit waren bie ©runblagen gefchaffen, auf welchen bie 
d)riftlid)e £ehre, nach Uberwinbung grofeer §inberni[fe, unb 
nicht feiten nur burch Anwenbung von ©ewalt, nach unb nach 
im alemannifchen ©ebiet aufgerichtet werben tonnte.

Unter ber Oberherrfchaft ber fräntifdjen Äönige gewann ber 
(Einflufe djriftlicher (Ertenntnis unb £ebens[itte beim alemannifchen 
®efd)led)te (Eingang.

Den erften (Ehriftengemeinben begegnen wir längs ben alten 
■ römifchen §eerftrafeen, in altrömifchen Orten, ©amifonspläfeen 
unb in ehemaligen römifchen ^rovinsftäbten, oft bort suerft, 
wo fd)on sur 9tömerseit d)ri[tliche ©emeinben beftanben hatten. 
Solche früh<hriftlid)en Kirchen finb meiftens bem frfintjfdjcn 
SlMiMalheiligem. äRar.t.in, geweiht. 3Bir finben bie ttRartins* 
tirchen befonbers häufig in grantreich unb im benachbarten 
(Elfafe, aber aud) auf Sd)weisergebiet ftehen bie 9Rartinstird)en, 
immer bort suerft wo bie «Römer waren, in SBafel, Augft, Olten, 
Sßinbifch unb an vielen anbern Orten.

(Ein $auptverbienft an ber (Ehriftianifierung unferer ©egenb 
gebührt ben, aus ber gerne sugesogenen, Ui[Ä'L4ptt,ifd).Ä.n 
SRönchen. 3u biefen gehört ber heilige (tolumb.an, ber ums 
3ahr 590 mit swölf ©efährten aus feinem heimatlichen Älofter 

• 23angor übers Sfteer nad) ©allien 30g. £ängere 3eit hielt er 
fid) in ben Söogefen auf unb grünbete bort brei Älöfter, von
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welchen bas RIofterRuxeuil (auf ben Nuinen bes römifchen 
Ruxooium) bas bebeutenbfte geworben ift. ©ohimbans SBirtfam* 
feit ift bas ©ebiet am Vobenfee. (Sine SIngahl ©olumbantirdjen 
in ber Schweig unb im angrengenben ©ebiete markieren bie 
Spuren feines SQliffionsweges.

Unter feinen (5efährten befanb ficf) aud) ber f)l. (5a IIus. 
3m ^Irbonerwalb, am glüfedjen Steinad) baute er um 614 ein 
®ett)aus [amt mehreren §ütten.

Sius biefer befcheibenen SInfieblung erwuchs bann bas 
RIofter St. ©allen, bas [pater gu einer erften Vilbungsftätte 
geiftlicher unb weltlicher 2Bif[en[d)aften würbe. Spiele ©ottes* 
häuf er in ber Schweif unb im bab. Nad)barlanbe erinnern an 
bas RIofter St. ©allen unb beffen ©rünber. 3n unferer ©egenb 
war bas St. ©aUentlofter [djon im 8. 3ahrl)unbert begütert in 
Slugft, güllinsborf, ^ßrafteln unb in godjwalb. 3n Süllinsborf 
unb §od)walb waren bie Rirchen bem hl- ©allus geweiht. Sind) 
bie längft abgegangene ©emeirtbe Sftuntjach mit ihrer ehemaligen 
St. Raurentiusfirche [tunb, wie uns eine Urfunbe oom 
855 melbet, im 3ufammenhange mit bem St. ©aUentlofter.

©in weiterer Pionier aus ber grühgeit bes ©hriftentums ift 
ber hl- ©ermanus. ©r entflammte einer römifdjen Senatoren* 
familie aus Xrier (Slugufta Xreoerorum), unb würbe 3nfaffe bes 
RIofters Ruxeuil. Salb würbe ber elfäffifdje gergog ©unbonius 
auf beffen h^h* ©eiftesgaben aufmerffam unb übertrug ihm 
als SRiffionsgebiet größere Räubereien im heutigen Semerjura. ’ 
©ermanus würbe um Vorfteher bes neugegrünbeten RIofters 
®IOh.»Ql bei SRoutier. SIhnlid) wie St. ©allen, würbe aud) 
©ranboal ein Ruiturgentrum d)riftlid)en Rebens für bie 3ura= 
gegenben.

Sluf einen feljr frühen 3ufammenhang mit bem alten RIofter 
§ohenburg im ©Ifafe weift bie frühere St. £)ttilientird)e gu 
Slrlesheim hin, bie gum alten 23 efitje bes genannten, ber ht QttiRa 
geweihten RIofters gehörte. Das Urfunbenbuch oon Safellanb 
melbet, bafe im 3a^re 708 bie SIbtiffin Ottilia bem RIofter §ol)en* 
bürg ben §of SIrleshcim teftamentarifch uergabt hatte.

3u ^ßratteln fteht bie Rirche St. Reobegar. Sie gehörte 
gum alten Vefifee bes elfäffifchen RIofters^SNurbad), (bei ©eb* 
weiler). Das RIofter würbe gegrünbet ums 3<*hr unb - 
war fchon oor 835 begütert im Slugftgau. Sludj ber 3ehnten oon

^Pratteln war teilweife in ben §änben bes SIbtes oon fUlurbadj. 
3um alten SRurbac^er Sefüje gehörte auch bte Reobegarsfirche 
(§offird)e) in Rügern.

3u ben frühen Rirchen im Safelbiet finb bie St. Jeters* 
firdjen gu Dberborf, 835 gum erftenmal begeugt, gu ©elterfinben, 
Diegten, Räufelfingen, Dberwil unb 51llfd)wil gu gählen, ebenfo 
bie Rirche gu „Rieftal unb bie St. 3alpbs.lirche gu Siffacfr.

Nad) biefem Nunbgange, ber noch auf oiele anbere, nicht 
minber alte ©otteshäufer unferes Rantons ausgubehnen wäre, 
wenben wir uns ber Rirche in SRutteng gu.

©s ift bereits fchon gefagt worben, bafe ber Sieg bes ©hriften* 
tums in unferer ©egenb gum großen Seile ben fräntifcfjen 
Rönigen unb ben frühe entftanbenen Rio [lern unb ihren Senb* 
boten gugufdjreiben ift.

Unter ben alten Rufturftätten haben bie [djon gur Nömer* 
geit funbierte bifdjöflicfje Rirch e gu Strafeburg unb bie Urflöfter 
im ©Ifafe, Ruxeuil u. a., wogu aud) halb 9Rurbad) tarn, eine 
führenbe Stellung eingenommen.

3u ben gasreichen heiligen bes ©Ifaffes gehört [eit altersher 
ber Strafeburger Sijd)of St. ^Irbogaft, fowie ber Sd)ufepatron 
bes RIofters Dfturbad), ber hl- Reobegar.

2ßie bie hl- Ottilie, Vorfteherin bes uralten RIofters §ohen* 
bürg i. ©Ifafe, Patronin ber Rirche in Griesheim, unb ber SDturbacher 
5eilige Reobegar, Patron ber Rirche in Vratteln unb Rugem 
wirb, [o erhält bie Rirche ron HRutteng ben Strafeburger ^eiligen 
^Irbogaft gum Sdjufepatron. -r

St. SIrbogaft war ums 3ahr 600 23if cf)of gu Strafeburg 
währenb ber ftegentfcfjaft bes fräntifd)en Rönigs Dagobert 
unb würbe fchon gu [einen Rebgeiten als ein 2Bunbertäter ge= 
halten. Sein Ruit, b. h- feine Verehrung als ^eiliger fam ba= 
gegen erft oiel fpäter, im farolingifch*ottonifchen 3eitalter, 
800—1000 n. ©hr., gur 3Iuswirfung.

Sollte in SRutteng fchon in ber frühfräntifchen ^ßeriobe, 
im fechften ober fiebten 3ahrhunbert, eine Rirche beftanben 
haben, fo fann aber für jene 3eit bas 5ßatroginium St. Slrbogafts 
noch nicht in grage fommen. Da uns jeboch aus biefer grühgeit 
jegliche Nachrichten fehlen, fo finb wir in ber Srage, wer non 
Einfang an Patron ber Rirche war, nur auf Vermutungen an« 
gewiefen.



1110

uns über bas Slusfeljen ber Sotteshäufer aus jener d)riftlid)en 
grübelt eine befdjeibene Borftellung machen.

Die älteften Kirchen, befonbers in germanifchen £anben, 
waren meiftens aus Solz erbaut unb mit Stroh ober Sd)inbeln 
gebedt, gleich ben SBoljnftätten ber Bevölferung. Selbft bie 
Bifdjofsfirdjjen in Konftanz, Straßburg unb SDlainz beftanben 
nodj im 6. unb 7. Saßrljunbert aus biefem vergänglichen Material. 
9Bir bürfen uns baßer nicht wunbern, roenn feinerlei SRefte 
aus biefer altern Beriobe fid) bei uns erhalten haben.

(Erft Dom 8. Saßrhunbert an, nad)bem große 3uwenbungen 
an (Sutern unb Selb bieÄirdjen unb bie Kirch enfürften bereicherten 
unb unter bem (Einfluffe mächtig geworbener Klöfterunb bes Sibels 
entftunben nach unb nach, befonbers in ben Stabten, große, 
oft pracßt» unb prunfvolle Kirch engebäube. Dagu mögen 
auch bie häufigen ^Reifen ber Bifcßöfe, SIbte unb Klerifer nach 
9tom, bem alten 3entrum cfjriftlidjjer Kultur unb Kunft, bas ihre 
beigetragen ßaben, 3U einer ftets [ich mehrenben (Entfaltung 
ber firdjlicßen Baufunft, wobei oftmals für bie Kircßenbauten 
in beutfdjen £anben, bie Bracßtsbauten in iRom unb anberer 
(Stabte Stattens, als Borbilber gebient haben.

Sn jener (Epodje, in ber bie Sermanen anfnüpften an bie 
römifdje Kultur unb burd) welche bas beutfcße Seiftesleben 
mädjtig beeinflußt unb befruchtet würbe, entwidelte fid) eine 
Kunftricßtung, bie namentlich zur 3eit ber fächfifcßen Kaifer bis 
Zum 3citalter ber Sohenftaufen, 900—1000, ben §öhepunft. 
erreichte; man bezeichnet fie bie romanifche Baufunft. 
9fomani[ch nennen wir biefe Kunftridjtung nicht, weil fie vor» 
wiegenb römifchen (Eßarafters wäre, benn fie ift vielmehr bas 
3eugnis germanifdjen Seiftes. Die (Sefdjichte bes (Stiles 
Zeigt, baß fid) biefe Kunft vorzugsweife in jenen Segenben am 
ausgefprochenften entwidelte, wo bas germanifcße (Element bie 
©berhanb ljatte, in ber SRormanbie, in Burgunb, in ber £om= 
barbei unb am reifften unb [djönften in bem rein germanifdjen 
Deutfcf)lanb. (Sie ift ber Vlusbmd unb bas Brobuft germanifchen 
Seiftes unb SBirfens in römifdjer Überlieferung.

Dem alten romanifchen Bauftil, fo wie er im 11. unb 
12. Sahrßunbert nod) in Übung war, gehören bie älteften Bau­
teile ber Kirche in SJluttenz an. Sn jenen Saßthunberten ift 
bas Sotteshaus erbaut worben, bas, foweit aus ben noch vor»

Das Dorf SRuttenz mit ber Kirdje erfdjeint fdjon in ber 
erften Sälfte bes 13. Sah^unberts im Befiße ber Straßburger 
ipomtird)e.

SBenn in jener 3eit geiftlid)e dürften, Bifcßöfe ober Klöfter, 
Öerrfchaftsgebiete mit ben baßu gehörenben Sotteshäufern 
erwarben, fo würbe oft bie 3ugehörigfeit zur bifd)öflid)en Kirdje 
ober zum Klofter baburdj zum Ulusbrud gebracht, baß bas 
Patrozinium bes geiftlicfjen (Srunbljerrn ober bes Klofters aud) 
auf bie zum ®ute gehörenbe Kirdje übertragen würbe.

9Iuf biefe SBeife erhielt bie Kirche in Blutt enz ben Straß» 
burger Diözefenh eilig en zum offiziellen Schußpatron.

Ißann.unb wie. bie (Erwerbung, ber Kird)e.mit bem Dinghof 
SDluttenz, burch bas Socßftift Straßburg erfolgt ift,. fann nicht mehr 
fejtgeftellt werb.en. (Es tann erfolgt fein zur ftegierungszeit Kaif er 
Karls bem ® roß en, 768—814,ba unfereSegenb noch mitbem 
Sebiete bes Herzogtums (Eifaß eine (Einheit bilbete, ober halb 
nachher» bei ber Teilung bes Reiches an bie Söhne unb Bad?» 
fommen Kaifer Karls, woheL_unfexe. egenb .bem beutfdje.n 

unb. ngd)h.er. zeitweilig, b.em. neugefchoffenen .Königreich 
Socßburgunb angegliebert warb,., aber in jener, unfidjern 3eit 
lange umftrittenes JSebiet blieb.

Sils im 3&hrc 1006 bie Stabt Bafel unb ihre Umgebung 
wieber zum beutfchen ^Reiche tarn, walteten heftige Streitigfeiten 
über unfere territoriale 3ugehörigfeit. De^zeitgenöffifdje germg» 
nifche(Ehrpuift 2Bipo berichtet barüber, baß ber b'eutfdj.e Kaif er 
Äpnrgb Ij.. .b.urch . einige, unruhige 9lad)barorte nach Bafel 
gefommen fei, unb 1027 auf bem gelbe bei Blutt enz mit 
bem König JRuboIf von Burgunb eine Befpredjung be» 
treffenb ber. umftrittenen SReichshoheit hatte, nachbem er zuvor 
alle Aufrührer wieber unter feine Botmäßigfeit gebrad)t batte.

?Bir haben bereits vernommen, baß mehrere Kirchen in 
unferm Kantonsgebiet jd)on vor ber 9?egierungszeit Karls bes 
©roßen entftanben finb. Diefe Datfad)en unb anberc SInzeidjen 
taffen vermuten, baß auch in 9ftuttenz f^on währenb ber frän» 
fifdjen Beriobe, 550—700, fieber aber in ber farolingifdjen 3^it, 
ein fachliches Sebäube eriftiert hatte. Sa, es ift fogar nicht 
ausgefchloffen, baß auf ber nämlichen Stelle, wo heute bie Kirdje 
fteßt, fich einft ein heibnifdjes Kultgebäube erhob, bas fpäter 
bem chriftlichen Sotteshaus weichen mußte. 9lur muffen wir
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ga[fabenanfid)t bes einftigen ©hores möglid) würbe. 9Bo bie 
Ürtunben fchweigen, bann reben bafür bie Steine unb oerfchaffen 
uns einen überaus wertoollen ©inblid in bie Vergangenheit 
bes alten Saubentmals.

hanbencn altern Bauteilen gefd)lo[[en werben fann, ein [djmudes 
unb tunftoolles Sauwert bargeftelft hotte.

Vlit Sewunberung beftaunen wir heute noch bie wirtungs* 
ooften, oornebm gehafteten Proportionen ber erhöhten ©hor^ 
partie, bie in ihrer hoppelten Einlage eine bei £anbtird)en [eftene 
©rfcfjeinung ift. Der oorbere [djöne ©hör, 6.70 Bieter breit unb 
7.70 SReter lang, ift noch in ber urfprünglichen romanijchen 
Sau art erhalten. Das mächtige fuppelförmige -Rreu-jgewölbe 
mit ben ferneren oieredigen ^Rippen unb ben Sd)ilbbögen wirb 
in ben (Eden getragen oon oier Dreioiertelfäulen, bie mit romani= 
[d)en 2Bürfeltapitälen uerfehen finb. Der ©ewölbefchlußftein 
ift gefdjmüdt mit einem ^ugefpißten [teinemen Schilbe mit bem 
Doppelwappen 9Ründ)=£öwenberg.

(Ein mächtiger breiteiliger, aus behauenen 2Berf[lüden ge= 
bilbeter Triumphbogen oon [ieben SRetem Durdjmeffer über® 
[pannt unb oermitteft ben Übergang gwifchen ©hör unb Schiff.

Die beiben flanfierenben Stühpfeiler bes Triumphbogens 
finb gufammengefeßt aus je einer ©ruppe oon Salb- unb Drei= 
oiertelsfäulen, bie burd) Sinbeglieber unb Pilafter gu einer 
harmoni[d)en ar^itettonifdjen (Einheit gufammengefaßt finb. 3u 
beachten [inb bie [tiloollen geglieberten Säulenfüße mit ben 
(Edfnollen unb bie charatteriftif^en ferneren romanifdjen 2BürfeI= 
tapitäle.

3wifdjen bem oorbem unb hintem (Ehor wölbt [ich wieber 
ein gweiteiliger Triumphbogen, ber analog wie beim oorbern, 
beibfeitig oon je einem geglieberten romanifdjen Säulenpfeiler 
getragen wirb.

Der öftliche 5lbf<hluß bes ©hores be[tunb einft • aus ber 
halbrunben QXpfis oon 4.45 SReter Durdjmeffer, bie allem 
$Infcheine nach auch überwölbt war.

Die Stonftruftion ber ehemals romanijchen SIpfis würbe un= 
längft bei Sauarbeiten einigermaßen erhellt, als für bie neue Orgel 
ein Heiner Einbau erftelft würbe. Seim Ausbruche ber öftlidjen 
©horgiebelmauer tarnen interejjante alte 9Bcrf[leine gum Vor» 
[chein, bie [ich als Seftanbteile ber frühem romanijchen gaffaben« 
glieberung erwiefen; es waren 9?e[le eines maffioen Runbbogen* 
frief es, wie foldje an ben Ümfaffungsmauern romanifd)er 
Kirchen üblid) waren. Das gunbergebnis war berart, baß aus 
bem ausgebrochenen Steinmaterial eine Teilretonftruttion ber

Xeilftüd ber ehemaligen romanijchen Cbormauer. 11. ober 12. 3ahrhunbert. 
<Ja[[abenan[icf)t.

SBir [teigen über brei Stufen herab ins Schiff. Sind) biejer 
Teil war einft im romanijchen Stile errichtet. Die innere ©runb- 
fläche betrug girfa 9X9 SReter. ©in Teil ber nörblidjen £ängs= 
mauer mit ber gugemauerten romani[d)en Türöffnung hat bie 
heutige Äirdje beibehalten. Über bem Schiffraume jpannte [ich 
wohl einft ein Äreuggewölbe, bas bemjenigen im h°hen 
©höre ähnlich war. ©in leßter 3?e[t baoon ift noch oorhanben. 
©s ift eine Dreioiertelfäule mit Juß unb romanifchem Äapitäl nebft



15

-I hjJ b[-

L

J
■I

ILrD <L>

- A>.

sfia

!
I

g

j

T)ie punktierten fiinien 
beaeidjnen bie Umriffe ber 
heutigen Äirdje.

§

<u

’S 
o I

CD 
iro 
CD

M 
‘S'

.E
5 *>

vD

£>
E

JQ
M

O 
iE 
_|
£ 
g

CO 
K 
<u -+->

SS 
§
s:
c*

rW 

ijW
fa

Hl? 
pi’H 
- un• «T

nn
£1

EWOIIi

I ■§

Iffi ft

IW R(. XH/

1ih2hM£

«Jl
futr ’_rV 
' ‘ Hi:xi: 

H |l . 
ii X

zC!
<3 ■

X- * t 
xj

Zu”

WBg^

‘ l‘‘* i 
hl( ■'

p— 
i r ■

,-Vi rEfi-E h-<- i" _ i=n«x=-_-=rs='--

bem SInfatg ber (Seroölberippen unb ber Scffilbbögen in ber norb« 
öftlidjen (Scfe. Das (Segenftücf auf ber füblidjen Seite würbe 
beim (Sinfetjen ber jetjigen Xüre unb bes barüber befinblidjen 
runben genfters (1881) weggebrod)en. Diele SauleiL^.waren p 
■jwei ber vier .Gtütjpunfte ber einzigen impofanten Sewölbe- * 
fonftruftion über bem Sdjiff.

Die urfprüngfidjen romanifdjen genfteröffnungen [inb 
verfdjrounben, mit Slusnafjme eines Heinen ^ugemauerten, in ber 
nörblidjen Umfaffungsmauer bes Schiffes unb eines nod) wot)I- 
erhaltenen im (£hor.

2Bir lenfen unfere Scfjritte wieber bem vorberen (Hjore -ju 
unb gelangen nörblid) burd) gwei fdjmale romanifdje Türöffnungen 
mit runbftabprofilierten duaberfteinfafJungen in bas (Srrbgefdjofc 
bes Turmes, in bie überwölbte ehemalige Safriftei. §ier 
ftunben einft bie (Schränke ober Truhen für bie priefterlidjen 
©ewänber, 3IltarbeHeibungenunb gottesbienftlidjen ®erät[d)aften.

5n ber (Sübweftede erbliden wir wieber eine romanifd)e 
Gäule mit einem ftilreinen SBürfelfapitäl mit attifdjem Gäulen- 
fufe. Durch Sftadjgrabungen im 3nnern bes Turmes, 1909, würben 
alte ©runbmauern freigelegt, wobei feftgeftellt werben tonnte, 
bafc bie reftlicfje romanifche Gäule einer frühem Einlage an« 
gehört hatte, bie Jpäter, wahrfcheinlid) bem Grbbeben von 1356 
gum Dpfer gefallen ift.
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Die alte romanifche Äirche war, wie an ben nod) oorhan* 
benen reftlid)en Partien 311 erfehen ift, burdjjwegs aus behauenen 
£hi ab erfteinen errietet. Ces finb rötliche Quarßfanbjteme, bie 
aus ben uralten, fd)on 3ur Nömerseit ausgebeuteten (Stein* 
brüdjen im Sabinen, aus ber ©egenb non §ertt)en unb Deger* 
felben ftammen unb fomit über ben SRl>ein ljieljer beförbert 
werben mußten, trotjbem im ©ebiete oon Sftuttena an Sruchs 
ft einmaterial fein Mangel beftanb. Diefe Satfadje läfet vermuten, 
bafe wir ben ober bie Cerbauer bes romanifdjen (Sottest) auf es 
3u ben reid) Semitteften galten bürfen.

Durd) bas ©rbbeben würbe ber größte Seil ber (Stabt 
Safet unb Diele Surgen* unb Drtfdjaften im weiten Umfreife 
in Srümmer gelegt. 2Bie weit bie Äirdje oon SÖluttena bei biefem 
furchtbaren Naturereignis befdjäbigt würbe, wiffen wir nid)t, 
ba uns feine fdjriftlicfjen Serid)te, bie bas ©efefjehene jener 
Sage näher beleuchten, $u ©ebote ft eh en. Doch bas alte Sau* 
werf rebet fetbjt 3U uns burd) bie mancherlei ueränberten formen 
non einer großem Umgeftaltung, bie es im 14. unb 15. 3ahr* 
hunbert an feiner §üHe erfahren hatte.

3n jener oerfdjjwanb bas romanifdje Schiff, bie ©hör* 
apfis unb ber romanifdje ©lodenturm.

Seoor wir bie gortfetjung ber Saugefd)id)te weiter oer* 
folgen, ift h^uweifen auf bie urfunblid) erftmats erwähnten 
Äanbesherren.

Die § errf dj aft SBartenb er g unb bas...Satronatsrecht ber 
Äircfje oon Nluttens, befijen im 13.3ahr?)unbert, gemäfc SRelbung 
bes bifd)öflid)en ßehenbudjes, bie ©rafen SB ernt) er, Nubolf 

I unb ßubroig pon 5pmburg aus bem §au.f.e Sroburg. 
( Nm 25. Nooember 13,06.. oerfauften bie ©rafen SBemher unb 

ßubwig oon §omburg alle brei Surgen mit bem Dinghof unb 
bem ftirdjenfatj 3U Nluttens, mit ber §arbt, mit bem Swing unb 
Sann bis mitten in bie Sirs, mit altem (Sut, bas 3U ben Surgen 
gehört, bie fie oom ^otteshQus 311 (Strasburg 3U ßehen 
gehabt, an bie römi[d)e Königin (Elsbeth, 3U ö.anben ihrer ftinber, 
b.er_Ser3öge oon JÖfterreid) um .1700 9Jlarf .(Silber.

Die genannten ©rafen bewohnten aber bie Surgen nicht 
felbft, fonbem belehnten bamit ihren Nlarfdjalf § ermann. 
Deffen Nachfommen nannten fief) nachher „oon SBartenberg".

$Hs weitere Nlitinhaber erfcheinen aud) swei §erren aus

I
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yiÖJp.rto fttft 150 3«$** lang mit ber (5efd)id)te bei ßirdje 
unbbes^gpxjes JDluttenj eng nerbunben.

W bem Surgletjen SBartenberg war Äonrab Dlüncf) 
jugleid) Staber bes ftirdjenfatjes geworben, b. t). bes ^Recfjtes, 
ben Pfarrer 311 ernennen unb einjufetjen. 2In biefem Pedjte 
fjing aud) bie Sau« unb Unterfjaltungspflidjt ber Äirdje, fpejielt 
bes (ftjors unb bes $farrf)aufes.

Pis Peftaurator bes befd)äbigten Gottesfyaufes lernen wir 
Dometjmlicb ben genannten Äonrab Slünd) fennen.

Sein ißert tritt jutage bei ber SBieberfjerftellung bes romanü 
fdjen <£t)ores unb beffen Hreujgewölbes (nad) 1356). 3um fid)t=
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bem §aufe Sptingen unb bie rcid) begüterte Saflerfamilie 
„&ur Sunnen“ unb jeitweife, 4.396, ber reid)e 3a^°5 3i5oll, 
^er_(5rünber bes Äqrtfjquferflofters in. Safet.

Son ben „jur Sunnen" gelangte bie £ef)ensf)errfd)aft au 
Wittes.Jto.nrab Sftündj uon Slündjenftein. Gr war ein 
Gntel oon Äuno (Ronrab) jur Sunnen unb feit J359 teilweife 
unb oon 1371_qiiqneiniger Staber bes Surgletjens SBartenberg.

Seine Gattin, Hatljarina oon ßöwenberg war bie 
Grbtodjter bes 5*etf)erm §einrid) oon ßöwenberg. (Stammburg 
bei Poggenburg, Sejirt Felsberg.) gas Gefd)Ied)t ber Stündje
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Saframentfjäusdjen im Cfjor ber &ird)e.

wohl im fünf3ernten 3ahrf)unbert. Die Sänge unb ©reite 
bedt ficf) mit ber, am gleiten ©Iat}e errietet gewefenen, romani* 
[cfjen Slpfis, mit ber Ausnahme, bafe an Stelle ber Nunbung ein 
redjtediger ^Ibfdjluö gegen Offen erftellt würbe. Den Naum 
überfpannt ein Äreusgewölbe, gegliebert mit einfad) gefehlten

wi ' I

[timmungsvolle Naumgeftaltung bes uralten (Eottcshaufes feine 
(Einbuße erfahren hat.

3u ben gotifdjen (Eebäubeteilen gehört bas Heine Cftjorfyaus, 
in welchem fyeute bie Orgel fteht. Seine (Entftehungsseit liegt

baren 3eid)en, baß bie (Erneuerung burd) ihn erfolgt war, ließ 
er am (5ewölbefd)luf}ftein [ein SBappen anbringen.

Der [teineme Spitjenfdjilb trägt in Ouartierform je ßweinial 
ein barhäuptiger Nlönd) auf weitem (Srunbe unb einen, auf 
blauem (Srunbe [teigenben Söwen (9Nünd)=Söwenberg).

Der eingefügte Sd)lu[j[tein, mit bem SBappen bes abeiigen 
(Ehepaars, Nto^S„owen.b.erg,. .1324—1378, führte bie frühere 
gorfdjung 311 ber irrtümlichen ©ermutung, bas (Eebäube 3U ben 
pofti)unvromani[d)en, b. h- nad)geborenen 3U 3äl)len. Durdj bie 
(Erfor[d)ungen währenb ber lebten 3ahre, anläßlich oer[d)iebener 
baulicher Arbeiten am (Sewanbe ber ftirdje, [owie burd) Nach­
grabungen, bereu (Ergebni[[e ben früheren Autoren nid)t befannt 
[ein tonnten, ift heute bie[e ©ehauptung grünblich unb einwanbfrei 
wiberlegt.

3m 14. unb 15. 3ahrhurd)ert, als uerfdjiebene bauliche ©er- “ 
änberungen [tattfanben, war ber romanifdje ©auftil nicht mehr 
in SInwenbung, er galt für veraltet. Schon feit bem 13. 3ah*5 
hunbert hatte eine neue ©auwei[e [ich (Geltung verfdjafft, bie 
nach verhältnismäßig furser 3eit bie romanifd)e verbrängte unb 
an ihrer Stelle bas gelb behauptete. (Es ift bie goti[d)e 
©auart.

Der gotifdje Stil unter[d)eibet [ich vom romanifdjen in 
ber £aupt[ad)e unb am auffälligften baburd), baß bie gen[ter=, 
Dür= unb Doröffnungen nicht mehr halbtreisförmig gewölbt 
firib. 9In Stelle ber Nunbbögen bei Sewölben unb Öffnungen 
feßen wir bie Spißbogenform. Die altertümliche, fcßwere, 
maffige, Nüße unb (Em[t atmenbe ©auart ift verfdjwunben. 
Sie ift abgelöft burd) völlig anbers geartete, oft reich geglieberte 
fcßlante, fühn himmelanftrebenbe, mit reichem Sdjmud gesierten 
©auteile. Die (Sotif, bereu ©tüte unb ®Ian33eit ins brei3ehnte 
unb oie^ehnte 3ahrl?)un^er^ fallt, ift bie funftoollfte unb erhabenfte 
©auart bes ©littelalters. Noch hcu^c Saugen ungesüßte ftirdjen 
unb Dome, auch oiele weltlidje (Eebäube in allen Säubern 
(Europas, oon ber oft überwältigenben Sdjönheit biefer hohen 
Äunftepodje.

Die in biefem Stile gefchaffenen Deile ber Äircfje in SNuttens 
(inb nicht pruntooll, fie paffen [ich in fchlidjter (Einfadjheit, gefdjidt 
unb gefällig, bem alten romanifchcn Deil an, fo, bafe trotj ben 
beiben anbers gearteten Stilrichtungen bie vornehme unb
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„9Jlünd)’<»SBappen am Sforbtor ber Äirdje.

gotifdjcu 9tippen. Der freisrunbe Sd)Iufcftein ift mit bem, in 
eblen gönnen gehaltenen SIntlitj bes (Erlöfers gegiert.

Die ©orbfeite birgt ein b)übfd)es, fchmudvolles, gotifcfjes
SBanbtabernafel, ein Saframentshäusd)en, bas einft bie

geweiften §oftien, bas 21benbmahlsbrot aufgunehmen hatte.
£>ier ftunb bis jur ^Reformation ber SDCh= ober Sauptaltar 

mit feinem S eiltumf djatje, beleuchtet vom matten 21mpelfchein 
bes „ewigen Siebtes".

Das Sanghaus, ober Schiff trägt auch gotifdjen (Eharafter.

■
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i

(Es ift im Vergleich gum romanifdjen um oier ©teter gegen ©3eften 
verlängert worben. (©ad) 1356.) Uber bem Schiff, ba wo fid) 
einft bas romanifdje ©ewölbe ausfpannte, breitet fid} jetjt auf 
8.50 m ö&he eine f fache hölgeme Seiftenbede aus, bie mit fdjönem 
gotifchem SJlafewert unb ben d)arafteriftifd)en großen ©unbfopf* 
nageln gegiert ift. Die 24 cm breite, etwas erhöhte ©tittelgurte 
trägt, neben bem ^app^enfd)ilb.e._jnit„bem- ©afe Ift ab, in einge* 
fdjnittenen gotifdjen Settern, folgenbe beforative gnfdjrift: „bis 
©3erf hat gemachet Ulrich ©ruber, ber tifd)macher ge

( ©afel, in bem jar als man galt nach unfers lieben 
Serren 5e[u (EhHfti (Eeburt: fünffgehenhunbertvier . 
jar." (1504.)

Seit 1380 erfcheint ber Sohn bes Konrab ©tünchs, Sans 
©tünjh, als Serr gu ©Hartenberg. (Er war oermählt mit Signes 
von ©ranbis oon ©Heidenburg (im Simmental) unb war, wie 
fein ©ater, ber Kirdje ©tutteng ein Schirmer unb (üönner. 5m 
3ahre 1383 lernen wir ihn fennen als ©titbegrünber bes©uguftiner* 
Hpfters gum ©oten Saus, brunten am ©hein.

Die ginnengefrönte, bis gu [ieben ©teter hohe Ringmauer . 
mit ben feften viergefchoffigen Dortürmen fdjeint bas ©ßerf 
Sans ©tünd)s gu fein. Der Slusbau biefer feftungsähnlidjen 
Anlage oerrät, bad man bahinter nid)t nur geiftlichen ©eiftanb / 7/ . • 
finben fonnte, [onbern bah bas ®ange eine wehrhafte ©urg, 
ein Refugium war, in welches fid) bie ©eoölferung bei Drangfal;
unb Kriegsgefahr fIüd)ten unb in ihr [ogar eine ©elagerungi 
aushalten fonnte.

Slllem SInfdjeine nadj finb bie burgähnlichen geftungsmaue'rn 
in ber erften Sälfte bes fünfgefynten 3ah^hunberts entftanben. 
Die an ber Slufcenfeite, über bem (Eingangstor bes nörblichen 
Dorturmes eingemauerte, rote Sanbfteintafel mit bem £(Rünch= 
wappen beftärft biefe ©ermutung.

SRach bem Dobe Sans ©lünd)5 finben wir bas Sehen 2Barten= 
berg in ben Sänben feines Sohnes Sig.ns Dhüring.

Sans Dhüring ©tünch war Jeit 1394 Domherr am bifd)öf= 
liehen ©fünfter gu ©afel unb (Ergp rieft er unb ©ropft. gu St. Urfanne. 
3m äohre 1419 verlieft er ben geiftlichen Stanb unb verheiratete 
fid) nod) im gleichen 3al)re mit Sjöwelina. ppn^.(Eptinö?U unb 
nahm ©lohnfih auf bem Sd)loffe ©lünd)enftein.

2Bir werben nicf)t fehigehen, wenn wir Sans Dhüring ©tünch

1 ’HÄJ
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Sinianjwappen SRündj’Gptmßen am Äirrfjtitrm.

als ben (Erbauer bes ftirchturmes anfprcchen. Die Saujeit 
bicfes überaus feften unb trutjigen SBertes mit ben, im untern 
Steile faft -jwei Bieter bieten dauern, fällt in bie 2Benbe bes 
vierzehnten, ober in bie erfte Sälfte bes fünfzehnten 3al)rl)unberts. 
(Eine im SOiauerfern eingefd)Ioffene (teinerne SBenbeltreppe füfjrt 
in bie obern Gtodwcrfe. Die Datierung bes Sturmes erleichtert 
uns eine wertvolle [teinerne Urtunbe, befteljenb aus einem 
I)eralbi[d)en Doppelfdjilb auf einem Bluaberftein, aufcen an 
ber norbweftlichen Xurmede. (Er zeigt bas OTianzwappen, auf 
•jwei einanber zugeneigten (5d)ilben, §ans Xtjüring Wuchs 
v. 3Bünd)en[tein unb [einer Sattin gröwelina v. (Eptingen, 
1390—1449, 5nl)aber ber §errfdjaft SBartenberg.

Doch nicht nur am zeitlichen Sau bes Sotteshaufes hat 
fid) Sans Tfjüring Wnd) ein Denfmal gefegt, auch für Jein 
unb feiner^gamilie;.^Seelei^)eil war er nicht minber bemüht, 
inbefri er eine Stiftung errichtete, gemäfc weid)er ber Sßrior 
bes 5Iuguftinerflo[ters jum SRoten §aus wöchentlich breimal 
am SRarienaltar in ber Kirche Wttenz bie grüh)meff.e lefen 
mufete. 5Iufjerbem hatte bas Hlofter alle vier gronfaften (viertel* 
jährlich) bem Pfarrer gu Wttenz einen ^ßrie[ter zu entfenben 
3ur gemeinfamen Haltung ber Saljrgeit (Seelenmeffe) für bie 
gefamte Wnch'fdje gamilie.

Der erftc Xeil bes ausführlichen Stiftungsbriefes vom 
28. Januar 1444 lautet: ,,3d) Sans Dhüring Wind) von Wmd)en= 
ftein, Serr zu Böwenberg etc. thue tunb mit biefem ©rief allen 
benen bie il)n anfehen, lefen ober hören lefen, als weilent ber 
fromm veft Serr Sans Wnd) von 9Jlünd)enftein, fRitter, min 
lieber §err unb ©ater [elig, bem Sott gnäbig unb barmherzig 
fig, in finem Beben nit unwifjlich betrad)tet ljat, bafe men[d)Iid)er 
Statur Slöbigteit angeboren, unb bafe von Anfang ber SBelt 
allewegcn bas Beben mit bem Xob überherr[d)et ift, auch baf} 
bie 3tt ver[d)inet als ber <5d)atten unb ber Xag faft er[d)redlid) 
ungehür unb bitter wirb, wenn fi'ch öimmel unb (Erbrich beweget, 
burch [iner unb aller finer Sorbem Seelenheil willen eine grühs 
mefe su Sännt 51rbogaftstilchen zu Wttenz SBillen gehabt hat 
ZU ftiften unb bas aber in finem Beben nit vollbracht, fonbem 
in finem letjten SBillen mir empfohlen hat, folcfje ^frunb $u 
äufnen unb nach tninem Vermögen gu ftiften, auch Stür unb 
Silf bar-ju ju geben, bafc foliche ^ßfrunb geftiftet unb beftetiget 
werbe. Solidjs ich betrachtet hab, nämlich, bafj Sott bem 5111* 
mädjtigen nüt genehmers, noch ber Seelen §eil nüt gröfaers 
ift, benn emfig Wfj lefen unb göttlicher Dienft, unb hab als 
ein Stifter unb ein Sd)irmer bes Stlofters zum IRoten §us, 
Safler_®jstu.rii5, Elterlichen burd) Sottes unb miner unb aller 
miner Sorberen unb 9tad)fommen Seelenheil willen, unb um, 
bafj bas göttlicher Dienft gemehrt werbe, an einem 5IItar, ber 
gewihet unb in ber er unfer lieben grauen (ber hl- Sftaria) in 
ber obgenannten Äildjen $u äRuttenz uffgeriefjt, aber nod) nit 
mit grüßten unb Sülten, ber [ich ein ^ßriefter begon mag, begäbet 
ift, biefe nadjgefchrieben jährlich 3ius unb Sülten georbnet unb 
bie ben erbaren geiftlidjen Srübem, bem ^ßrior unb Sonvent 
bes obgenannten SUofters -jum 9?oten §u[e gegeben, orbne auch 
unb gib wiffentlich, traft bies Sriefs einer redjten reblid)en 
uffred)ten Sab, bie bo gefchieht unber ben Bebenben, unb fuft 
in all SBife unb gorm, alsbenn bas von 9lecht ober Sewohnheit 
allerbaft befton mag, alfo mit biefen gürworten, bafo bie [eiben 
©rüber, ber ^ßrior unb Sonvent bes Sottshus gern iRoten £>us, 
folid) Renten, 9hitj unb Sülten nun fürbafj mehr innehwen, 
nutjen unb niefjen füllen unb mögen, ohn min, miner Srben 
unb 9tad)fommen, unb fuft menglid)s Sperrung, §inbemifj 
unb SBiberreb, unb all SBodjen wöchentlich in ber obgenannten
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Aildjen gu SJlutteng brei Stunb uff bem obgenannten SHtar 
„unfer lieben grauen" grühmeß fpredjen unb lefen, oßn all ©e= 
fäßrbe. Die obgenannten Srüber (ollen aud) fürbaß l)in alle 
gaßr jährlichen vier Stunb im gaßr, gu ben oier gronfaften, 
in ifjrem ©ottsßus obgenannt, min, mines lieben §erren unb 
Satter feligen, §err öanfen SJlündjs obgenannt; aud) mins 
lieben ©emahls grau gröwlin geborn oon Sptingen, genannt 
oon SJilbenftein, unfere Ainber unb aller unfer Sorfaßren unb 
Slad)tommen gahrgit nach ihres Drbens ©ewohußeit unb Sled)t 
begon unb alle oier §od)git einen 33 ruber, ber bo trieft er ift, 
uß ihrem Sottshus einen Aird)herrenober £ütprie[ter gu SDlutteng 
bigiten ge geben unb orbeften, ber bemfelben Äirdjjljerren ober 
£ütprie[ter IjeTfe (ingen unb lefen, bamit bas 1)eilig SImt ber 
SOlefo, ©ott gu £ob unb gu ©Ijren, befto löblicher begangen werbe, 
oßn all SBiberreb unb ©efäljrbe" ufw.

Die Stiftung be[tanb aus ben Sobenginsgaben oon ungefähr 
5unbert glich arten SIder unb SBiefen, in oielen Sargellen im 
5Banne SJlutteng: im §ofader, oor Siech enholg, Alünenfelb, 
gm greuler, im Scheu errain, im Donnerbaum, im Ariegader, 
im SIpfalter, gu £äd)eln, am Sadjgraben, gm Aäppeli, Unter 
^oßenwart, gm gröfdjenegg, am Safelweg, am ©ensbühlrain, 
Sjintergweien, auf bem Srühl, auf ber Sreite, im §unbtrog, 
auf ©berlinsljalben, im ©igental, auf Sennenmatt, am Seoogel, 
auf ber £ad)matt, [owie oon gwei Sargellen Sieben im 3infb 
brunn unb oon je einer £jofftatt niebem im Dorf, im Dberborf 
unb am ©ensbühlrain (©eifpelgaffe).

Die Abgaben betrugen jährlich 12% Sierngel = 202 Se[ter 
ftom, 8% Sierngel = 136 Sefter §aber unb 10% Süljner. 
(Das Honorar für bie SJlarientaplanei.)

2Bie ber Äirdje gu SJlutteng fo aud) bem Alofter gum 
Sloten 5aus; erzeigte [ich §ans XEjüring als ein guter Schirm­
herr unb großer SBohltater. 51m 26. Sluguft. 1421 oerpflid)tete er.. 
fi<f) für: ben begonnenen,„.aber immer, nod) unoollenbeten Ausbau

- ber bortigen Kirche, ©Ijor. unb Airchhpf unb bereu SBeilje gu 
fprgen. Dabei würbe im befonbem feftgelegt unb oereinbart, 
baß burd) ben Sau ber Alofterfirche bie Siechte unb Sinfünfte 
ber ©emeinbetircfje St. SIrbogaft gu SJlutteng nid)t ge- 
[djmälert unb gefäfyrbet werben bürfen.

gm gafjre 1449 ftarb §ans X^üring SJlünch. SJlit feinen

Söhnen §ans unb Aonrab fdjeint bas ©e[d)led)t ber SJlünch e 
bie abfteigenbe Saßn befdjritten gu haben. Die beiben jungen 
§erren befaßen nicht meßr bie Sluße unb bie Alugßeit wie ihr 
Sater. gmmer mehr gerieten fie, wie fie (pater felbft Hagen, 
burd) mannigfache SBiberwärtigteiten, burd) „Slaub, geßbe, 
Arieg unb geinb[d)aft in Derberblichen Schaben unb Sdjulben“. 
gßre Sermögensoerhältniffe würben immer (d)led)ter, fo baß 
[ie genötigt waren, oerfd)iebene Sinfünfte unb £>errfd)aftsredjte 
an reid)e Safier gamilien gu oerpfänben. Doch auch biefer Sius- 
weg tonnte ihre bebrängte £age nicht auf bie Dauer beffem. 
ftonrqb SJlünch war genötigt, [eine altangeftammte, aber mit 
oielen Sdjulben belabene Serrfd)aft SJlünchenfteimSJluttens ber 
Stabt Safel gu oerpfänben. Sim 18. guli 1470 würbe ber 
Sfanboertrag mit ber Stabt für 12 gahre abgefchloffen unter 
ber ausbrüdlicfjen 3uftimmung ber übrigen SJliteigentümer: 
[eines Srubers Sans, [einer Sd)we[ter ®l(i SJlünch, oerheiratete 
grau oon Slumened, unb feines Sruberfinbes Sans griebr. 
SJlünd). Die §errfchaft umfaßte bas Schloß unb Dorf SJlünchen- 
ftein, ben Surgftall SBartenberg unb bas Dorf SJlutteng mit 
bem Dinghofe „mit aller Serrlidjfeit, £euten, 3tnfen, Steuern, 
3ehn^en, Rollen unb ©eleiten, gifdjenßen, SBaffem, SBaffer= 
runfen, SJlühlen, SBunnen, SBeiben, gelbem, Sölgem, SIdern, 
SJlatten, SBilbbännen, h°hcn un^ niebern ©erichten, Süßen, 
Sefferungen, ©efallen, SBeingärten, Xrotten, auch ben Aird)en= 
faß gu SJlutteng unb gu SJlünchenftein“ ufw. Aonrab SJlünch 
wirb oon ben Safiern gum Serwalter bes Schloßgutes, gum 
Dberoogt beftimmt. Uber bie Sinnahmen unb Slusgaben ber* 
Serrfdjaft hatte er ber Stabt alljährlich Sledjnung abgulegen. 
®r [djcint jebocß bas Sertrauen, bas ihm gefchenft würbe, miß­
braucht gu haben, benn einige gaßre fpäter würbe er infolge 
ungetreuer Serwaltung feines SImtes ent[eßt. Entgegen feinen 
Serfprecßungen hatte er fogar wäßrenb ber Sfanbgeit im geheimen 
[eine Serrfdjaft an ^Solot^urn oertauft.

Safel proteftierte bagcgen unb uerlangte Slufhebung bes 
Aaufn ertrag es, bodj Solothurn weigerte [ich auf biefe will» 
fommene S^f^haft gu oergichten. Der Streit, ber heftifl* Über­
fälle ber beiben Dörfer SJlutteng unb SJlünchenftein burch bie 
Solothurner im ©efol^ hatte, würbe oor ein Sd)iebsgerid)t 
gebracht. Selbft bie 3iag[aßung hatte fid) mit bem §anbel

I
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3U befchäftigen. Das Urteil bes Sd)iebsgerid)tes, bas ans eib* 
genöffifchen betten von 3ürid), Sern, £usern, Uri, Sd)wps, 
Unterwalbcn, 3ug, ©larus unb Freiburg gebilbet war, lautete 
3U ©unftcn Safels. Der an Solothurn ge[d)el)ene Sertauf 
würbe ungültig ertlärt. 3ur [eiben 3eit roar ber Aird)en[aft, 
bie Aollatur ber Airdje in SJluttenj, in ben §änben bes greifen 
Domherrn, Jeters ^um £uft, t 1474.

Das fird) liehe £eben unb bie tird)Iidje Aunft fd)eint im aus- 
getjenben 15. unb su Anfang bes 16. Saljrtjunberts allenthalben, 
SU Stabt unb £anb, mächtig geförbert unb gesteigert worben su 
[ein. 9Jlit einem auffallenben (Eifer werben überall bie Airdjen 
erweitert ober neu gebaut unb ^lusfdjmüdungsarbeiten vor* 
genommen. 3^e SRauerwanb erhält ihr ©emälbe unb jebes 
(Berate [einen Sdjmud. Slud) bie Aird)e in SDlutten-j, mit ihrem 
reichen Silberfdjmude sengt vom fünftlerifchen können ber 
Sd)öpfer unb von ber Slttivität ber führenben Areife jener £age.

Sämtliche 2Bänbe, vom Soben bis unter bie (Bewölbe unb 
Deden, trugen einft gartgetönte Silber.

^Inläfclich einer 3nnenrenooation, 1882, würben [ie ans 
Xageslicht gebracht, inbem bie barüber aufgetragene SJlörtel* 
fchicht [orgfältig losgelöft würbe. Unter ber Mithilfe ber hiftorifd)* 
antiquarifdjen ©efellfdjaft Safel würben bie, sum Seil noch 
leiblich fonfervierten Silber fopiert, von weid)en unfer unver* 
gefclicher SRitbürger, Aarl 3auslin, Aunftmaler fei., adjtsehn 
(Exemplare auf Sapierbogen mit ben leudjtenben Farben refon* 
[tarierte. Die prächtigen getreuen SRetonftruttionen unb bie 
übrigen Durchseichnungen werben im Staatsarchiv su Safel 
[orgfältig aufbewahrt.

Die älteften Malereien waren im vorbem romanifd)en (Ehor 
SU fchen. QIn ber SRorbwanb unten, hinter bem heutigen (Ehor* 
ge[tül)le, waren swei Sgenen aus bem £eben bes Air d) enh eilig en 
St. Örbogafts bargeftellt, in ber einen mit Aönig Dagobert unb 
(Bemahlin unb einem (Befolge non Anieenben, bie Sotivge[d)enfe 
barbringen. Die anbere Ssene [teilt ben §eiligen bar, wie er 
ben Aönigsfohn erwedt. Uber ber romanifdjen Süre, bie in 
bie Satriftei unb in ben Surm führt, befanb [ich in einem 3Jle* 
baillon bas Sruftbilb eines §eiligen, bas älter war, als bas 
barüber gemalte £egenbenbilb St. ^Irbogafts. Gegenüber, an 
ber Sübwanb war ein ähnliches 9lunbbilb er[id)tlid), beffen

obere Sälfte burd) bas [pater cingefcftte gotifdje Fünfter 3er* 
ftört war.

2In bie SJlarienverehrung erinnert uns ein größeres 
©emälbe über ben £egenbenbilbem St. 2Irbogafts, bas bis 
unter ben [teinemen Sd)ilbbogen reid)te, aber nur nod) in 
Fragmenten erhalten war, in welchem bie Arönung SRarias, 
umgeben oon weiftgefleibeten (Engeln, nebft (Bottvater unb 
(Ehriftus sum ^lusbrud tarn.

Weitere Silber, in benen bas £eben Marias verherrlicht 
wirb, finb an ber Sübfeite im Schiff oben, neben 3oad)ims 
Opfer unb 3oad)im unb 9Inna, su [ehen: 9Jlaria (Beburt (ift 
burd) bas Fünfter serftört), SJlaria im Sempel, URaria Sermählung, 
SJlaria Serfünbigung? unb 9Jlaria mit (Elifabeth- 3Us ©naben* 
mutter finben wir [ie an ber SBeftwanb über bem Sreppen* 
pobeft sur (Empore. SRit bem weiten aus gebreitet en Schuft* 
mantel [djüftt [ie 3U ihrer Rechten bie höchften geiftlidjen unb 
Sur £infen bie weltlichen SBürbenträger.

Das £eben, £eiben unb Sterben bes ©rlöferswar 
burd) folgenbe Silber bargeftellt. 2In ber Sübwanb: (Ehrifti 
(Beburt, bie Flucht nach ^Igpptcn, Ainbermorb, 3^fus im Tempel, 
(Ehrifti £aufe. 9In ber SRorbwanb (obere 9ieihe): (Ehrifti (Einsug 
in 3enifalem, Slbenbmahh (Ehriftus im ©arten (Bethfemane, 
(Ehrifti (Befangennahme (3ubasfuft), Aaiaphas? (ift burd) bas 
Fenfter serftört), (Ehrifti ©eiftelung, Dornenfrönung. Untere 
IReihe: Ecce homo, Sßilatus Sjanbwaf chung, Areustragung? (ift 
burd) bas Fünfter serftört), Areusigung, (Ehriftus am Arcus? (ift 
burd) bas Fünfter serftört), Pieta (SOlaria mit bem £eid)nartT 
(Ehrifti), £imbus (bie Sorhölle, worin [ich bie Seelen ber Säter 
bes alten Xeftamentes unb ber ungetauften Ainber befanben).

9In ben beiben £ängs[eiten unb an ber (Biebelwanb bes 
Sd)iffes unten, finben wir in gemeßenen Slbftänben in £ebens= 
gröfte, (Ehriftus mit ben swölf ^Ipofteln. Uber ben gäuptern 
Sieht fid) ein Sprudjbanb hin, auf weid)em bas (Slaubens* 
befenntnis aufgeseid)net ift.

Seim (Evangeliften Wtatthäus ift bie 3ahr3ahi 1507 
vermertt.

$In ben §eiligenfultus erinnert ein Silbersptlus, in sehn 
Felber abgeteilt. Der Sinn ber Silber tonnte, ba [ie su [ehr 
befcftäbigt waren, nicht mehr erfannt werben; bagegen sengen
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eine Rngaßl gresken, bie leiber größtenteils gerftört finb, an bie 
bem ßl. Sebaftian einft gugetommene Vereßrung.

Die gange SBeftwanb über ber (Empore fcßmüctt basjüngfte 
(Seridjt, 9.20 m lang unb 4.$5 m ßocß. gn ber SDlitte tßront 
(Eßriftus als 3BeItenricßter auf einem hoppelten Regenbogen, bie 
güße rußen auf ber Sßeltkugel. 3ur £inken unb Recßten fißen 
bie günger mit ißren Symbolen. gn ben beiben (Elfen oben, 
links unb recßts, bemerfen wir gwei (Engel in ben SBoIken, bie 
bas 2Beltgerid)t mit ^ßofaunenblafen verkünbigen. Unterhalb bes 
Sßeltenricßters beßnt [icß ein gelb, bie (Erbe aus, wo aus ben 
geöffneten (Erobern bie Doten auferfteßen. fiints fteßt ber 
Rpoftel Petrus mit bem Simmelsfcßlüffel, mit ben Seligen in 
erwartungsvoller greube bem ^ßarabiefe guftrebenb. Ruf ber 
gegenüberliegenben Seite [eßen wir bie Verworfenen, bie 
angjtooll unb mit abweßrenben (Eebärben bie (Sräber verlaffen 
unb von [cßredlicßen Deufelsgeftalten in bie §ölle getrieben unb 
getragen werben. (Ein überaus wirkungsvolles unb braftifcßes 
(Eemälbe! (Reftauriert im gaßre 1882 burcß 5t gauslin, ftunffr 
maler.)

Die (Sewölberippen im (Eßor waren, in regelmäßigem 
SBecßfel, gegiert mit ben SBappen von £öwenberg (gelber £öwe 
in blau) unb ein Scßilb mit [cßwargem Rbler in weiß. ((Eptingen.)

Die überaus reicßßaftige Rusmalung ber 5lircße erfolgte 
woßl burcß ben Domßerm Rnw^^.mJluff,. feit 1474 Äirdjßerr < 
ber Stirdje. Sein SBappen prangte am [üblicßen SRauerbreied 
bes großen Driumpßbogens, getragen von gwei fißwebenben 
(Engeln. Rn bie £errfcßaft begießungsweife ^ßfanbfcßaft ber 
Stabt Vafel, feit 1470, erinnert im nörblicßen gwidel basjenige 
ffialels in ber nämlicßen eblen unb funftvollen Rusfüßrung.

(Einen (Einblick in bie Äircßengucßt unb «poligei gewäßren uns 
bie alten Urkunben, wenn barin vom §alsei[en bie Rebe ift, 
bas am nörblicßen (Eingangstor angebracht war unb von weltßem 
biejenigen Vekanntfcßaft macßen mußten, bie gottesläfterlicße 
Reben füßrten.

gnudtejL.SOf rejltber £eutewßn.3Rutteng^nb. SRüncßen* 
[tei.n,.vpm 9. September 1461>. ßeißt es: „SBelcßer 9Rann ober 
Änecßt in ben vorgenannten Dörfern ungewoßnlicß fcßwüre unb 
(Sott bagu nennt, ober bem anbem bas fallenb Hebel ober Varlp 
wünfcßte, ber [oll ftoßn barnacß am näcßften Sunntag ober

giertag offentttcß in bem §alsp[en, von ba an als man gur 9Re[[e 
lütet, bis gu SRittag, unb bagu geben gween Scßittinge gur Veffe- 
ntng, ober gute ‘ißfänber bafür, eße er uß bem §alspfen kunnt. 
SBäre es ein Änab unter 14 gaßren, ber fott gu glicßer 2Bife 
ftoßn unb geben ein Scßilling gur Vefferung. SBare es aber eine 
grau ober eine Docßter, bie ein [olcßes täte, bie fott im §alspfen 
ftoßn, fo lang bie 9Reß wäßret, ober bis man gu gmbiß ißet, fo 
man nit 9Re[fe ßielt, unb foll geben einen Scßilling gur Vefferung, 
eße [ie barus kommt. 3u glicßer SBis, welcße grau ober Do eßt er 
fcßwüre: bi (Sotts SRarter, (Sotts £iben, (Sotts (Enbe ober funft 
ungewößnlicße Scßwüre täte, ober ber anberen frev entließ an 
ißr (Eßr rebte (verleumbete), bie foll biefelbe Vefferung liben. Hnb 
follent bie Vefferungen (Vußen) inneßmen unb fammlen bie 
Vögte bigiten unb follent bie kommen an bie Äircßen bes Dorfes, 
bo bie Vefferung gefallen ift".

Vetreffenb §altung ber geiertage verorbnet bas Doku= 
ment:

„Rucß [ollen alle bie, [o in ben obgenannten Dörfern gefeffen 
finb, alle gebannen geiertag ßalten, als ber £ütprie[ter gebietet 
gu ßalten, es irre benn §erren Rot, ober £ibsnot, ober (Semein 
Sßerk. 2Ber bas nit ßielte, ber foll verbeffern, fo oft er bas tut 
unb übertritt: fünf Shilling an ber Äircßenbau".

(Ein anberes Dokument: „(Eib unb Saßungen ber (Eptinger- 
leute gu ^ratteln" vom gaßre 1460 beftimmt betreffenb bie 
Stille unb Ruße auf ben Äircßßöfen:

X^Rucß [oll riiemenb auf bem Äilcßßof kein (Eefpräcß ßan, 
noeß ba ftaßn gu feßwaßen bieweil ber trieft er in ber ftilcßen an 
[inem Rmt ift, unb aueß naeß bem Rmt. V3er bas überfüert, 
ber beffert ein «ßgfL.jßfunb. JlBaißs-" (Ein weiteres eigenartiges 
Strafmittel war bie „Drülle", ein gitterartiges, ßölgernes, breß= 
bares (Eeftell. Sie ftunb braußen vor bem Rorbtor in ber (Ecke 
gegen bie SBacßt. Die Drütte war beftimmt für folcße, bie fieß 
leießtere Vergeßen ßatten gu Scßulben kommen laffen. 9Ber 
vorbeiging, wer in bie Äircße trat ober vom (Sottesbienft kam, 
tonnte [ie breßen unb bem armen Sünber, ber barin fteefte, ben 
Scßwinbel beibringen. Die_Drülk war noeß im 19. gaßrßunbert 
ipxrj(5ebxau(ß.^

Das gaßr 1499 braeßte ben £euten von SRutteng unb ißrem 
(Sottesßaufes unrußige unb triegerifeße Dage. (Es ift bie 3^it bes
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SRad) biefer (Epifobe aus böfer ^riegsjeit wenben wir uns 
wieber ben Näumen ber 5^ird)e 3U, wo inswifchen audj wieber 
grieben unb (Stille eingekehrt ift.

Dod) bieNuhe follte nid)t mehr lange bauern, wir nähern uns 
rafd) ber 3ett, in welcher bie Serrfdjaft SNünchenftein*9Nutten3 
von gewiffen wirtfdjaftspolitifchen, vor allem aber burd) fircfjlidje 
Neuerungen berührt unb umgeftaltet würbe.

3m jjqhte. 1^91 ftarb ftonrab 9Nünd). (Seine Sruberskinber, 
bencn bie §errfd)aft 3ugefatlen war, befanben ficf) nid)t mehr in 
ber £age, bie ben Saslern, 1470, verpfänbete §err[d)aft ein3ulö= 
Jen. 2Iuf ber anbem Seite war Safel beftrebt, ben biofeen ^3fanb= 
befife ins (Eigentum 3U verwanbeln. 3m 3ahrc 1515 tarn enblicf) 
ber S erkauf 3U ftanbe. (Er beburfte aber nod) ber ©enetjmigung 
bes öfterreid)ifd)en oberften £eljensfeerren, bes Äaifers Ntarimilian. 
Nach vielen 2Inftrengungen unb Semüljungen feitens ber 23er* 
käufer unb ber Stabt Safel erteilte am 16. Qluguft 1517 .ber Äaifer 
feine 3nftinxmung, eignete unb freite alles ber Stabt Safel unb 
ver3id)tete für alle 3eiten als §aupt bes (Ershaufes Oefterreid) 
auf alle bisherigen Ned)te ber £ef)enfd)aft, an ben Surgen, 
Dörfern unb ftirdjen ber ©emeinbe Nluttens unb SDlündjenftein. 
23on nun an war Safel im unbeftrittenen Sefife ber beiben 
Dörfer.

SNit ber 3ugehörigkeit 3Ü Safe! brad) für bie Untertanen 
eine neue 3*it an.

21m 31. Oktober 1517 fd)Iug ber 2Iuguftinermönd) SRartin 
ßuther 95 Säfee gegen ben Slblafefeanbel an bie Sd)lofefird)e 3U 
2ßittenberg. Damit würbe halb eine Sewegung ausgelöft, bTe 
nicht nur eine tiefgefeenbe kirchliche Umgeftaltung 3ur golge hatte, 
fonbem auch bas wirtf<f)aftlicE)e unb politifche ßeben erfafete. 
2ßir nennen biefe fturm* unb brangerfüllte 2Iktion: bie Stircfjen* 
reformation.

Die Sewegung blieb nicht auf Deutfdjlanb befchränkt. Sie 
fanb auch in ber Schweis einen guten Soben unb in Ulrich 
3wingli einen 23ertreter, ber ihr, unter 2Bahrung ber Selbft* 
ftänbigkeit unb ber fd)weiserifd)en (Eigenart, tatkräftig unb treu 
biente. 3n unferer Nadjbarftabt wirkte in feinem Sinn unb (Seift 
3oh- Oekolampab.

Nach Ueberwinbung grofeer Schwierigkeiten unb mannig* 
fachen Sinberniffen unb nach jahrelangen Kämpfen würbe am

Sdiwabcnkriegcs unb ber^diUd)t;.r.b.e.L JDornach. Obwohl 
fid) bie Stabt Safel unb bie £anbf<haft bemühte, neutral 3U bleiben, 
würbe bas Safclbiet, befonbers SNuttenj unb trotteln, wieber* 
holt von fremben, feinblichen unb eibgenöffifchen Druppen befefet 
unb beläftigt. 23on bem 2lusgang einer ber vielen Streifsüge 
finb wir näher unterrichtet. (Es wirb uns gemelbet, bafe einjt bie 
Solothurner, bcnen fid) auch Sasler unb SNänner aus Nluttens 
angefdjloffen hatten, hinter ben hohen Ntduem im SUrdjhof von 
Ntuttens Stellung besogen, um fid) vor bem herannahenben 
geinbe, einer Abteilung weljdLerJReiterei 3U [d)üfeen, unb wenn 
nötig, es auf einen Eingriff ankommen 3U laffen. Der welfdjen 
Neitergarbe war ber Stanbort ber Sdjjweiser unb ihrer 3u3üger 
bekannt geworben. Sie-ritten an bie Ningmauer unb verlangten 
vom 23ogte 3U wiffen, wer barinnen fei. Der Sogt fdjeint mit ber 
Auskunft ge3ögert 3U haben. (Erft als fie ihn wieberholt bei 
(Ehre unb (Sewiffen aufforberten, bie 2Bahrheit 3U fagen, erklärte 
er, es feien auch Solothurner barinnen. Darauf fprengten bie 
Neiter bavon, um Serftärkung 3U h°l^n, mit ber 2Ibficht, bie 
Stird)hofmauern 3U (türmen. Unterbeffen aber 3ogen fid) bie 
bebrohten Solothurner, um fich in Sicherheit 3U bringen unb um 
bie Nluttenser vor Schaben 3U bewahren, aus ber Stellung 
3urüd unb eilten ins §013 unb öebirge gegen (Sempen hinauf.

2Ils bann ber Eingriff auf bie ftirdje bennod) gefchah, fielen 
nur swei SNann, bie wegen ihres vorgerückten 2IIters nid)t mehr 
hatten fliehen können, in bie (Sefangenfdjaft ber geinbe. Sie 
würben aber auf gürbitte ber Sasler, unter 23 er lüft ihres Sürtel* 
gewanbes wieber freigelaffen.

2In ben Streifsügen unb namentlich an ber Sd)Iacht bei 
Dörnach haben [ich aus ber fianbfchaft viele Nlänner beteiligt. 
Unter benen hat fidj ein SNuttenser, Namens 5ans. S.ch.w.axfc 
befonbers ausge3eid)net. (Er war Süchfenmeifter unb ein guter 
greunb ber (Eibgenoffen unb fpesiell ber Solothurner.

3n ber Schlacht eroberte er ein feinblid)es Sanner. 2Ils 
(Sefchenf für bas wertvolle Seuteftüd erhielt er von ber Stabt 
Solothurn eine Selohnung von 20 ^ßfunb (nad) bem heutigen 
©elbwert 3irka 350—400 gr.)

Das Sanner würbe als Siegestrophäe in ber St. Urfenkirche 
3u Solothurn aufgehängt.
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burd) bie übrig!eit wieber gurüdgegogen. 3ahre 1532 gaben 
bie Untertanen berfianbfdjaft [ogar freiwillig ihre greiheits- 
briefe gurüd. Bur bie non Blutteng waren nidjt einmütig. Die 
Ungehorsamen würben nad) Bafel in bie Batsfhibe vor ben 
Bürgermeister geloben. *Racf) ftattgehabtem Bat unb Berhör 
würben ihre Barnen aufgefd)rieben, „bamit es nicht in Bergeß 
geftellt unb mit ihnen nicht gehanbeit werbe wie mit ben ®el)or- 
[amen. " (Es waren Sans (Eroni, Blid)el Bfirter, 3afob 
Geiler, (Elaus 3JeIin, Sans Bß, SBolff Bamftein unb 
breigehn anbere, beren Barnen nicht notiert finb.

Bud) unter ben Snhabern ber tir eß ließen Bmter h^rrfcßte in 
biefer unruhvollen 3^t großer 2Bed)feI. 1517 war ber Sßriefter 
Brnolb gum £uft ge[torben. 3um Nachfolger wählte ber Bat 
non Bafel (Egibius Bpdjolf, Äaplan gu Gt. Beter in Bafel. (Er 
verfah ben Dienft nid)t Sclbft, So wenig wie feine Borgänger, 
fonbern bestellte ßiegu Bifare. Deshalb wollten ihm bie 9But= 
tenger offenbar auch leine Abgaben mehr entrichten.

3m 3ahre 1525 waltete als fein Gtelfoertreter für furge 3eit 
3ohannes Gcßnpber, genannt Borfdjan, aus ber Üftfdjweig 
ftammenb, ein perfönlidjer greunb unb Bmtsbruber 3roinglis. 
(Ein anberer Üftfd) weiger, 2Balter Büngli, hatte um bie gleiche 3eit, 
1525, bie Äaplanei bes Biarienaltars inne, bie einft ber ermorbete 
ftaplan, goh** Dornad)er, nerfehen hatte.

Bus alten Gcßriftftüden vernehmen wir, baß and) eine fog. 
Blarien=Bruberfd)gft_beftanben hatte, bie Bermögen befaß* 
unb an gelbbebürftige (Eiuwohnef Darlehen gegen fidjere Unter- 
pfänbej; gewährte. 3m 3°hre 1525 waren Bfleger (b. h- Bor- 
fteher) ber Bruberfchaft Sans Geiler unb Brbogaft 3lnimer- 
mann, bie 1528 burd) Seini Blüller unb ftafpar Geiler 
abgelöft finb. Bis (Eelbnehmer lernen wir Tennen bie grau von 
Bubolf ifd)ubin 1525. Sans Suber 1528 unb laut einer Bb- 
redjnungDom 18.3anuar 1544: Biel. Xfcßubin, Sans(Eronp, 
BJernli Äeigel, Berners (Erben, ferner SBoIfgang Bam= 
ftein, Bernharb Geiler, Brbogaft 3immermann,Bubolf 
Bfirter u. a. Bei ben (Eefdjäften wirften als Bidjter mit, 1525, 
(Erhärt SBeber, Biel. Brüberlin als gürfpredjer, Biel. 
Berner, als Bertreter, gribli Blüller, Bernharb Geiler, 
BSerli Suttinger, Seini Gdjäublin, Bernharb Dorna= 
eher unb Berchtolb Gur er, alle oon SButteng.

9. gebruar 1529 bie Beformation auf bas Drängen bes Boltes 
in Bafel eingeführt.

Das gange Bafclbiet teilte bas Gdjidfal ber Gtabt. Die 
Kämpfe, bie ber (Einführung ber Beformation vorausgingen, 
beeinflußten [omit aud) bas fieben in Blutteng. Go [tauben auch 
hier, wie in Bafel, bie gwangiger 3ahre bes 16. 3ahthun&crts 
im 3^id)en ber Unruhe unb ber fieibenfd)aften.

3m g-rühjahr .1521 würbe ber Maplan bes Biarienaltars, 
3ohs. Dornadjer, ein Bluttenger Bürger, burd) Bentelin ®igel= 
mann oon Bubenborf ermorbet. Die Ur[ad)e biefer Blorbtat 
Tennen wir nicht.

Bm 17. Booember 1522 mußte Beter Sauer von Blutt eng 
Urfebe feßwören, b. ß. er würbe für immer bes fianbes ver= 
wiefen, weil er „ungegiemlidje SBorte wiber ben Serm JDffigial 
bes bifcßofl. Sofs, aud) gegen 3oßannes Gpirer in Bafel gerebt, 
welche SBorte gum Ungehorfam unb Ufruehr bieneten." Bm 
1. guni 1523 [eßworen griebli Sfcßubi unb Bernharb Blarg- 
ftein von Blutteng Urfebe, weil fie „ungefdjidlicß haben ge= 
hanbelt ber 3ehenben halb.“ Bm 3. BlaiJ.525^wirb bas Älpfter 
QUjjk;Boten, Saus..unb. bas .grauenllofter im/JE.ngenial 
von ben aufftänbifchen Bauern henugefudjt; fie burchftürmten 
unb plünberten bie Bäume unb aßen unb trauten, was vorßanben 
war. Bm,5._Blai 1525 [teilen. bie. Bluttenger 22. B efeßwerbe* 
artitel gu Sanben .ber übrigteit auf...; Gie verlangten bie Be= 
freiung von verfeßiebenen Gteuem, Begelung bes 3eßnten, Be­
freiung vom Birsgoll bei Gt. galob, Begelung ber gronbienfte, 
bas unvertürgte SBeibredjt im gangen Banne, bie Befdjräntung 
bes 2Beibrecßtes ber beiben Älofter unb bas Busfterbenlosen ber 
Älöfter im Semeinbebanne. Begelung ber Brennßolgbeliefe- 
rung an bie beiben SUöfter, unbefchränttes Bußungsred)t ber 
gemeinen 9BaIbungen, fowie ber Sagb, Befchränfung bes 3™s- 
nehmens unb bie Bb[d)affung einiger weitern, als unwürbig 
empfunbenen per[önlid)en Berpflidjtungen unb Serrenbienfte.

Die brohenbe Saltung ber fianbleute unb bie in ber gangen 
fianbfehaft revolutionäre Gtimmung bewog bie Gtabt gu einigen 
3ugeftänbnif[en. Bm 2. 3uni 1525 erhielten bie SOluttenger ihren 
greiheitsbrief. Des (Errungenen freuten fie fid) gwar nid)t lange. 
Denn f&on nach einjgen 3ährgn, naeßbem fid) bie SBellen wieber 
gelegt hatten, würben einige (Erleichterungen unb Besprechungen
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1. Dpril 1529 crlaffene tReformationsorbnung, bie feierliche 
Robififation bes in 23afel unb auf ber fianbfchaft geltenben firdp 
licken 2Befens, bie (Brunblage ber Sasler reformierten 
Rirdje.

Die äußere unb innere (Eeftalt ber Rirche hat M feit *>en 
Xagen ber Deformation im SBefentlicfjen nicht mehr veränbert.

3roar mufe balb nachher bas Sebürfnis nach mehr £id)t unb 
Rlarheit auch im wörtlichen Sinne für ben Rirchenraum vorhanben 
gewefen fein. Denn bie wenigen Heinen fchmalen genfter würben 
burch bie heutigen großem erfetjt.

Dud) ber Äird)türm .erhielt im 3ahre~1631,eine anbere Seftalt; 
wäferenb bie umliegenben ßänber burch ben [og. breifeigjährig en 
Rrieg heimgefud)t würben, erhöhte man in Dlutteng ben maffigen, 
niebern Rircfjturm um ein Stodwerf, ber vermutlich vorher eine 
ppramibenförmige Dachung, wie bie b eiben Dortürme hatte. 
Die biesbegügliche 3nfchrift an ber Dufeenfeite ber nörblichen 
ßangsmauer bes Schiffes fagt uns folgenbes:

„(Sott gu (Ehren."
„Unber §erren Sans £ufas 3felin, bem (Eiteren, §r. Sans 
§einrid) Sßerenfels, Sr. Dicolaus Dippel, ber Däthen, §r. 
3ofes. Dubolf Surdharbt, ber Deuten unb Stattfehreiber 
als ben Deputaten ber Rirdjen unb Scfjuelen gu Statt unb 
£anbt Safel, ift biefe Rirche erneuwert, ber Dfeurm umb ein 
(Bemach, [ammt bem §elm erfocht worbem. w

— 1630. —
Das 18. 3dhrhUTrbert brachte, abgefehen oon oerfchiebenen 

Heinern unb gröfeem periobifdjen (Erneuerungen am baulichen 
3uftanb im wefentlichen feine Seränberungen mehr.

Unter bem berühmt geworbenen Pfarrer §ieronimus 
Dnnoni, ber oon 1747—1770 im Dmte war, befafete man fich eine 
3eitlang mit einer (Erweiterung ber Rirche, ba ber Daum bie in 
Scharen, felbft aus ber Stabt guftrömenben ^ßrebigtbefucher nicht 
mehr gu faffen vermochte. Dach bem Xobe bes ^ßrebigers würbe 

, jebod) auf bas Srojeft wieber vergiftet. Das Rirchenbuch, 
1748—1817, enthält eine prächtige Sdjilberung feines £ebens= 
laufes, bie ein fpäterer Dmtsbruber, Pfarrer 3ohs- Gdjmib, ver*. 
fafet hat. Sie hat folgenben SBortlaut:

Dm 9. gebruar 1529 brach in Safel ber Silberfturm los, 
bei welchem bas reidje gottesbienftliche 3noentar aller Rirdjen 
unb Rapellen, bie (Bemälbe, §eiligenftatuen, Dltäre, furg alles, 
was bem alten Rultus gebient hatte, weggetan, gertrümmert, 
auf §aufen geworfen unb oor ben Rirdjen verbrannt würbe.

Salb barauf, am 10. gebruar, erliefe ber Dat ein Dlanbat, 
wonach int gangen (Bebiete Safels, in ber Stabt unb auf ber 
£anb[djaft, Dleffe unb Silber beseitigt fein füllten. Reine „papi= 
ti f cf) en 3 ermonien" wurb en m ehr g ebulb et, b ie alt en Rir d) enbr äud) e, 
bie Dlefefeiern, ber §eiligen= unb Dtarienfultus, alles was aus ber 
h- Schrift nid)t gu begrünben war, würbe „gang unb gar 
abgetan."

Die Deformation, bie im gebruar 1529 gänglid) burchgeführt 
würbe, unb bie in ber (Bemeinbe Dtutteng erft nad) heftigem 
Sßiberftanbe ber Dltgläubigen (Eingang fanb, ging auch am 
Rirchengebäube nidjt fpurlos vorüber.

Die Dltäre würben abgebrochen, Rrugifire, Statuen, Sara= 
mente, gähnen, alles was gum bisherigen Rultus gehörte, ent= 
femt. D3as aus (5ofb unb Silbex. war,. würbe eingefchmolgen 
unb bas übrige an öffentlich er (Bant v erlauft. Da f ürb erfjin, auch 
auf ber £anbfchaft, nur noch bas reine unb lautere (Evam 
gelium gelehrt unb geprebigt werben burfte, hatte man für bie 
vielartigen firdjlichen (Begenftänbe feine Serwenbung mehr. Die 
ungefähr gwangig 3ahre vorher mit Dtalereien reich gefchmüdten 
SBänbe würben überweifeelt, fobafe von ber einftigen Sradjt 
nichts mehr übrig blieb, als bie fahlen SBänbe.

(Einen (Einblid in bas 3Rentar ber Rirche Dlutteng gewährt 
uns ein noch vorhanbenes, burch ben Dat in Sgfel auf genommenes 
Sergeichnis. 3« bemfelben finb unter anberem aufgeführt: 22 
Dlefegewänber, 20 weifee (Efeorhemben, 68 DItartücher, 4 Reiche, 
unb ein S eilig tum: St. "Drbogaffs Drm>..in einer Jilbemen 
§ülle. Das Sergeichnis ift nicht vollftänbig, ba viele anbere 
foftb'are (Begenftänbe, wie EDonftrangen, fehlen.

Die (Erneuerung unb Serbefferung ber bamaligen, vielfach 
in formen erftarrten unb burd) viele Dtifebräudje entarteten 
Rirche war eine Dotwenbigfeit, bennoch ift aber ber Serluft vieler 
unerfefelidjer Runftwerfe gu beHagen, bie im Übereifer ober aus 
rohem Unverftanb gerftört worben finb.

Den Dbfchlufe ber grofeen Umgeftaltung bilbete bie am
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„(Einige Stetigen über D'Slnnone:
Hieromjmus D'Slnnone würbe geboren ben 12. Sept. 1697 

in Safet. Seine eitern waren §ieromjmus D'Slnnone unb grau 
SRaria Salomea Surtharbt. — SBunfd) bes Saters bei ber Saufe 
[eines Sohnes: „SJtöge bas fiinb, wie es äußerlich mit bem Sauf= 
waf[er befprengt werbe, [o auch innerlidj bie SBirkung bes fjcil. 
Seiftes empfinben, unb aud) an feines Heilanbes fieiben, Sob unb 
Sluferftehung unb Himmelfahrt tfjeil haben unb genießen. —"

SIber fd)on im 5. 3ahr^ [eines Sliters oerlor ber Stnabe [einen 
Sater. — 5Raf<f) entwickelte [ich ber talentoolle Rnabe -jur früh» 
geitigen Slufnahme ins Spmnafium in Safel. — Sein Seiftesflug 
geftattete ihm, [«hon im 14. 3ahr [eines Sliters bie Unioerfität 
bafelbft gu befudjen. — Sluf biefer (Entwidlungsftufe neigte er 

' fid) halb gum Stubium ber Sheologie. — Stach SoIIenbung 
feines Stubiums in Safel würbe er Hauslehrer bei SSerwanbten 
in fiieftal (1715 bis 1716.) — SBie gewiffenhaft er fdjon in biefem 
SBirtungskreife [ich geigte, beweift folgenbe Strophe aus feiner 
Seber:

0
3)
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i
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„SBie fehlest erfüllt ich meine Pflicht, 
Herr [traf mich armen Sünber nicht/4

(Ein SJlotto, in bem [ich [eine gange künftige ®eiftesrid)tung ab= 
[piegelt. —

Stach turgem Slufenthalt in fiieftal kehrte er wieber in feine 
Saterftabt gurüct, wo er in ber ^ßerfon bes gelehrten Sheologen 
SBernfels einen treuen gührer in bie theologifdje Disgiplinfanb. 
Den 24. SIpril 1719, alfo in feinem 22. fiebensjaljre, leiftete er 
bas (Examen unb würbe Hanbibat. — Son 23afel führte ihn nun 
wieber bie Hanb ber göttlichen Sorfehung in bie Slufjenwelt, 
unb gwar biesmal gu einer Hauslehrerftelle in bie Stabt Sdjaff= 
häufen, welche er mit gewohnter Sreue betleibete. — 3n biefer 
Stabt erfuhr er einen Skuffdjwung feines innem fiebens, in 
feinem Serhaltnis gu bem Unenblidjen, oon welchem er in [einem 
gangen fieben burdjbrungen war. — 3n biefer, für ihn höd)ft 
wichtigen ^Seriobe feines fiebens würbe er Serfaffer unferer 
Sufclieber, bie auch [e*n Dichtertalent genugfam gu erkennen 
gaben. —

3m 3<*hre 1734 oerehHchte er fich mit 3öfr- (Efther 3minger, 
Xod)ter bes berühmten Dr unb <ßrofeffors. — (Er fanb in feiner

—I
Aufnahme von J. Eglin, 1928.
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neuen [teinernen Xafel (bie alte ift nerwittert unb unleferlid) 
geworben) mit folgenber SBibmung:

Jrjieronimus Slnnoni
* 1697, t 1770,

Prebigte in biefer Äirdje bas (Enangelium 3efu (Ebrifti unb 
bewährte feine geiftesmäcfjtige Serfünbigung in unferer 
(Eemeinbe burcf) ein fieben non [eltener Dreue unb weit® 
retdjenber firaft oom 3at)re 1747 bis -ju feinem Xobe. Sei 
Slnlafj bes 150. £obestages bat bie banfbare (Eemeinbe bie 
frühere Sebenftafel burd) biefe 3nfd)rift erfetjen taffen, ßum 
3eid)en, bafj bas (Sebädjtnis bes treuen §irten bei iljr im 

Segen bleiben folle.
3m 3<d)i* 1806 würbe ber jetjige Elitär aufgeftellt. Die 

Steine ftammen aus bem Steinbruche auf Sul-j, (Eemeinbe 
SOluttenß. Der Steinmetjmeifter, ber bie fd)öne Arbeit anfertigte, 
l)iefe fiubwig SReuratb, f 1816, beffen Anbeuten burd) feine ®rab= 
täfel aufjen an ber Sübfeite ber fiirdje lebenbig erhalten wirb.

3m gleichen 3<d)re würbe eine Orgel angefd)afft. Sie foftete 
1200 Pfb. Die Mittel fjießu brachte man größtenteils burd) 
freiwillig gefpenbete (Saben ßufammen. Sorfjer würbe ber 
Äirdjengefang burd) Pofaunenbläfer begleitet.

SBie überall, fo auch in SRutteng, war es feit uraltersber 
■fird)Iid)e Sitte, bie Slbgeftorbenen innerhalb bes ummauerten 
fiirchbofbe-jirfes ßu beftatten. hier waltete ber griebe ber heilig® 
feit, wer iljn brad), ben traf Strafe unb (Erfommunifation. Die* 
würbigfte unb ebrenuollfte Seftattung war biejenige im 3nnem 
bes (Eottesbaufes. Da-ju waren nur bie SIbeligen unb bie (Seift® 
liehen ober f)ol)e weltliche SBürbenträger berechtigt. DerJBrgud) 
ober bas Siecht, in .ber _Äird)e beigefetjt -}u Jein, würbe in. ber 
filrd)e SRuttenßnod) im 18.3ab^hunbert ausgeübt, wäfjrenb '/ 
ber alte ffirdjbpf .bis ßum.Sabrc 1860 nod) im (Gebrauche blieb. • 
SRit ber äunaßme ber Senölferung erwies fid) biefer piatj ßu 
tlein.

Doch nicht nur um bie Verlegung bes griebbofes breite 
fid) bie grage. Sin einer (Semeinbeoerfammlung in ben fünfßiger 
3af)ren bes oorigen 3abrbunberts ftellte ein SRuttenßer Sürger 
ben Eintrag, bie Ringmauer abßubrechen unb an beren Stelle 
einen eifernen hag ßu errichten! Selbft bie fantonale Sanitäts®

(Sattin biejenige Perfönlichfeit, bie er fud)te, eine treue ©eljilfin 
unb Segleiterin auf feinem fiebenswege. — (Er fühlte fid) f)öd)ft 
glüdlid) in 26=jädriger Serbinbung mit feiner (Sattin. — (Er® 
fd)ütternb war für ibn ber Xobestag feiner Sattin am 11. SRai 
bes 3dh*es 1760. — (Es war nicht SBille ber göttlichen Sorfefjung 
iljn mit leiblichen fiinbern ßu erfreuen. — 3m 3al)re 1739 würbe 
er Pfarrer in SBalbenburg, wo er in feiner Sßirffamfeit mit 
reichem Segen gefrönt würbe. — Seine Prebigten fanben einen 
auf} erorb entlieh en Entlang. — Sille Sonntage ftrömten 3ubörer 
oon allen Seiten her, in bie ftirdje -ju Sßalbenburg, um ben D'SIn® 
none ßu hören, ber mit feiner ©laubensfraft unb Popularität 
bie 3uhörer, gleichfam mit 3aubergewaft, ßu feffeln wufjte. — 
So wirfte er mit glänßenbem (Erfolge 7 Sabrejang in Sßalben® 
bürg.

3m 3ahrc 1746, ben 17. September, würbe D’SInnone 
Pfarrer in SRuttenß. — Son SBalbenburg foll er mit ben SBorten 
52Ibfcf)ieb genommen haben:

„EDlöge ber Segen, ben er über biefe (Semeinbe, unb bie 
Semeinbe über ihn ausgefprochen habe, treffen wie ber Sogen 
Sonathans!" Slud) in SRuttenß fah er fid) beglüdt mit reichem 
Segen. — SlUe Sonntage fam ein Strom oon 3uhörern aus 
ber Stabt Safel ßur fiirebe in Sftuttenß. 24 Sabre lang warb 
ihm oon oben befdjieben, in ber (Semeinbe SRuttenß böchft wohl® 
ttjätig ßu wirfen. — Da biefe es auch bei ihm im 9latbfd)luffe 
bes (Ewigen: „bis bieder unb nicht weiter". — Da er fid) mit 
ben firäften ber ßufünftigen SBeltorbnung in [einem ganßen 
fieben oertraut gemadjt hatte, fo fonnte er [ich auf bie Slnfunft 
bes Xobesengels freuen. — 9lad) fur^em firanfenlager ent® 
fd)lummerte er, in [anftem grieben für jene oerflärte 2Belt, 
ben 11. ©ft ob er 1770, in einem Sliter non 73 gab^n, 28 Xagen. 
— Sein (Epitaphium finbet fid) an ber we[tlid)en Pforte ber 
biefigen fiirche. — Durch feine (Eebichte, wie burch feine ganße 
(Erlernung bat fid) D'SInnone, ber Sebeutung [eines Samens 
(Sabresfrucht, Sabresnorrath) ein unauslöfchlid)es SInbenfen 
würbenoll erworben! —

SRuttenß, ben 12. Slpril 1861. 3. Sd)mib, Pfr.
Die ©emeinbe ehrte neuerbings, 1920, fein SInbenfen, beffen 

(Erinnerung noch nicht erlofdjen ift, burd) bas SInbringen einer
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iQUll^nnpn hat am 4. Mpril 1853, unter anberm ber Regierung 
oorgefd)lagen: „Gs foll ber Rirdjen« unb (Sdjulgutsverwaltung 
•aufgetragen werben, bie Ijofye flauer um bie ftirdje non SDhittens 
herum, Jammt $wei Türmen bis auf bie gewöfynlidje §öt)e einer 
Rird)enmauer abnehmen $u laffen, um baburd) ben Aufenthalt 
in ber ftirdje ^efünber . unb angenehmer $u machen." (£aut 
^rototollausjug uom 6. April 1853.) GIüdlid)erweife trat bie 
Regierung auf bas Anfinnen nicht ein, fie befdjlofi: „es fei einft« 
weilen hienon 311 abftrahieren".

Anfangs ber achtziger Saljre bes vorigen Sahrhunberts 
würbe bie Äirdje grüüblich renooiert. Die alten (Eingangs« 
türen an ben £ängsfeiten bes (Schiffes würben ßugemauert unb 
bie jetzigen (Spitjbogentüren etwas öftlid) baoon eingefetjt. Aud) 
bie §aupteingangstüre an ber SBeftfeitt erfetjte man burch bas 
heutige §auptportal, unb oermehrte (leiber) bie runben genfter 
(Dchfenaugen) unten im (Schiff, burch -jwei weitere. Aud) bie 
(Empore ift umgeänbert unb bie hölseme Aufgangstreppe an 
ber nörblidjen Aufcenfeite, weftlid) neben bem Hird)turme, 
abgebrochen worben. Dafür baute man bie Aufgangstreppe ßur 
(Empore hinten in bie ftird)e hinein. Sei ber (Erneuerung bes 
(Ehorbobens, 1881, fielen leiber einige alte hiftorifche Grabplatten 
ber Serftänbnislofigfeit gum £>pfer. Den SBänben, Gewölben 
unb Deden gab man einen neuen Auftrieb unb erfetjte bie alte 
Seftuhlung burch bie gegenwärtige. Aud) hatte man bamals 
bie Stirne burd) swei gufeeifeme Öfen heilbar gemacht.

3n ben 1890er Sahnen würbe an ber Üftfeite bes Turmes 
eine Türöffnung ausgebrochen unb machte bamit ben Turm 
auch uom Kirchhof aus begehbar. Die heutige goti[d)e Tür« 
einfaffung würbe im 3ahre 1911 eingefefct. 1912 30g man wieber 
ben alten fdjönen Taufftein 3U Ghren, ber in unbefannter 3eit 
unb Urfache einft entfernt worben war. Gr hat oor bem Altar 
wieber feinen Ghrenplatj gefunben.

Gine neuerbings notwenbig geworbene Aenooation erfuhr 
bie Äirche 1922/1923. WUt oiel £iebe unb fünftlerifd)em 
Serftänbnis würbe bem Gotteshaus wieber ein würbiges ftil« 
oolles ftleib gegeben. Die unprattifchen unb unäfthetifchen gufj« 
eifernen Ofen würben weggetan unb bafür eine vortreffliche 
elettrifche §eiäung eingerichtet. ■

Gin bentwürbiger ^Inlaf} für bie Rirchgemeinbe war bie

••• mw ho-:
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unb in fid) gelehrt, von längft entfehwunbenen Sagen träumt, 
bas fefjon fo manche Gefd)Iecßter in greub unb £eib oorüber= 
pilgern fah, bas manche Äriegsgeit, unb auch bie Deformation 
überbauert fjat: bie alte eßrwürbige S einßaustap eile. 
<5cf)on bie farbig gefd)müdte Qlußenfeite bes Heinen Hirdjleins 
verfugt ben Sefucßer gur Qlnba^jt gu [timmen. Gin überlebens* 
großer Gßri-ftopßorus, auf feinen Scßultern bas Gßriftuslinb 
burd) bie SBafferflut tracjlnb, erinnert uns an bie bem ^eiligen 
einft gugelommene Sereßrung.

S>ie Anbetung ber Dlaria unb ißr ehemaliger ftultus lommt 
aud) ßier wieber gum Slusbrude in bem garten unb frönen

Schaffung ber neuen Orgel, bie burd) freiwillige Seiträge 
unb burd) bie Drittel ber Gemeinbe erbaut werben tonnte, ba 
bie bisherige, nach 120jäßrigem Gebraud)e, ben heutigen mufilali* 
fdjen SInforberungen nicht mehr genügte. Oie freubige Gin* 
weihungsfeier fanb ftatt am 26. September 1926.

Oie Gefcßicßte ber ftireße, ihrer feften Dlauern unb ber 
truijigen Sürme wäre ßöd)ft unoollftänbig, wenn wir nicht noch 
eines anbern Saubentmals gebenden würben, bas einem alten 
Ginfiebler gleiti), innen an bie Dingmauer angelehnt, anbächtig

lebensgroßen Silbe außen über bem großen Dunbbogenfenfter, 
wo fie als Dlutter ber Gnaben, ben Süd hulbooll gur Grbe gefentt, 
ihren Diantel fcßüßenb über §oße unb Geringe ausbreitet. 3u 
ihren Süßen ift bas Oatum 1513 vergeidßnet. Genannte gwei 
Silber würben oor gwei 3aßrcn burd) einen tunftbefliffenen ^^2^ 
Sür^er von Diutteng, £rn. Gruft Dlesmer, unter Seigug von 
weitern Stunftverftänbigen, getreu unb oerftänbuisooll reffauriert.

Uber ber Spißbogentüre ift bie nocß nicht aufgefrifeßte 
Sigur bes Grgengels Dlicßael, bes Hüters ber Grabftätten, 
in ben Umriffen nod) leiblich [idjtbar, wie er mit glügeln be* 
wehrt, mit wuchtigem Sd)wertfd)Iage gegen bas Söfe ausholt.

2ßir treten burd) eine ber brei gotifeßen Süren ins innere 
ber Kapelle. Gin gut Stüd Dlittelalter öffnet fid) alsbalb unfern 
Süden. Sor uns, an ber [übließen £angswanb feßen wir bas 
jüngfte Gericht, 6.40 m lang unb 3.60 m ßod). 2ßie in ber 
Oarftellung in ber Äircße, fo auch hier, thront ber Grlöfer fißenb 
auf einem hoppelten Degenbogen. 3U feinen Seiten tniet 
Dlaria unb 3ofeph- Sinter ißm befinbet [ich ein großer Gßor 
von Seligen. Unten auf ber Grbe entfteigen bie Soten aus ihren 
Gräbern. Gine Gruppe auferftanbeuer Dlenfdjentinber eilt 
freubig beglüdt bem Fimmel gu. 3n ber untern Gde rechts 
gähnt ein tierartiger f euerflammenber §öllenrad)en. Unter 
ber großen Schar ber gur ewigen Serbammnis Serurteilten 
bemerfen wir hoße geiftlicße unb weltliche SBürbenträger, ben 
Sapft mit ber breifachen ftrone auf bem Saupt, ben Äaifer 
unb ftönig, Äarbinäle, Sifcßöfe, SIbelige unb oiele Alerusbrübef? 
unter benen ein Oominilanermöncß befonbers auffällt, tierifdje 
Seufelsgeftalten [eßleppen unb treiben ihre Opfer ins ver= 
nichtenbe geuer. 3n *>er §öße über ben SBoIfen feßweben linls 
unb reeßts je gwei Gngel, in reicßfaltigen weißen Kleibern, bie 
bas SBeltgericßt mit Sofaunenblafen verlünbigen. 3n ber rechten 
Gde oben ift bie 3oßrgaßl 1513 vermerft.

Sin ber Oftwanb feßen wir wieber St. Dlicßael, in ber einen 
Sanb fdjwingt er mit gehobenem Sinne [ein Schwert, in ber 
anbern trägt er bie Seelenwage.

Oie weftHche Dlauerfläcße bebedt ein rätfelßaftes Ge* 
mälbe, be[[en Sinn fchon auf verfdjiebene SBeife gebeutet 
würbe. Oie Dlitte bes Gemälbes beherrjeht bic Äirche von 
Dtutteng mit ber Dingmauer unb Xorturm unb ein Oeil bes
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5Bir wenben uns bem fübrtchen Xorturm 311 unb treten an 
bas Heine, gut gepflegte (Srabfelb heran, bas traulid) für fid) 
abgefdjloffen, gwif  d)en ber Bapelie unb bem Surin fid) ausbreitet. 
(Sine größere Slngal)! Steine finb auf biefem ftirten Selbe einge­
graben. Dod) jie betragen feine Soteu. (Es finb befcheibene 
Denfmäler anberer Wrt: alte Wlarffteine, (Büterfteine, bie einft 
bie arten Biöfter*, Birch en« unb §errfd)aftsgüter im Sanne Wtut* 
tenj umgrengten. 9Jtit finnigen 3 eich en unb SBappen verfehen, 
tonnen auch [ie mandjes ergäben unb in uns bie (Erinnerung 
wad) rufen an längft entfd)wunbene 3eiten, mit ihren fo mannig* 
fad)en SBanblungen. (NB. Die (Srengfteine würben bei Wnlafe 
ber gelbregulierung unb (Sütergufammenlegung, wäferenb ben 
Safyren 1920—1923, ben bisherigen Stanborten enthoben unb 
finb nun hier an wohlgeeigneter Stätte ber Wach wett pietätvoll 
erhalten. Siehe nähere Sefdjreibung am Scfelufe.)

9lm SBeftgiebel ber Bapelie finb gwei in (Eröfee unb gorm 
gleichartige SDlarmortafeln angebracht. Sie finb errichtet worben, 
gum Wnbenfen gweier, im Sruberfriege von 1833 gefallener 
Sasler Offigiere, Wlapbr Wuguft SBielanb unb §auptmann 
Dietrich SBettftein, bie mit Oberleutnant grang Bufas Banberer, 
gemeinfam mit weitern breifeig baslerifdjjen Briegsmännern, in 
bem von Smmergrün überfponnenen (Erabe, ihre lefete Wuhe* 
ftätte gefunben haben.

2Bir wanbem noch einmal auf ben wohlgepflegten gufe* 
pfaben burch ben füllen Birchhof. Ringsum an ben altersgrauen 
Stauern bewerten wir arte, in vorbilblichen gormen unb Dirnen* 
fionen gehaltene (Srabbenfmäler unb (Eebenftafeln, bie bas 9In* 
beuten an längft (Entfdjlafene wach rufen.

prächtige bunfle (Eppreffen, immergrünenbe Sannen, Sieber­
bäume unb 3ier[träuchergruppen erhöhen bie SBeifee bes Ortes.

5Iuf einem befonbers funftfinnig gepflegten Wafenplafe erhebt 
fid) ber granitene Dentftein, ber 1926 gu (Ehren unferes gottbe* 
gnabeten Bünftlers, B. 3auslin, Bunftmaler errichtet würbe 
mit ber SBibmung:

„Barl 3auslin, bem Schöpfer ber Silber 
aus ber Schwei3ergefchichte. 1843—1904".

Sevor wir bie Stätte verlaffen, feien nod) jenen alten ehernen 
3eugen, ben (Eioden im hohen Surme, einige SBorte gewibmet.

Dorfes. ((Eröfee bes (Bcmälbes 4.50 m lang unb 2 m feod).) 
Das (Bange fort bie Bcgenbe von ben hilfreichen $hnen, von ben 
bantbaren Soten barftcllen. §r. (E. SBirg, ein vor-jüglid)er Benner 
nuferer heimatlidjen (Befd)id)te, [d)reibt barüber: „(Ein Witter 
hatte bie (Sewohnhcit, auf jeben Sriebhof gu treten unb für 
bie Soten 311 beten. (Einft würbe er von Wäubern überfallen. 
Da [tiegen bie Soten aus ihren (Bräbern unb ftanben bem Se= 
brängten bei. Sian erfennt auf bem Silbe beutlid) ben 311m 
(Eebete niebertnieenben Witter, bie geinbe, bie an bie Bird)hof* 
mauer herangeritten finb unb ihre Sfeile nach ihm fdjiefeen, 
unb enblid) bie Soten, bie 3U Spiefe unb Sogen, 3U (Sabeln, 
Senfen unb Wedjen gegriffen haben, um in bem ungleichen 
Stampfe mitguftreiten." .Son ben Käufern bes Dorfes glaubt 
man ein SBirtshaus gu ertennen mit gedjenben (Säften. Wm 
plätfd)ernben Srunnen vor ben Birchmauem fteht ein blonb* 
haariges Stäbchen, feinen (Eimer mit 9Baffer füllenb. Der Sinter* 
grunb ift bergiges (Betäube, mit Surgen gefrönt. 3n ber gerne 
finb bie Umrifje einer Stabt mit Stauern unb Sürmen 
fidjtbar.

Die Düren* unb genfterleibungen ber Bapelie finb einge* 
fafet mit roten Sorbüren, bie von einer Schnur von an einanber 
gereihten fdjwargen, runben Supfen (Sollen) begleitet finb. 
(Ebelgeformte Slumengewinbe, mit eigenartiger geinheit ausge* 
füfert unb ungegwungen hinge jtreut, erhöhen bie mittelafterlid)e 
Detoration; über ben Süren [tefeen bie faf raten Sudjftaben i h S.

Die hölgeme gotifdje Beijtenbede ift ben SBänben entlang 
burd) ftilreine, leis getönte griefe eingerahmt, bie mit hübfd) 
gefchnifeten Säubern, Slumen, grüßten unb charafteri[ti[d)en 
Sierfiguren (Sögel) beforiert finb. Das Stittelfries trägt auf 
einem verklungenen Sanb bie gafergahl 1513 unb bie gnitialien 
i h S t SDtaria f. Das (Bebäube, bas nach ber Weformation 
bis in unfere 3eit hinein profanen 3roeden bienen mufete, ift 
burch bie 3nitiative einiger (Eekktsfreunbe im 3ahre 1908 
wieber gu (Ehren gegogen unb mit ^Beiträgen bes Sunbes, bes 
fantonalen Birch en* unb Schulgutes unb burd) freiwillig ge* 
[penbete Wtittel ber (Bemeinbe, reftauriert worben, ijeute prüfen* 
tiert fid) bie einftige Bapelle im wieberhergeftertten Bleibe als 
ein Bleinob, bas eingige berartige im Safelbiet, um bas bie 
(Bemeinbe SJtutteng beneibet werben barf.
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unb hehren Seftimmung erhalten biet«

3m weitern finb bie Warnen ber bamaligen ©emeinberäte 
an ber ©lode eingegoffen: 3oh- Sammel, 3ol)- fieupin, 3«t £eib, 
Vtid). ©fdjroinb, ßubro. (Safe, 23eneb. Viesmer unb 3°h- Sdjmtb.

SBie uiele ©reigniffe, ernfte unb heitere, ber grcube unb bes 
ßeibes, ber Drangfale in böfer Rriegsgeit unb ber geuersnot 
haben bie ©loden oon iljrem fyoljen Stanborte herab fd)on uer= 
fünbet. Schon im 6t. 3atobsfriege ljatte bie ältefte Sturm 
geläutet unb bie herabgiehenben ©ibgenoffen roeljflagenb be= 
gleitet, als fie ihren Sobesgang, am 26. Wuguft 1444, antraten.

23 alb fünfljunbert gatyre finb es her, [eit bie älteften im 
Verein mit ihren jungem Schweftern oom hohen Surme herab 
ihre klänge über bas Dorf unb weit barüber hinaus ins ßanb 
fenben.

Wtögen bie Stimmen ber ©loden, wie in ber Vergangenheit 
[o and) fernerhin, im hohem Sinne, Viahnrufe fein gum grieben 
unb gum erfpriefelidjen 3ufammenwirfen aller ©emeinbeglieber.

Wlöge bas alte ©otteshaus mit feinen h°hen 
SDlauern unb Sürmen ungeachtet ben mannigfachen 
SBanblungen, bie es währenb [o oieler 3ahrhunberte 
hinburd) bis hcu*c erfahren hatte, auch fernerhin 
[einer hohen 
ben.

Vlöge es and) in 3ufunft nicht nur non Sürmen 
unb Soren bewehrt unb gefchütjt [ein, [onbern burdj 
eine [tets [ich erneuernbe lebenbige ©emeinbe erhalten 
unb bewahrt werben, gum SBohl unb Segen Wiler.

Sie gehören gu ben älteften bes ßanöes. Die altefte ift St. Wrbo= 
gaft, bem Äirdjenheiligen unb St. Vantaleon, bem fagenhaften 
erften Vifdjof Wauragiens, ber ums Sahr 200 in unferer ©egenb 
gewirtt haben [oll, geweiht. Sie trägt bie 3nfc^rift: „0 rex 
glorie veni cum pace“. („£) Rönig ber ©hren, fomm mit (beinern) 
grieben. St. Wrbogaftus, Vantaleon“) unb bas Datum 1436, 
nebft gwei Welief, ben ©rlöfer am Äreug barftellenb. Unter bem 
einen ift bas SBappen ber gamilie oon SBranbis angebracht. 
Die gweitältefte trägt folgenbe lateinifche 3nfchrift: (Sum cam= 
pana chori, clerum voco. Dicor Osanna 1494. („3<h bin bie
©lode bes (geiftl.) ©h°res, rufe ben ftlerus, man nennt mich 
Sofianna.“) Diefe ©lode war für bie Vlünfterfirdje in Vafel 
bejtimmt gewefen, ba [ie aber, wie gemelbet wirb, mit ben bortigen 
©loden nid)t „fonforbiette", würbe fie ber Stirne in Wtutteng Der- 
tauft.

Die brittältefte unb größte ©lode weift an ber ftrone bie 
3n[chrift auf: „Durch gir (geuer) bin ich gfloffen, Vtarx Sperli 
hat mich goffen. Vafel 1571. ©oft gu ßob unb ©hr ronrb ich 
goffen, Älaus Sfdjubi, ©alle Vfirter beib Äilchgenoffen". Wm 
©lodenmantel bemertt man gwei Welief, SWaria mit bem 3efus= 
finbe unb ber ©lodenheilige Sfjeobul. Die Wbredjnung, bat. d. 26. 
Vlai 1572, über ben Sufj biefer ©lode, ift nod) oorhanben, aus= 
geftellt oom §r. Deputat §einrich Vetri oon Vafel, in ©egenwart 
bes obgenannten Wiflaus Sfdjubin, bem Unteroogt unb ©allus 
(©alle) Vfirter, bem ftirdjenpfleger non Whitteng.

Die nierte unb fleinfte ©lode ift bie jüngfte. Sie ift heroor= 
gegangen aus gwei alten, fleinen ©lödlein, bie gufammen nicht 
gang 250 Vfunb wogen. Vfarrer Wnnoni hat einen ausführ- 

• liehen Veridjt hinterlaffen, worin er mitteilt, bafc bie b eiben 
©lödlein, oon welchen bas eine „für bas grofee Dorf nicht laut 
genug", unb bas anbere „übelmögenb" [ei, 1767 gu einer ©lode 

•umgegoffen würbe. Später würbe bie ©lode wieber fchabhaft, 
fobafj fie im 3ah*e 1841 gum gweiten SRale umgegoffen werben 
mufjte, wie es bie ßettern am Stleib beutlich fünben:

„©egoffen oon 3- Sdjnegg, Vajel, 1841." 
Älein, gebrechlich unb ohne Harmonie 
SBar ich tauglich neben meinen Sd)we[tern nie, 
Deshalb warb id) Dergröfcert, um oereint 
Sieher gu rufen bie chriftliche ©emeinb.
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* 3)urd) <ßent. ©igelmann non 23ubenborf ermorbet.

!
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1399
1421

1471
1472

IV. Raplan St. Dlidjaelis in ossorio b. t). am Dlirfjaelsattar 
in ber Seinfjausfapelle: 

(öeorius Sd)itmu6 

V. Raplan am Sitter beatae virginis b. f). 
in ber Rirdje:

SRartin (Enberttn . .
3ol)annes Domadjer 
SBatter ©ün^lt. . .

1493
1521
1525

1230
1444
1457
1459
1463
1467
1468
1473
1481
1489
1521
1525

* ©rtrunten im 9?F>ein, bet SUjeinfelben, am 28. Sluguft 1462, auf ber 
$eimfef)r oon einer SBallfaijrt nad) ©infiebeln.

am SJiarienattar

1529—1530 
1531—1537 
1537—1559 
1560—1565
1565—1575
1575—1596 r-
1597—1607
1607—1618
1618—1628
1629— 1630
1630— 1648
1648—1657
1657—1667
1667—1673
1673—1689
1689—1713
1713—1721
1722—1726
1726—1738
1739—1746 .
1746—1770
1785—1800
1801—1813 
1813—1830 
1830—1832

UrFnnblid) ermähnte 

'(SJeifflicEje an ber Stirdpe Dliuffenj 
feit 1230.

I. Rird)l)erren ober Siettiren ber Stirdje 50luttenä. 
feütolb Dlünd) . 
tjoljannes Sftünd) 
£>ans Sf)üring SRünd) bis 1449
‘•ßeter $um £ufft, Domherr . . . bis 1474 
Slrnolb sum £ufft, Domherr . 1474—1517 
Slegibius Didjolf 1518—1530

II. Sifare ober £eutpriefter:
Ulrifus, Sifarius  
gelir, ßütpriefter  
Ronrab §awenfd)ilb  
§einridj §unt *  
Öeinrid) -Retter  
Johannes Stott  
3atob Sottiter  
Ronrab non Sftemmingen  
Johannes Reper  
<oeinrid) §ol-japfel  
Johannes Domadjer
3o^annes Sdjnpber, genannt Sorfdjau

III. 5rüf)meffer, Primissarius: ber jeweilige 'Sßrior bes 
Sloten §aufes.

3obocus Sd)artweg . . •  
®artf)olomäus Srunner non Dothen®

bürg an ber Sauber . .............
S^einrid) Sartor

VI. Pfarrer feit ber Deformation:
§einridj Sd)ön  
Sattljafar Sögelin (Slnienus) . 
3of)annes ©rett  
3ol)s. Safofc SHeper...............
3ol)5. §ofpinian u. Stein . . . 
Ronrab Solinger
^ßfjilipp Söetterlin  
®3ed)iel Salfepjen...................
griebrid) Rod).................. ■ • •
Samuel Regler  
Gmanuel litt  
3ol)s. Dubolf Rünbig (^ßartus) . 
Dlarfus Retter (Eettarius) . . . 
Sfyeobor ®ed  
3of)annes ®aut)in..................
3oljs. Dubolf Hoffmann . . .
3of)s. Dubolf Safier...............
Sriebrid) SJterian

— Senebift Socin . ■ • • • • •
----3ot)s. IHrid) St)umepfen . • • 

.Sjieronpmus SInnoni  
3ol)s. Ulridj SBagner  
5riebrid) ^ßaranicini  
Sldjilles §erjog  
3of)s. 3<rfob ®if<i)of • • • • 
Samuel preiswert
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Äurje 25efd;reibmig 
einiger älfern SraBbenEmäler, tafeln nnb SenEfleine, 

die in bet Äird;e, Sein^auöEapette unb im 
Äird;I;of borEjanben finb.

„Üb genannte 
grau Urfula Sernler 

ftarb fei. 311 Senf en b. 22. gbr.
1776. 3hr. 9IIt. 74 5aljr 5 Wnat. 

(Siner f.röl. 9luferft. in Shrifto 
3e[u erwartenbe."

Vrf .v

3ol)5. Seinr. 51bolf gefyr [eit 25. gebr. 1833 
Smanuel fiinber......................
Soljannes Sdjmib / 77Vlf-. •
5ol)s. 3<tfob Straumann T"? . 
ftarl SOlarti............... ... . . .
3oh- Safob übrecht...............

■'7?-

3n ber Äircfje, an ber SRorbwanb bes vorberen (Eljors 
befinbet [ich ein vor$ü glich erhaltenes (Epitaph in Stein (2.30 m 
hoch unb 0.90 m breit), mit reich versiertem SBappenauffatj 
(gamilie Xljurn elfen unb Sernler) mit nachftehenber 3ufd)tift:

§ier ruhet in Sott 
Der (Ehrwürbig unb SBohlgelehrte 

§err
M. 3oh- Ulrich ^hurneifen 

xoarb ^Pfarrherr 
ber Shriftl. Semeinb 3U 2Iristorf 1731, 

von bannen (Er $u biefer Shriftl. Semeinb 
nach SOluttentj beruffen würbe 1739 
Deren (Er auch getreulich u. epferig 
vorgeftanben, bife an [ein [elig Snb, 

welches erfolget b. 17. 2Iug. M.D.C.C.XLVI.
Seines Sliters 53 3öhr 8% 

De[fen hinberlaffene betrübte SBittib:
Urfula Sernler

Unb feine liebe einige Tochter: 
SDtaria Salome 

haben 3hme bife Srabmal [etje taffen.
(Unten im SRebaillon:)

1834—1842 7
1842—1875 _
1875—1884 /* 
1885—1895 
1895—

. , /f36 - rprg
fticurt***™*'’**^ /. 7**^' '95*6

-7::■'

Die Gdjmeis in römifd)er 3®it» wn ^ßrof. fyelii Gtaefjelin.
Äaifer Äonftantin unb bie <i)riftlid)e ftirdje, uon (5. Sdjwartj.
Die ^eiligen ber SDleroroinger, non ^ßrof. Ä. 31. Semoulli.
Die ^eiligen ber (Eottesljäufer uon Safellanb, non D. St (Saufe.
Die Anfänge bes (Eferijtentums unb ber ftirdje in 23aben, uon Dr 3. (Sauer, 

greiburg i. ®r.
Urfunbenbutf) ber Jßanbf<f)aft SBafel, uon Dr Soos.
Die IRedjtsquenen non Safel, o. 3. Sdjnen.
Äloftergrünbungen in SafeHanb, non D. Ä. (Saufe.
Die C5(f)Iacf)t bei Domad), [Jeftfc^nft wn Dr Satarinoff.
Die SBurgen bes Gifegaues, oon 9B. SDlerg, 3Iarau.
31ttenfammlung jur Sefcfjicfjte ber Safier ^Reformation, oon ^ßrof. (5. Dürr.
3insberaine aus ben Staats ar <f) io ?n fiieftal unb Safel.
Deputatenatten aus bem Staatsardjio fiieftal.
Unb güt. 9JlitteiIungen Don Pfarrern Dbrecfet SRuttenj unb D. (Saufe, 

Äiejtal.
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Sin her Dftwanb, im Snnern ber genannten ftapeUe 
fefjen wir Sleftftüde eines funftoollen ©pitaphes aus bem 17. 3ahi> 
hunbert, welchem basfelbe (Scfjicffal belieben war wie bem

Sluguft SBielanb 
©eb. 27. Slug. 1795, geft. 3. Slug. 1833 

Setb Hille uor bem §erm.
3epf)ania Cap. 1, Sers 7. 

3uruf an feine Hinterbliebene ©affin 
unb fieben Sßaifen.

uorf)in befd)riebenen. (Es galt bem SInbenfen oerftorbener Sin» 
gehörigen ber Safier gamilie Sßdraoicini.

Das eine Stüd weift ein, in eblen gormen gehaltenes, weites 
Relief auf, weid)es eine junge SOlutter barftellt, umgeben non 
brei Heinen Äinbern, wobei fie bas jüngfte [tillenb an bie ent» 
blökte ©ruft brüdt. Das gweite Sleftftüd (über bem Äirdjen» 
[fühl) bilbete wohl ben obem SIbfchlufr bes fdjönen Grabmals, 
©s enthält einen gefdjmüdten Sd)ilb mit bem ^ßaraoiciniwappen, 
ein weiter Schwan auf urfprunglid) rotem Grunbe. Der Xeil, 
auf welchem bie gufdjrift oer3eid)net war, ift leiber nicht mehr 
oorhanben. 3m 3<*hre 1908 würben bie noch erhaltenen Sleft» 
[tüde im 3nncrn ber ^Beinhaustapelle angebracht.

*
Slufcerhalb ber Äapelle, unter ber mittelalterlichen eichenen 

Slufgangstreppe, finb nor wenigen 3ahren Seilftüde bes Grab» 
bentmals bes einzigen Pfarrers 3of)- 9?ub. Hofmann, ber oon 
1689—1713 in Sftuttens im SImte ftanb, eingemauert worben. 
Slud) biefes alte Denfmal würbe einft aus bem 3nnerrt ber 
Äirdje oerfdjleppt unb für anbere 3roede bienftbar gemacht. 
Gin Stüd baoon würbe in einem ^ßrioathaufe als ftunftfitjplatte 
oerwenbet, bas anbere Stüd biente als SIblaufftein eines Dad)» 
tänels. Die ftarf befdjäbigten SRefte tonnten 1926 anfällig wieber 
beigebracht unb 3U ©hren gezogen werben.

*
91m SBeftgiebelber Seinhausfapelle über ber Gingangstüre 

erinnern 3wei SJlarmortafeln an bie unglüdfeligen iage ber 
30er SBirren. Sie finb errichtet worben uon ben SIngehöriTJen 
3weier, am 3. Sluguft 1833 gefallener Safier Offoiere, SJlajor 
Sluguft Sßielanb unb Jjauptmann Dietrich SBettftein.

3m Snncrn ber Seinhausf ap eile, an ber Storbwanb, 
bemerften wir ein fteinemes Gpitaph (1.20 m hoch unb 1.13 m 
breit) mit gelbherrninfignien beftehenb aus Degen, ^piftolen, 
gelbhermftab unb trommeln. 3U beiben glanten wbhlgeformte 
5arni[d)e mit ^elmoifiere unb geberbüfd)en. Der Slbfdjlufj nach 
oben, ber oermutlid) bas SBappen bes Verewigten trug, ift nidjt 
mehr oorhanben.

Die nod) wohlerhaltene 3nf^rifl lautet wie folgt: 
Ghrengebedjtnus 

§erren ^ßeter Sogelep
Seiber fronen 

grantreid) unb Schweben 
wohtbeftelftem Slittmeiftern: 

SRachbem Gr biefer Grenftell in offenbt» 
liehen Selb=Sd)Iad)ten ooll 9tul)m unb Xap» 
ferfeit oorgeftanben, hatt Gr feine übrige £e» 
bensaeit auff feinem Sih S^m Dothen $aufc 

in ftiller 9luhe angebracht, bife bas Gr enblid) bes 
Bebens fatt, ben 20. Ghnftmonat 1673 3^rs 

im 76. 3ah* unb 5 Dag feines Sliters fee» 
liglich in Gott entfchlaffen.

Son feiner hinberlaffenen SBittib 
graw SJtaria 5äflerin 

aufgerichtet.
Gine frolidje Slufferftänbnus 

erwarttenbe.
NB. Dbbefchriebenes Grabmal war ehemals in ber Äircfje, 

wahrfdjeinlich im Ghor plasiert. Später, wohl bei ber Slufc 
[tellung ber Orgel, 1806, würbe es oon feinem frühem Orte 
weggebrochen unb im ©rbgefchofj bes Xurmes untergebrad)t. 
3m 3ahrc 1908 würbe bas nod) oerhältnismäfjig gut erhaltene 
Grabbenfmal in ber, im gleichen 3^^ reftaurierten Seinhaus» 
fapelle auf gerichtet.
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§ier rul)en in (5 ott:

*

23on ben Dielen anbem, Heinern unb großem (Sebentfteinen 
unb «Tafeln, im ganzen girta 85 (Exemplare*, auf bereu ®e= 
fdjreibung ber SBeitläufigteit wegen uerßidjtet werben mufc, [eien 
nod) angeführt bas gamiliengrabmal)! SJlesmer/Stamftein mit 
folgenben SBibmungen:

<?)ier ru^en in (Sott 
(Erwartenb eine fröl)lid)e Sluferftefyung 

in (El)rifto 3efu:
grau SRatIjsIjerrin Barbara SJlesmer 

gejtorben ben 4. (September 1821 
3t)res Sitters 68 3^ 3 Monate unb 18 Tage, 

unb ifyr geliebter (Satte
Der £jocf)gead)te £>err ftattjsljerr 

3o^annes Sftesmer
geftorben ben 8. Skwember 1821

Seines Sliters 62 3afyr> 4 SOlonate unb 15 Tage
§err

3acob SDlesmer, gorfter 
Geb. b. 27. SRat 1764 

Geft. b. 11. gebr. 1834
unb beffen Gattin

grau
Urfula SJlesmer geb. SJlesmer 

Geb. b. 4. HRärs 1767 
Geft. b. 4. X>es. 1840

Dietrid) SBettftein 
Geb. 1. guli 1795, geft. 3. Slug. 1833 

§err, fei mir gnabig!
Sßf. 9, ©ers 11.

ßetjtlid) fei nod) bie (Sebenftafel eines Slatfjerrenefjepaares 
oon SJlutten-j erwähnt, bas nod) -jur 3eit bes alten Staubes 
23afel gelebt unb gewirft Ijat:

§err
Stiel. Siamftein, a. ^räfibent

Geb. b. 23. Januar 1757
Geft. b. 26. Sept. 1826

*
grau

SRagb. Slamftein 
geb. SRuspad)

Geb. b. 29. Slug. 1762
Geft. b. 23. ganuar 1848 

unb bereu Sodjter 
grau 9lat.»9latf) 

SDlagbal. SJksmer 
geb. Slamftein

Geb. b. 1. Sluguft 1796
Geft. b. 21. gebruar 1853 

gd) teilt end) nid)t SBaifen laffen, 
gd) lamme 3u eud).

Go. gof). 14. Gap. 18. 93.

Der alte Äircfjljof um bie ftircfje würbe bis ins 3dl)r 1860 
benütjt. Der neue (Sottesader, „auf ber Streite“ würbe am 
28. Oft ob er 1860 eingeweifjt. (Erftbeftatteter war SOtidjael Sftesmer, 
76 3<*t)re, 11 SJlonate alt.

* Unter ben oben genannten 85 Gebentfteinen finb 55 Giemplare, bie 
auf bem Gottesader „auf ber ©reite“ für nach 1860 bort ©eftattete errichtet 
geroefen roaren. SBegen iRäumung, infolge SBieberbenütjung bes Grabfelbes, 
rourben bie Grabmäler in jüngfter 3eit in ben alten Äird)bof »erfeijt.
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2. 5üner=SeIt oon einem 23erain .... 2 <Pf., 5 ß
i

i

6. (Sine 23ünbte.
II. 1. Sin Seit, It. Srfanntnifj Unf. (5. §r. §r. nom 1. Slug.

i

i

„jtopia aß bet Jtanjlei 25afel 
ans dem

(SompefertjbncE) Dom 7. ÖFfoßer 1726."
(SIb[d>rift aus bem SUrdjenbud) 9ftuttena, 1748—1817).

($ie (Eintragung erfolgte burcf) «ßfr. Sieronijmus SInnone. 3u beachten finb 
bie eingeftreuten bumoriftifcfjen poeti[d)en Semerfungen.)

Sans fjat immer Staub im ^als. Sdjenft man mel, er IjcifcOt nodj 
brüber1

I 16 <Pf.
4 <Pf-, 5 ß
4 W-

3. SIrmen=Seft wegen Dielen 23rief= unb
anberen 23 eitlem..........................

4. Äapitulsföften..............................
5. Somunionsföften..........................
6. 23on Srpnäi u. ^lateri Sftift, fo 

arme ftrante in bcr Smeinb gehört . .
7. Sei ber 3e^nb=SerIeif)ung ....

III. Sin öüfjnern:
3mei Stüd, aus bem Sd)Iofj SJlöndjenftein auf gaftnadjt.

1785 (fpätere (Eintragung) 160 $f., fjiemit fronfaftlid)
40 $f. in 91. ä 40 23a^en.

IV. Sin Srüdjten:
1. ftorn . . .

5tem . . .
2. §aber . . .

5tem . . .

3. Strol), 100 SEellen, 
bagegen begaljlt man bem Überbringer Seit 5 ?ßf., 
famt etwas 23rot unb SBein.

V. Sin SBein:
8 Saum oon ber Grotten, 
hingegen besiegen bie 3e$enbfeute 

SBein 4 9Raas 
©rot 2 £eib unb 
Sinen 23raten.

3tem 1 Omen, aus einem Serain, wofür man aber bie 
Sinainfer bes Sottsljaufes gratis abfpeifen mufe.

VI. Sin §olö:
8 klafter,
bafür wirb aber beaaljlt:
per 3eigerloljn bem 23annwart 1 23rotwecfen w 

unb 1 9Raas SBein, 
per Sftadjerlofyn 4 ß, aud) SBein unb 23rot.
per gufjrlofjn 8 ß.
famt etwas an 23 rot unb SBein auf jeben SBagen:
% £aib unb l/2 Sftaas SBeins (Quo jure?).

z „Sßeil bie 3cden troden feijn, bleibt halb SDcfjs, halb Treiber fteljen,
? Silles will gefalbet [eijn, foll bas ^uljrwert flätig geben."

3tem 400 grofje Stellen, wofür man aud) beaafylen mufj: 
per 9)lad)erlo^n 2 $f., famt 1 £eib 23rot unb 

unb 4 SJlaas SBetn.
per gubriofjn 2 Sf-> 10 ß-

Die Sfö^re Sftuttena genüffet:
I. Sin liegenben.Sütern:

1. Das SBobnbaus famt Scheuer, Stallung unb Särten.
2. Das Heine Dorfmattlein oon geringem 23etrag.
3. Die grofje Dorfmatte, 6 Sljauen ftarf.
4. Stüdlein SReben, fo eine Heine 3ud)art ausmadjen.
5. Sine SIgerte auf bem SBartenberg, fo faft nidjts einträgt.

an
2 <ßf., 16 ß, 4 d
• 1 W-

. . 28 23iemae( unb 1 Sad

. . 4 Sefter auf gekauft.

. . 12 23iernael

. . 4 Sefter aufgetjäuft.
Den überbringenben 3^nb«£euten gibt man hingegen: 

SBein 10 Sftaas unb 
23rot 2 £eib.

NB. 3roar ift's teine Gdjulbigteit; bennod) gilt: je mel)r je lieber,
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2llfe ©üferfteine.i

j

I 
I

i

,25erid)f befreffenb 23’erftuif ber Pfarreben 
im 3al;re 4804.

(S'rjlaffef £>oii 3jr. Pfarrer 21 d). §er$og.

I
I

i

II 
j

n her oorftehenben Slbhanblung ift bereits fchon auf bie 
alten Güterfieine (SJiartfteine) hingewiefen worben, bie oor 
fed)s 5al)ren auf einem geeigneten **ßlätjlein zwifdjen ber 

Seinhausfapefte unb bem (üblichen Xorturm, aufgeftelft worben 
finb. Sie übermitteln uns einen (Einblid in bie Sefißoerhält= 
niffe in alter 3^ft an ©runb unb ©oben in ber Gemeinbe 
SJluttenj.

3u ben oielen hiftorifchen Grunbbefißern gehörte einft bas 
(Sied) enl)aus -ju (St. 3atob a. b. Sirs, bas aud) außerbem in 
ber Gemeinbe neben Pflichten, oer[d)iebene Siechte unb Srioi* 
legien befaß.

Baut einer Urfunbe oom 9. (Sept. 1464, in welcher bie 3rei= 
feiten unb bie Siechte bes Dinghofes (ber Dorfgemeinbe Wluttenj) 
aufgezeichnet finb, war bas (Siedjenljaus zu St. 3afob oerpf licht et, 
Sonberfiecfje, ober oom Slusfaße befallene Beute oon Sftuttenz, 
„fp [pent Surger ober ^inberfeffen", jeberjeit aufzunehmen unb 
[ie gleich zu haften wie bie „Surger" oon Safel.

„3tem aud) hat ber SJleifter (Sorfteher) in bem §uß -ju (Sant 
3afob bas Sed)t, baß er mag hon ein Darren mit einem Sloft, 
unb mag ba fahren in ben SEalb gen Sftuttenz, ben man nennt 
ber (Stierwalb, unb bo alle Xag nehmen einen Darren mit totem 
(bürrem) £olz".

„3tem auch [oft ber SReifter zu Gant 3otob, ben Selbtnaben 
(Süterfnaben) oon SJtuttenz, alle 3ohre uff &en Sfingftmentag 
geben 8 SJlutfchen Srot unb 4 ftäfe unb 4 Schilling (Selb."

„Sarumb hot er bie Freiheit, baß er mag fahren mit feinem 
großen Lotten (Serben) Sieh 3U 2Beib on alle bie (Enb (Orte) 
wo bie oon SJluttenz ^infahtenb mit ihrem Sieh"-

Die Starffteine, welche bie Güter bes Siedjenhaufes unb 
ber Äirdje zu St. 3atob im Sanne SJhittenz umgrenzten, finb

NB. Da es fid) feit einer langen 9teif)e oon 3ahren, unb 
namentlich [eit 1786 gezeigt, baß bep ben ^ßfrunbreben höchftens 
bie Untöften gewonnen würben unb niemals oon reinem (Ertrage 
bie Siebe war, biefe Sieben aber ein Xheil bes ^farr=(Einfommens 
angerechnet würben, fo höbe ich herüber mit Böbl. Deputaten* 
SImte traftirt unb oon 3huen bie (Erlaubnis erhalten, meine 
^Pfrunbreben zu oerfaufen unb bafür SJtattlanb zu taufen.

Diefes gefdjah nun im Sterzen 1804, bie Sieben würben 
größtenteils oerfauft unb ^ßfb. 680 baraus erlöfet. Dagegen 
würbe eine Sftatte um Sßfb. 1305 getauft.

Stun foftet alfo bie SRatte 625 $fb. mehr, als aus ben Sieben 
erlöfet worben.

Diefe hat Böbl. Deput. Slmt, It. (Ertanntnis oom 6. SIpril 
1804 unb ooller Genehmigung bes ganzen Sjanbels oorgefd)o(fen 
unb ertannt: baß biefe $fb. 625 ä 3% oerzinfet unb oon einem 
jeweiligen Pfarrer inSRuttenz mit Sfb. 18,15 ß in bie (Einnahmen 
ber Birch en=Siechnung follen gebracht werben. SBofür nicht nur 
ich, fonbem auch gewiß jeber meiner §. §r. Succefforen 
bantbar [epn werben. Denn o erb erblich eres als Sieben tann es 
für einen Sfarrer, ber alles burch frembe Beute muß bearbeiten 
laffen, nichts geben. 3ubem gab ein Xheft ber ^frunbreben, 
mirabile dictu! 5 Sefter Sobenzins. Um aber boch tfjeils ein 
SBaulherbftlein [ich oorzubeholten, theils auch etwas rothen 
SBein zum heil. Slbenbmale zu ziehen, bleibt mit Genehmigung 
eines Böbl. Deput. SImts bep ber Pfarre ein Stüdlein Sieben 
in ber £jalle, bas aber feinen Sobenzins bezahlt.

Die neu acquirirte SJlatte, ca. 5/4 3ud)arten ftart, liegt 
in einer ber beften unb fd)önften ßagen, in ber Sißenen genannt 
unb gibt mehr nicht als 4 ß Sobenzins. Dafür aber ift fie Xräger 
oon einem fleinen Sdjloßberaine oon 1 $fb., 10 ß.

SRuttenz, am 12. Slpril 1804. §erzog. <Pfr.
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©üterfteine bei ber Seinfjaustapefle.

I

gefdjmüdt mit bem fpmbol. $ilger[tab bes 1)1. 3o^°^usi 
bem Patron bes Sied)enhau[es unb ber Kirdje gu St. 3a^b. 
Sluf ben altern Steinen, non benen einige noch bem 16. Sa^rljun« 
bert angehören, ift ber Stab reliefförmig unb forgfältig ausge* 
führt, oben mit einem runben Knauf, währenb auf ben fpätern 
Steinen ber Silgerftab nur nod) angebeutet erjdjeint.

©leid) bem Siechenhaus, befafc ber alte Spital gum 
f)I. (Seift in Safel, neben einer großen ®runbfyerrfd)aft oon girta 
197 3udjarten im ©ebiete oon SDhitteng, nod) eigene ©üter. 
Stufe erb em war ber Spital 3nh ab er oon % bes £>eug erntens, 
nebft einer großen 3^nten[d)eune auf „£äd)len". Die ©üter* 
[teine bes Spitals weifen eine Krüde auf. (Einige ber nod) 
oorljanbenen alten Steine umgrengten bie ^pargellen auf weiter 
bie 3^ntenfd)eune in ber £äd)Ien ftanb (abgebrod)en in ben 
1840er Sauren). 3®ei ©üterfteine tragen bie Safyraafjl 1613.

___j'--

sss
r-

Das ehemalige Klofter Klingental in Safel war begütert 
mit einem grofeen 2eil ber obern ßjarbt, heute nod) „im Kling en­
töl" geheifeen. Deffen ©üterfteine finb gefdjmüdt mit einer 
eingemcifeelten ©lode, oon welchenbie Sammlung ein befonbers 
fdjönes (Exemplar aufweift.

Sieben anbern Klofter* unb Stiftungsgütern befafe bie ehe­
malige Deutfd) Herren ©ommenbe eine ©runbherrfchaft oon 
30 3ud)arten ßanb im Sanne SJlutteng. ©in ©üterftein mit 
einem Kreug an ber grontflädje unb mit ber 3ahr3Qhl 1558, 
erinnert feljr wahrfdjeinlid) an ben Sefife biefes geiftlidjen 
Stiftes.

Sils erften Sefifeer bes währenb ber Sleformationsgeit,1525, auf* 
gehobenen Klofters gum Slotljen Ejaus lernen wir 1528 einen 
reichen Sasler Sürger, SRupredjt Sßinter, fernten, ©r war Krämer 
unb Suchbruder unb nannte aufeer bem ausgebehnten Kloftergut, 
gu welchem auch bas Sofgut £ad)matt, gwifdjen SRutteng unb 
Sratteln gehörte, noch anbere ßanbftüde, im fog. „Slpfalter" [ein 
eigen. Unfere Steinfammlung birgt oon ihm 3 SJlartfteine, bie 
mit einem aufwärtsgerichteten Weil, non bem unten linfs ein 
Kreug abgweigt,-oerfehen finb. 3U beiben Seiten bemerfen wir- 
bie 3nitialien R. W. (Slupred)t SBinter).

©inige weitere ©üterfteine tragen bas SBappen ber Stabt 
Safel, ben betannten Safelftab. Sie begrengten biejenigen 
©üter, bie ber Stabt gehörten unb einft Seftanbteile bes alten 
Sdjlofegutes waren.

Stuf mehreren Steinen finben wir bie Sud)[toben D. G. 
Sille Steine, bie mit biefen Reichen fenntlich [inb, [djieben einft 
bie ©üter aus, bie ber Kirche gugehörten, bas fogenanni-e 
Kirchengut, inx SJlittefafter auch „§eiligengut“ geheimen. Stach 
ber Deformation tarnen fämtliche Kirchen* unb Kloftergüter unter 
bie Stuf ficht unb Serwaftung ber weltlichen Sehörben, bes Slates 
oon Safel, welcher in ber golge SIbgeorbnete, fog. Deputaten 
ernannte, benen bie Überwachung unb Serwaltung ber ©üter, 
wie auch ber, Kirchen unb Schulen gu Stabt unb ßanb, über* 
tragen würbe. Sius biefem ©runbe würben bie ©üter Deputaten* 
gut genannt unb mit D. G. begeicfjnet. Sieben eigenen ©ütem 
verfügte bie Kirche noch über eine größere ©runbherrfchaft oon 
girfa 188 3ud)arten, bas Sßibemgut inbegriffen. Die Sobenginfe, 
bie oon ben grunbherrfdjaftlichen ©ütem gu entrichten waren,

!
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würben vom SUrdjmeier, bem Verwalter unb 9ted)nungsfüf)rer 
bcs totalen Äird)engutes verwaltet.

5m weitern finb nod) einige Steine vorljanben, auf weldjen 
bic Pudjftaben Z. F. cingcl)auen finb. Sie umgrengten biejenigen 
fianbsftüde, bic von ber (Entridjtung ber obrigfeitlidjen 3el)nten= 
fteuer befreit waren. (Es finb meiftens foTdje (Süter, bie einft von 
weltlidjen ober geiftlidjen §erren gugunften frommer ober gemein­
nütziger Stiftungen, mit bem Privilegium ber 3^ntbefreiung 
Z. F. = 3^ntenfrei, vergabt worben finb.

3roei (Süterfteine, wovon ber eine mit einem JQuerbanb unb 
mit brei Sternen gegiertem 2Bappenfd)iIb, unb ber anbere eine 
ÜBIume im Sd)ilb trägt, tonnten nod) nicht mit Sidjerfjeit iben- 
bifigiert werben. Willem SInfdjeine nad) begegneten [ie einft 
altes feubates §errfd)aftsgut.

Diefe eigenartige Sammlung tann nod) vermehrt werben. 
T)er 3^°ed biefer 3e^en foll vornetjmlid) barin hefteten, bas 
5ntereffe für bie Heinen, aber nidjt unwichtigen fulturhiftorifdjen 
Dentmaler gu weden unb ben Sinn für bereu (Erhaltung 
gu ftärfen unb gu förbern.
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Von Peter Gschwind

.Wteierlese^

Zum Gedenken'

mumu Archiv Museum Muttenz

Die Gitarre und das Banjo ge­
hörten zu Alby Schefer .wie der 
unübersehbare Bart. Denkwür-

Eierleset
Sonntag, 27. April, ab 14 Uhr, im
Oberdorf vor dem Bauernhausmuseum.

fest aufmerksam machen. Als eine 
Hauptattraktion wird darum der 
erste Preis des «Kantonalen», ein 
Muni, auf den Namen «Arbogast» 
getauft. Am Eierleset wetteifern die 
Schwinger mit den Turnern um den 
Eier-Oskar.

Regelmässig nimmt am Eierleset, 
welches der Turnverein organisiert, 
eine Gastmannschaft teil. Im ver­
gangenen Jahr war es der KMU 
Muttenz, der Gewerbeverein, der 

* sein 100-jähriges Bestehen feierte.
Heuer wird der Schwingklub den 
fröhlich-sportlichen Wettkampf mit 
den rohen und gekochten Eiern ge­
meinsam mit dem TV bestreiten.

Beginn des Eierlesens im Ober­
dorf beim Bauernhausmuseum ist 
um 14 Uhr mit dem Einmarsch des 
Musikvereins Muttenz (MVM) 
und der Wettkämpfer. Traditionell 
wird der MVM die Mannschaften 
beim Lesen und Werfen der Eier 
musikalisch begleiten. Den sportli­
chen Auftakt des Wettkampfs ma­
chen Mädchen und Buben der Ju­
gendriege mit Eierstafetten.

Die Zuschauer haben am Eier­
leset jeweils viel Spass. Vor allem 
beim Fliegen der Eier in die Wanne 
gibt es viel zu lachen. Dabei sorgen 
auch die Fänger hinter der Wanne 
mit ihren teilweise spektakulären 
Einsätzen für beste Unterhaltung.

in
läum und führt am 17. Mai den 
Kantonalen Jungschwingertag und 
am 18. Mai das Basellandschafdi-

Schulhausareal Margelacker durch. 
Grund genug, die Schwingerhosen 
am Eierleset mit dem Laufdress zu 
wechseln und nach den ovalen 
Hühnerprodukten zu greifen. Auf 
das Sägemehl müssen die Schwin- Selbstverständlich 
ger dabei nicht verzichten. Die Eier Schwinger

Im Gedächtnis bleiben auch die vom legendären Gartentörli in der 
skurrilen, mehrdeutigen, nach- Dorfmatt vor vielen Jahren im 
denklich machenden Geschichten, Muttenzer Anzeiger.
wobei nicht alles ernst zu nehmen
ist, es hat auch manch Schalkhaftes
darunter. Erst noch äusserte sich
Alby Schefer in dieser Zeitung als dig bleiben die Vorstellungen im

Mitglied der «GPK für flachalpines 
Stummsingen und eidgenössische 
Kanons mit Auftakt» zum Gesang 
der Nationalhymne an der Bundes­
feier.

«Vorne begann die Musik das 
Stück zu spielen, und wirklich ... 
etwa zwei oder drei Sängerinnen 
und Sänger legten los. Ich ging von 
Bank zu Bank, nichts zu hören. Ich 
versuchte, die Leute anzufeuern 
und versprach als Prämie einen 
Schluck aus meinem Bierglas, aber 
es half alles nichts. Stille wars, 
während vorne die Musik aus den 
letzten Löchern gurgelte...», liess 
Alby Schefer zur Bundesfeier im 
vergangenen Jahr auf dem Dorf­
platz wissen.

Alby Schefer wirbelte mit der 
Sprache rasant herum. Der «sche- 
fersche» Wortschatz war einzigar­
tig. So auch bei seiner Erzählung 
vom 
Dorfmatt

Alby Schefers Glossen 
werden uns fehlen
Man wird ihn im Dorf nicht mehr 
spontan zu einem Gespräch treffen. 
Er wird im Muttenzer & Prattler 
Anzeiger keine Glossen und Leser­
briefe mehr schreiben, und auf der 
Sportanlage Margelacker wird er 
bei einem Fussballspiel des SV 
Muttenz den Pressevertretern nicht 
mehr über die Schulter schauen und 
begutachten, ob sie den Passgeber 

, bei einem Tor der Rot-Schwarzen 
notiert haben.

Die Rede ist von Alby Schefer, 
ehemaliger Lehrer, Musiker und 
Geschichtenschreiber, der vor Kur­
zem verstorben ist. Ich erinnere 
mich nicht mehr daran, ob ich Alby 
Schefer bei der VorfasnachtsVeran­
staltung Ziggi-Zaggi im Mittenza- 
saal, bei einem Fussballspiel auf der 
Tribüne des Margelackers oder 
beim Jazz uf em Platz kennenlernte. 
Ich weiss aber, dass ich Alby 
regelmässig begegnete und sich da­
bei manch interessanter und ab­
wechslungsreicher Gedankenaus­
tausch ergab.

'S j
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«fichzgy-four», dem wohl kleinsten 
Theater Europas. Alby bot in sei­
nem Kleinsttheater den Gästen bes­
te Unterhaltung mit Musikvorträ­
gen und kurzweiligen Lesungen.

Das musikalische Spektrum 
reichte von Gus Backus über Drafi 
Deutscher, vom «Kiosk» von Rum- 
pelstilz bis hin zu Mani Matter. Der 
Berner. Liedermacher hat Alby 
Schefer offensichtlich geprägt. Be­
sonders lustig war die elsässische 
Version des «Zündhölzli» - da 
heisst es dann «s Alumettli».

Eine Passion von Alby waren 
auch die Stadtrundgänge in Basel. 
Wenn er vor der Martinskirche mit 
dem Banjo in der Hand das Lied 
vom «Martinsglöggli» anstimmte, 
wurde es allen Teilnehmenden rich­
tig warm ums Herz. Man verstand, 
warum kein anderes Glöckchen 
schöner «lyttet» als das Martins­
glöggli.

Der Traüerfamilie, insbesonde­
re seiner Gattin Margrit «Mäggi», 
drücke ich mein allerherzlichstes 
Beileid aus. Was bleibt, ist die 
Dankbarkeit, Alby gekannt zu ha­
ben. Peter Gschwind

M ***

o ______  ....____ ___ _ ____
Ich bin der Sieger-Muni vom Kantonalschwingfest in Muttenz, und ich Gratis-Spiegeleier

Der Schwingklub Muttenz feiert werde am Eierleset auf den Namen «Arbogast» getauft. Mit dem Muni Am Sonntag, 27. April, wird eben- 
" - £aUs gajson Bauernhaus­

museum eröffnet. Vor dem Muse­
um im Oberdorf 4 werden nach dem 

JWettkampf die Hühnerprpdukte^ ..|||Tri|..JTnni

zeln. Die Dorfbevölkerung und alle 
Gästesindzum Gratis-Eierschmaus 
herzlich eingeladen.

diesem Jahr das 75-Jahr-Jubi- präsentieren sich (v.l.)t Peter Vogt, OK-Präsident; Christine Brügger,
Gaben; Roger Spänhauer, Chef Gaben; Corinne Grolimund, Leiterin 
BLKB-Niederlassung Muttenz; Urs Wiggli, Züchter. Fotozvg

§5^ä's^FSägefn?ehlhävifcKen aüfge- ' jähr sVefänstältung aüf das Schwing- als Spielgeleier in den Pfannen br'ut-
schichtet, bevor sie gelesen und 
dann in die Spreuwanne spediert 
werden.

Mit dem Banjo hat Alby Schefer 
manche Veranstaltung 
musikalisch belebt. Foto Archiv MA

Muni «Arbogast»
wollen die

an der beliebten Früh-

Wenn die Muttenzer Schwinger 
aus dem Sägemehl Eier lesen
Am kommenden Sonntag 
findet im Oberdorf beim 
Bauemhausmuseum das 
beliebte Eierleset statt. 
Beginn ist um 14 Uhr.
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ie (Entwidlung bes Ruiturlebens in ber gefd)id)tlid)en 
3eit unterer engem §eimat fällt in bie (£pod)e, ba 
nod) bie Körner ihre «oerrjdjaft über nufere (Segenb 

behaupteten.
Sulins (Eäfar berid)tet, bah er bie ^Bewohner nuferes Raubes, 

bie öelvetier, nad) ihrem verhängnisvollen ^lusßitge nad) 
bem Süben, 58 v. (H)r., wieber genötigt h<*&*> in ihre frühem 
SBohnfitje -jurüdaufehren unb bie eingeäfcherten Stabte unb 
Dörfer wieber aufjubouen. Söon biefer 3eit an, 15 v. (Sh*-, 
waren bie §clvetier römifdje Untertanen geworben.

Die ^errfdjaft ber Körner mad)te fid) in unferm Raube 
balb bemerfbar. Die alten Ranbftraßen unb ber SIderbau würben 
verbeffert. Der §anbel unb Söerfehr, Runft unb Sßiffenfchaften 
würben mäd)tig geförbcrt. SBielerorts fiebelten fid) römifdje 
Roloniften an, erbauten fd)öne Ranbhäufer unb bradjten and) 
eble SDbftforten unb bie 2Bemrebe, ebenfo neue (bewerbe ins 
Raub.

SBebeutenbe 9iefte römifdjer <ßrad)tsbauten in 2Iugft unb 
mandjer römifcher SßiUen, aber aud) -jahfreidje 23obenfunbe von 
(5ebraud)s=, Sdpnud- unb Ruiusgegenftänben aeugen nod) heute 
von ber vorge[d)rittenen Rultur unb ber hod) entwidelten Runft 
ber bamaligen 3eit.

3m ganzen Raube entftunben blühenbe ©rtfdjaften unb 
Stabte, wie Oenava (®enf), ^oviobunum (Vhjon), Gburobunum 
(?)verbon), 23ivicus (Slevei)), Qlventicum (?Ivend)es), Salobumm 
(Solothurn), (£uria (GI)ur), Söituburum (slBintertI)ur), Turicum 
(3üri<h), SHnboniffa (2Binbifd)), Xenebo (3uraach), Slugufta 
9taurica (5lugft), u. a. m.

Reljtgenannter £>rt würbe fd)on im 3ahre 44 v. (£fp- 3^ 
einer römifdjen ^ßrovin-jftabt erhoben. Raifer ^luguftus gab 
ihr ben 23einamen Qlugufta, „bie Erhabene", unb es ift.
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nid)t ausgefd)loffen, bafc ber Äaifer felbft, ber fid) währenb feiner 
Oiegierungsgeit einige 3ai)te in ber gaHifcfjen Sßroving, gu ber 
aud) unfer fianb 311m größten Seile gehörte, auf gehalten hat, 
burd) feine perfönlidje Anwesenheit bie feierliche (Erhöhung ber 
Colonia Aaurica gur Augufta 9iaurica geleitet hat.

3n bie Aegierungsgeit bes Raifers Auguftus, 27 oor bis 
14 nach Cfjr., fällt bie ©eburt 3efu im fernen <ßaläftina, welcher 
in ber golge burd) fein fieben, burd) feine göttlid)e fiehre unb 
burd) fein Sterben gum Stifter einer neuen Aeligion, bes 
Chriftentums, wirb.

Die erfte Verbreitung ber d)riftlid)en §eilslehre erfolgte 
burd) bie 3uuger bes Serm, burd) bie Apoftel. Das 3 sutrum 
ber erften d)riftlid)en Urgemeinbe war bie jübifd)e §auptftabt 
3erufalem. 3n uerhältnismäfjig furger 3eit cntftunben Shriften= 
gemeinben im gangen jübi[d)en fianb e, in Antiochien, in ftlein* 
afien, Viagebonien, ©riech enlanb, Agi)pten unb in Arabien. 
Selbft in ber bamaligen SBelthauptftabt Aom finben fid) fel)r 
frühe Anhänger ber neuen fiehre.

3m gweiten unb britten 3<ihrhunbert mehren ficf) bie Ve= 
rid)te aus allen ©egenben bes römifdjen Aeid)es non ber rafdjen, 
unerwarteten Ausbreitung bes ©hr^en^ums ^er Aömer Xer= 
tullian, ber um jene 3eit gelebt hat, fd)reibt: „bie Reiben bcflagen 
(ich, bafc bie fieute gum ©hri[tentum übertreten". Cr felbft [agt, 
bie fiel)re bringe unaufhaltfam ein, in ben Senat, ins ©erid)t, 
in ben ftaiferpalaft unb bas, trotgbem bie ftaifer wieberholte 
Alaferegeln gegen bie ©haften ergriffen haben.

Aid)t nur in Aom, aud) in ben umliegenben 5ßrovingen 
breitete [ich bie chriftlidje fiehre rafd) aus, berart, baf) Aom 
[d)on im 2. 3al)rbunbert, anftelle 3^rufalems, gu einem Vlitteb 
punft ber d)riftlid)en SBelt geworben war.

©in weiteres 23ilb oon bem Durd)bringen bes ©h^f^ntums 
bietet uns Slaifer SRaximian, 286—305, wenn er fagt, bafo 
alle SRenfchen ben alten ©ötterglduben oerlaffen unb (ich bem 
Volte ber ©hr’^en anfd)liefcen.

Der Siegeslauf bes ©hr^cn^ums fdjien fortan nid)t mehr 
gehemmt gu werben. Da erhoben fich nod) einmal, unter ber 
Regierung bes römifchen Äaifers Diofletian, 286—306, mel)r 
benn je bie finftern 9ftäd)te bes alten heibnifd)en ©ötterglaubens, 

. gegen bas [tänbig gunel)menbe ©hnftentum.
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Diofletian war anfänglidj, wie einige feiner Vorgänger, 
ber neuen ßefere wofelwollenb gefilmt. Seine ©affin unb Xodjter 
waren fogar ©fjriftinnen geworben. Später, infolge oon 3n= 
frigen aller 2frf unb burd) bie 3uben geljefet, änberte er feine 
Haltung. 9tom unb oiele anbere Stabte erlebten bamals eine 
©tjriftenoerfolgung, bie an ©raufamfeit unb £>ärte in ber 2Beft> 
gefd)id)te einzig bafte^t. §unberte, ja Xaufenbe ftarben als 
9)tärtprer ben §elbentob für bas Hrcuj. Die Statafomben, bie 
unterirbifdjen ©rabgewölbe in 9tom, Neapel unb Spratus, 
in weid) en bie gefeefeten ©griffen 3ufludjt fud)ten, finb nodj 
fjeute ftumme 3eugen jener fdjredlidjen 3eit- ^udj biefe größte 
Verfolgung tonnte ben Siegeslauf bes ©Ijriftentums woljl Ijem» 
men, aber nidjt aufljalten. 3™ 3af)re 307 beftieg Raifer S\on = 
ftantin, ber ©rofee genannt, ben Dljron. Unter feiner 9?e= 
gierung würbe im Safere 313 enblid) ben ©griffen Dulbung 
unb öffentlidjred)tlidje Vnertennung im ganjen 9teid)e gewährt. 
93eranlaffung feieju gab weniger bie religiöfe Xtberjeugung als 
oielmefer bie politifdje Älugfeeit bes öerrfdjers. Von biefem 
3eitpunft an feat bas ©feriftentum feinen Siegeslauf, oon 9tom 
aus, in bie nörblidjen ^ßrooinjen getragen, nacfe ©allien, ©rofe= 
britannien, Sefoetien, ©ermanien.

SBer feat juerft bie ^eilslefere in unfer £anb gebracht? Diefe 
fjrage fann nidjt mit Seftimmtfeeit beantwortet werben. Sefer 
waferfdjeinlicfe waren es römifdje Kaufleute unb Äoloniften, 
fowie audj römifdje ^anbwerter, oor allem aber römifdje Solbaten.

fjrülje ©Ijriftengemeinben finb fdjon im ßaufe bes 2. 3^* 
ljunberts, oometymlid) in ben gallifdjen ^ßrooinsftäbten unb 
in ber Vfyeingegenb nadj^uweifen, ba wo römifdje ßegionen 
ftationiert waren, in ßpon, Strasburg, SOlain-j, Äöln, Xrier unb 
an anbern £)rten. 93on einer frühen ©Ijriftengemeinbe in ßpon 
weife man, bafe fie fdjon im 3<d)re 177, unter bem römifdjen 
$errfd)er, SQlarc Aurelius, eine graufame ©feriftenuerfolgung 
3U erbulben Ijatte.

©benfalls fefjr früfje tjat im ©ebiete ber Sdjweia bas ©Ijriften-’ 
tum ®ingang gefunben. 5ier wie bort finben fidj bie erften 
Ulnßeidjen in ben ©arnifonpläfeen unb in ber ljelDcti[d)=römi[d)en 
Öauptftabt Qloenticum, im 2-BaIlis unb in Vinboniffa. Selbft 
in unferer näd)ften Umgebung mufe frülje fdjon eine ©tjriften* 
gemeinbe beftanben ljaben. £aut ber ,,9totitia galliarum“, einem
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5öer3cid)nis galliger ®ifd)ofsfiße, ift fd)on um 400 in bem neben 
3Iugft aufftrebenben Söafel ein 53i[d)of bejeugt, meld)er uor= unb 
nad)l)er seitmeilig nod) in 3Iugft refibiert hat.

3u ^Beginn bes 5. Safyrljunberts mürbe bas römifd)e SReid) 
an allen ©den unb ©nben angegriffen unb erfdjüttert grembe 
SBölter aus bem korben unb Offen brangen immer ungeftümer 
gegen bas SReid) oor.

(Schon im 3. unb 4. 5al)rf)unbert mürbe unfere ©egenb non 
germanifdjen 93ölferftämmen bebroljt unb überfallen, (Jener 
3eit gehören bie großen SOlün^funbe an, bie bamals non ben 
S3e[ißern oergraben unb in neuerer 3^it, namentlich im ©ebiete 
ber ©emeinbe SDtutten-j, fo ßahlreid) gefunben mürben.) Die 
immer [ich mieberholenben Überfälle unb Söorftöße mehrten 
(ich berart, baß 5Rom in ber geige (ich nicht mehr [tart genug 
fühlte, [eine nörblidjen ^Prooin-jen $u halten. (Es [al) fid) [ogar 
genötigt, im £aufe ber 1. Hälfte bes 5. 3ahrhunberts [eine 
Xntppen ßum (Schüße [eines (Stammlanbes jurüdjusiehen. 
33alb nad)her, um 460, nadjbem ber leßte römifeße (Statthalter, 
namens 31 etius, bas £anb oerlaffen hatte, braufte bie germani[d)e 
SBölferflut über unfere ©egenben herein.

3nmitten jenes Söölterfturmes [eßten fid) auf bem größten 
Seile ber heutigen (Scßmeis, -jmifdjen 9?heiu, 3ura unb 3Ilpen 
bie Alemannen feft, ein rauhes urmüdjfiges ©e[d)led)t non 
hohem 9Bud)s, blauäugig, mit rotblonbem £jaar. (Sie betrad)teten 
fid) [ofort als Herren bes in SBefiß genommenen fianbes, unb 
brüdten bie nod) übrig gebliebene f eltifdprömifd) e 33evöltenmg 
$u Rned)ten unb Dienern herab, [o gän^Iid), baß aud) bereu 
(Sprad)e unb alle ge[d)idjtlid)en ©rinnerungen verfd)munben [inb.

Die Alemannen mären noch § eiben unb geinbe ber römifd)en 
Äultur unb geinbe bes ©hriftentums. Dennoch märe bie Einnahme 
oerfehlt, $u glauben, fie hätten bie eingcfcffenc telti[d)=romanifd)e 
Seoölferung reftlos ausgerottet unb ihre oorge[d)rittene Rultur 
gän-jlid) uernid)tet. 3toar fehlen uns für jene 3eit bie 9tad)= 
richten über bas (5d)idfal ber alten hdoetifefjen Seoölferung, 
fomie über bas altrömifd)e ©h^ftentum unb beffen ©emeinben. 
Dagegen [inb beftimmte SInjeichen uorhanben, baß namentlid) 
in ben Gtäbten unb feften bläßen bie ©hriftengemeinben fid) aud) 
nad) ber großen 53ölferinoa[ion in piefigen ßanben noch halten 
tonnten unb meiter, menn aud) bejimiert, fortbeftanben haben.
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Die aus ber Aömer3eit hinübergeretteten d)riftlid)en ®e= 
meinben mögen aber ein feljr tümmerlidjes Dafein gefriftet 
haben unb an ©lacht unb ©ebeutung 311 fd)wad) gewefcn fein, 
bas ©etehrungswerf unter ben heibnifdjen Alemannen burd)5 
führen 3U tonnen.

(Sine Umgeftaltung trat erft gegen bas ©nbe bes 5. 5ah*s 
hunberts ein, als im Satjre 496 bie Alemannen burd) ben 
grantentönig (Ehlobwig in einer großen Schlad)t, in ber 
Aähe non Straßburg, befiegt würben.

Diefes (Ereignis war für bie allgemeine Ausbreitung bes 
(El)riftentums in unferer ©egenb uon außerorbentlid)er ©cbeutung. 
3um Dant für ben erfod)tenen Sieg, ließ fid) ber Äönig vom 
©ifd)of Aemigius in Aeims taufen unb würbe fürberßin ein 
greunb unb görberer ber d)riftlid)en Sad)e.

Alemannien würbe nad) biefer bentwürbigeii Sd)lad)t, 536, 
bem fränfifdjen Aeidje einverleibt.

Damit waren bie ©runblagen gefd)affen, auf welchen bie 
djriftlid)e ßeljre, nad) Überwinbuug großer Sinberniffe, unb 
nid)t feiten nur burd) Anwenbung oon ©ewalt, nad) unb nad) 
im alemannifd)en ©ebiet aufgerichtet werben tonnte.

Unter ber Dberßerrfdjaft ber fränlifd)en Könige gewann ber 
(Einfluß d)riftlid)er (Ertenntnis unb ßebensfitte beim alemannifd)en 
©efd)led)te (Eingang.

Den erften (Eßriftengemeinbcn begegnen wir längs ben alten 
römifd)en £eerftraßen, in altrömifd)en Orten, ©arnifonspläßen 
unb in ehemaligen römifchcn ^ßroüinjftäbten, oft bort juerft, 
wo fd)on ßur Aönierjeit d)riftlid)e ©emeinben beftanben batten. 
Solche frül)d)riftlid)en Äird)en finb meiftens bem fränfifd)cn 
Aationall) eiligen ©lartin geweiht. 2Bir finben bie Martins- 
tird)en befonbers häufig in fjrantreid) unb im benad)barten 
(Eifaß, aber aud) auf Sd)wei3ergebiet ftehen bie 9Jtartinstird)eii, 
immer bort suerft wo bie Aomer waren, in 23afel, Augft, Olten, 
SBinbifd) unb an oielen anbern Orten.

(Ein $auptverbienft an ber (El)riftianifierung unferer ©egenb 
gebührt ben, aus ber gerne ßugesogenen, irifd) = fd)ottifd)en 
SRönchen. biefen gehört ber heisse (Eolumban, ber ums 
3ahr 590 mit 3wölf ©ef ährt en aus [einem heimatlichen Älofter 
©angor übers Aleer nad) ©allien 30g. längere 3ett hielt er 
fid) in ben ©ogefen auf unb grünbete bort brei Älöfter, oon
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welchen bas Rlofter fiuxeuil (auf ben Ruinen bes römifdjen 
ßuxonium) bas bebeutenbfte geworben ift. ©olumbans SBirffam* 
text ift bas ©ebiet am Sobenfee. (Sine 9In$ahl (Eolumbantirdjen 
in ber Schweiß unb im angren-jenben (Gebiete martieren bie 
(Spuren feines SDliffions weges. •

Unter feinen ©ef ährten befanb fid) auch ber hl- ©allus. 
3m SIrbonerwalb, am glüfjdjen Steinad) baute er um 614 ein 
Sethaus famt mehreren Jütten.

Sius biefer befd)eibenen SInfieblung erwuchs bann bas 
Rlofter St. ©allen, bas fpater ßu einer erften Silbungsftätte 
geiftlicfjer unb wettlid) er 2Biffenfd)aften würbe. Siele ©ottes* 
häufer in ber Schweiß unb im bab. 5Rad)barIanbe erinnern an 
bas Rlofter St. ©allen unb beffen ©rünber. 3n unferer ©egenb 
war bas St. ©allcnflofter [djon im 8. 3a?)rf)unbert begütert in 
Slugft, 5üllinsborf, ^ßratteln unb in §od;walb. 3n Süllinsborf 
unb §od)walb waren bie Rirdjen bem 1)1. ©allus geweiht. Slud) 
bie längft abgegangene ©emeinbe SOluntjad) mit ihrer ehemaligen 
St. ßaurentiustirdje ftunb, wie uns eine Urfunbe nom 3«hrc 
855 melbet, im 3ufammenhange mit bem St. ©allenflofter.

©in weiterer Pionier aus ber grühßeit bes ©hriftentums ift 
ber hl- ©ermanus. ©r entflammte einer römi[d)en Senatoren* 
familie aus Xrier (Slugufta ireoerorum), unb würbe 3nfaffe bes 
Rlofters ßuxeuil. Salb würbe ber elfäffifdje $er$og ©unbonius 
auf beffen l)ol)e ©eiftesgaben aufmertfam unb übertrug ihm 
als Sliffionsgebiet größere ßänbereien im heutigen Sernerjura. 
©ermanus würbe um 650 Sorfteher bes neugegrünbeten RIofters 
©ranbual bei Stoutier. Slhnlid) roic St. ©allen, würbe auch 
©ranboal ein Rulturßentrum djriftlidjcn ßebens für bie 3ura* 
gegenben.

Sluf einen fehr frühen 3ufammenhang mit bem alten RIofter 
Hohenburg im ©Ifafe weift bie frühere St. Ottilientirdje ßu 
Griesheim hin, bie 311m alten Sefitje bes genannten, ber hl- Ottilia 
geweihten Rlofters gehörte. Das Urfunbenbud) oon Safellanb 
melbet, bafe im 3al)re 708 bie UXbtiffin Ottilia bem Rlofter i)ol)en* 
bürg ben §of Griesheim teftamentarifd) vergabt hatte.

3u ^ßratteln fteht bie Rird)e St. ßeobegar. Sie gehörte 
gum alten Sefitje bes elfäffifdjen Rlofters Wlurbad) (bei ©eb= 
weiler). Das Rlofter würbe gegrünbet ums 3af)* 723, unb 
war fdjon oor 835 begütert im 9Iugftgau. 9Iud) ber 3^hnten oon
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^raffeln war teilroeife in Öen §änben bes Nbtes oon ÜJhtrbad). 
3um alten 9Jhirbad)er Vefilje gehörte and) bie ßeobegarstirdje 
(Öoffirdje) in fiujern.

3u ben frühen SUrdjen im Vafelbiet [inb bie St. <ßeters= 
firdjen 311 Oberborf, 835 311m erftenmal beßeugt, 3U (Selterfinben, 
Diegten, ßäufelfingen, überwil unb Qlllfd)wil 311 3ählen, ebenfo 
bie Rirdje 311 ßieftal unb bie St. Safobsfirdje 3U Siffad).

Nad) biefem Nunbgange, ber nodj auf oiele anbere, nid)t 
minber alte (5ottesl)äufer unferes Rantons aussubehnen wäre, 
wenben wir uns ber Äirdje in Nluttenj 3U.

(£5 ift bereits fdjon gefagt worben, baS ber Sieg bes (Schriften* 
tums in unferer (Segenb 3um großen Seile ben fränfifdjen 
Königen unb ben frühe entftanbenen Älöftern unb ihren Senb= 
boten 3U3ufd)reiben ift.

Unter ben alten Rufturftätten h«ben bie fdjon 3ur Nömer* 
3cit funbierte bifdjöflidje ftirdje 3U StraSburg unb bie Urflöfter 
im (Elfafj, fiuieuil u. a., W03U auch halb SDlurbad) tarn, eine 
fübrenbe Stellung eingenommen.

3u ben 3af)Ireid)en ^eiligen bes (Elfaffes gehört feit altersber , 
ber Strasburger Vifdjof St. Nrbogaft, fowie ber Sdjutjpatron :j 
bes SUofters Sfturbad), ber hl- £eob eg ar.

SBie bie bl- Ottilie, Vorfteherin bes uralten SUofters Soljen= 
bürg i. (Elfab, Patronin ber Rirdje in Griesheim, unb ber SNurbadjer 
heilige fieobegar, Patron ber Äirdje in ^ßratteln unb &U3ern 
wirb, fo erljält bie Rirdje oon Sftuttens ben Strasburger ^eiligen 
Slrbogaft 311m Sdjutjpatron.

St. ^Irbogaft war ums 3«br 600 ®ifd)of 311 StraSburg 
wäbrenb ber 9tegentfcbaft bes fränfifd)en Königs Dagobert 
unb würbe fdjon 311 feinen fiebseiten als ein 2Bunbertäter ge= 
halten. Sein .Ruit, b. b- feine Söerebrung als ^eiliger fam ba= 
gegen erft oiel fpäter, im farolingifd)=ottonifd)en 3eitalter, 
800—1000 n. (Ebt-» 3ur ^luswirfung.

Sollte in 9ftutten3 fcbon in ber frübfränfifcben 'ißeriobe, 
im fedjften ober (lebten 3abrl)unbert, eine Äircbe beftanben 
haben, fo fann aber für jene 3^it bas ^atrosinium St. Slrbogafts 
nod) nicht in Srage fommen. Da uns jebod) aus biefer grübseit 
jeglidje Nachrichten fehlen, fo [inb wir in ber Srage, wer oon 
Einfang an Patron ber ftirdje war, nur auf Vermutungen an- 
gewiefen.



10

I

■ > «HinDii

i
j

D»as Dorf Pluttenz mit ber Äircfje erfdjeint fdjon in ber 
erften Hälfte bes 13. 5at)rf)unberts im Söefitje ber Strafeburger 
Domtirdje.

SBenn in jener Seit geiftlidje gürften, Pifdjöfe ober illöfter, 
Herrfdjaftsgebiete mit ben ba$u gel)örenben Sottesljäufern 
erwarben, jo würbe oft bie 3ugel)örigfeit zur bifchöflidjen SIird)e 
ober -jum Älofter baburdj $um Qlusbrud gebrad)t, bafe bas 
Patrozinium bes gciftlidjen (5runbl)erm ober bes Älofters aud) 
auf bie zum Sute gehörenbe Slirdje übertragen würbe.

2Iuf biefe SBeije erhielt bie Rirdje in Pluttenz ben Strafe* 
burger Diözefenheiligen zum offiziellen Sdjufepatron.

SBann unb wie bie (Erwerbung ber Jlirdje mit bem Dinghof 
Wluttenz, burd) bas Hodjftift Strafeburg erfolgt ift, fann nid)t mefer 
feftgefteilt werben. (Es fann erfolgt jein zur Wegierungszeit & a i j e r 
Slarls bem Srofeen, 768—814, ba unfere (5egenb nodjmitbem 
(Eebiete bes Herzogtums (Elfafe eine (Einheit bilbete, ober balb 
nadjher, bei ber Xeilung bes Reiches an bie Söhne unb 5Radj= 
fommen Raijer Slarls, wobei unjere (Eegenb bem beutfdjen 
Oleicfee unb nadjfeer zeitweilig bem neugefdjaffenen Rönigreidj 
§od)burgunb angegliebert warb, aber in jener unfidjern Seit 
lange umjtrittenes (Sebiet blieb.

2Xls im 3ufere 1006 bie Stabt 23afei unb ihre Umgebung 
wieber zum beutfdjen Reiche tarn, walteten heftige Streitigfeiten 
über unjere territoriale 3uget)örigfeit. Der zeitgenöffifdje germa* 
nijdje (Eferonift SBipo beridjtet barüber, bafe ber beutfdje ftaifer 
Äonrab II. burd) einige unruhige 9ladjbarorte nad) 23ajel 
gekommen fei, unb 1027 auf bem gelbe bei EDtuttenz mit 
bem Slönig 9lubolf von 23urgunb eine 23ejpred)ung be= 
treffenb ber umftrittenen 9leid)sljol)eit fjatte, nadjbem er zuvor 
alle 2Iufrüt)rer wieber unter feine Sotmäfeigfeit gebradjt batte.

EBir buben bereits vernommen, bafe mehrere Äirdjen in 
unferm Slantonsgebiet fdjon vor ber 9legierungszeit Slarls bes 
(Erofeen entftanben finb. Diefe Xatfadjen unb anbere 2Inzeid)en 
laffen vermuten, bafe aud) in Pluttenz fdjon waferenb ber frän* 
fifdjen Periobe, 550—700, fieber aber in ber farolingifdjen 3eit, 
ein tircblidjes (Eebäube exiftiert Ijatte. 3a, es ift fogar nidjt 
ausgefdjloffen, bafe auf ber nämlidjen Stelle, wo heute bie ftirdje 
fteht, (ich einft ein heibnifdjes Äultgebäube erhob, bas fpäter 
bem djriftlidjen (Eotteshaus weichen mufete. 9lur müffen wir
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uns über bas Slusfeßen ber ©ottesßäufer ans jener cßriftlid)en 
grübelt eine befcßeibene Sorftellung madjen.

Die älteften Äircßen, befonbers in germanifcßen fianben, 
waren meiftens ans S0I3 erbant unb mit Stroß ober Scßinbeln 
gebedt, gleid) ben SBoßnftätten ber Sevölferung. Selbft bie 
23i[d)ofstird)en in Äonftan-j, Straßburg nnb SJlainß beftanben 
nod) im 6. nnb 7. 3oßrßunbert aus biefem vergänglicßen SJtaterial. 
2Bir bürfen uns baßer nidjt wunbern, wenn keinerlei Stefte 
aus biefer altern ^ßeriobe [id) bei uns erßalten ßaben.

©rft vom 8. 3ößrßunbert an, nacßbem große 3uroenbungen 
an ©ütern nnb (Selb bieftirdjen unb bieftird)eiifürften bereidjerten 
unb unter bem ©influffe mäcßtig geroorbener Rlöfter unb bes Sibels 
entftunben nad) unb nad), befonbers in ben Stabten, große, 
oft prad)t* unb pruntvolle £ird)engebäube. Da^u mögen 
and) bie ßäufigen Steifen ber Sifdjöfe, Gilbte unb RIerifer nad) 
Stom, bem alten 3*ntrum cßriftlid)er Kultur unb Runft, bas ißre 
beigetragen ßaben, 311 einer ftets fid) meßrenben (Entfaltung 
ber tird)lid)en Sautunft, roobei oftmals für bie Äird)enbauten 
in bcutfd)en ßanben, bie $rad)tsbautcn in Stom unb anberer 
Stabte 3taliens, als Sorbilber gebient ßaben.

3n jener ©pod)e, in ber bie ©ermanen anfnüpften an bie 
römifdje Äultur unb burcß wekße bas beutfd)e ©eiftesleben 
mäd)tig beeinflußt unb befrud)tet würbe, entwidelte fid) eine 
Äunftricßtung, bie namentlid) jur 3^it ber fäcßfifcßen Äaifcr bis • 
311m 3eitalter ber Soßenftaufen, 900—1000, ben §ößepunft . 
erreid)te; man be3eid)net fie bie romanifd)e Sau tun ft. .■ 
Stomanifd) nennen wir biefe 5hinftrid)tung nicßt, weil fie oor= 
wiegenb römifcßen Gßarafters wäre, benn fie ift vielmeßr bas 
3cugnis germanifd)en (Seiftes. Die ®efd)id)te bes Stiles 
ßeigt, baß fid) biefe ftunft vorsugsweife in jenen ©egenben am 
ausgefprod)enften entwidelte, wo bas germanifd)e (Element bie 
Oberßanb ßatte, in ber Stormanbie, in 23urgunb, in ber £om= 
barbei unb am reifften unb fd)önften in bem rein germanifcßen 
Deutfd)Ianb. Sie ift ber Slusbntd unb bas ^ßrobuft germanifcßen 
©elftes unb SBirtens in römifd)er Überlieferung.

Dem alten romanifd)en 23auftiß fo wie er im 11. unb 
12. 3aß*ßunbert nod) in Übung war, geßören bie älteften Sau* 
teile ber ftircße in Sftuttenß an. 3n jenen 3ößrßunberten ift 
bas ©ottesßaus erbaut worben, bas, foweit aus ben nocß vor*
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hanbenen altern Sauteilen gefdjloffen werben fann, ein fdjmudes 
unb funftvolles Sauwert bargeftellt hatte.

Wit Sewunberung beftaunen wir tyeute noch bie wirtungs« 
vollen, vornehm gefalteten Proportionen ber erhöhten (£l)or= 
partie, bie in ihrer hoppelten Einlage eine bei fianbtirdjen feltene 
(Erfcßeinung ift. Der oorbere fdjöne Sf)or, 6.70 Weter breit unb 
7.70 Weter lang, ift nod) in ber urfprünglidjen romanifdjen 

i Sauart erhalten. Das mächtige tuppelförmige Äreuzgewölbe 
mit ben fdjweren vieredigen ^Rippen unb ben Sdjilbbögen wirb 
in ben (Eden getragen von vier Dreioiertelfäulen, bie mit romani­
fchen Würfeltapitälen v er f eh en finb. Der (Sewölbefdjlußftein 
ift gefdjmüdt mit einem zugefpißten fteinemen <Sd)ilbe mit bem 
Doppelwappen Wünd)=£öwenberg. (<■ (?)

(Ein mädjtiger breiteiliger, aus behauenen Wertftüden ge- 
bilbeter Triumphbogen non fieben Wetern Durdjmeffer über« 
fpannt unb vermittelt ben Übergang swifdjen (£hor unb Sdjiff.

Die beiben flantierenben Stützpfeiler bes Triumphbogens 
finb zufammengefetjt aus je einer (Sruppe von §alb= unb Drei­
viertelsfäulen, bie burd) Sinbeglieber unb pilafter -ju einer 
harmonifchen ardjiteftonifdjen (Einheit zufammengefaßt finb. 3u 
beachten finb bie ftilvollen geglieberten Säulenfüße mit ben 
(Edtnollen unb bie djaratteriftifchen fdjweren romanifchen Würfel* 
fapitäle.

3wifd)en bem vorbem unb hintern (£hor wölbt fid) wieber 
ein zweiteiliger Triumphbogen, ber analog wie beim vorbem, 
beibfeitig von je einem geglieberten romanifchen Säulenpfeiler 
getragen wirb.

Der öftliche 9lbfd)luß bes (Eljores beftunb einft aus ber 
halbrunben 91p[is von 4.45 Weter Durdjmeffer, bie allem 
Slnfdjeine nach and) überwölbt war.

Die Ronftruttion ber ehemals romanifdjen 9lpfis würbe un= 
längft bei Sauarbeiten einigennaßen erhellt, als für bie neue Orgel 
ein Heiner 9Inbau erftellt würbe. Seim 9lusbrudje ber öftüdjen 
(EhoiQiebelmauer tarnen intereffante alte Wcrtfteine zum Sor- 
fchein, bie [ich als Seftanbteile ber frühem romanifchen gaffaben* 
glieberung erwiefen; es waren Riefte eines maffiven 9tunbbogen- 
f rief es, wie folche an ben Umfaffungsmauern romanifdjer 
Rirdjen üblid) waren. Das gunbergebnis war berart, baß aus 
bem ausgebrochenen Steinmaterial eine Teilretonftruftion ber
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Teilftüd ber ehemaligen romanifchen Ghormauer. 11. ober 12. 3ahrhunbert.

gaffabenanficht.

2Bir [teigen über brei (Stufen herab ins Schiff. 9lud) biefer 
Xeil war einft im romanifchen Stile errichtet. Die innere Oruub- 
fläche betrug girta 9X9 SOI et er. Gin Seil ber nörblidjen £ängs= 
mauer mit ber gugemauerten romanifchen Süröffnung Ijat bie 
heutige ftirdje beibehalten. Xlber bem (Schiffraume [pannte [ich 
wohl einft ein ftreugg ewö tbe, bas bemjcnigen im h°hen 
(Shore ähnlich war. (Sin leijter SReft baoon i[t nod) vorhanben. 
(Ss ift eine Dreioiertelfäule mit gufo unb romanifdjem Äapitäl nebft

8a[[abenan[id)t bes einftigen (Shores möglich würbe. 5Bo bie 
Urtunben [djweigen, bann reben bafür bie Steine unb oerfchaffen 
uns einen überaus wertvollen (Sinblid in bie Vergangenheit 
bes alten Vaubentmals.
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Die punftierten ßinien 
beaeidjnen bie Umritt« bcr 
heutigen Slirdjc.

J L__

bem QInfat} ber (Sewölberippen unb ber (Sdjilbbögen in ber norb» 
öftlidjen (Ede. Das (Segenftüd auf ber füblidjen (Seite würbe 
beim (Einfetjen ber jetzigen Türe unb bes barüber befinblidjen 
runben genfters (1881) weggebrodjen. X>iefe (Säulen waren 
ßwei ber vier (Stütjpunfte ber einzigen impofanten (5ewölbe= 
fonftruftion über bem Schiff.

Die urfprünglidjen romanifdjen Sfenfteröffnungen finb 
verfdjwunben, mit Ausnahme eines Heinen jugemauerten, in ber 
nörblidjen Umfaffungsmauer bes (Sdjiffes unb eines nodj wohl* 
erhaltenen im (Eljor.

9Bir teufen unfere (Sdjritte wieber bem vorberen (£l)ore 311 
unb gelangen nörblidj burdj gwei fdjmale romanifdje Türöffnungen 
mit runbftabprofilierten Chiaberfteinfaffungen in bas (Erbgefdjofe 
bes Turmes, in bie überwölbte ehemalige Gafriftei. §ier 
[tunben einft bie (Sdjränfe ober Truhen für bie priefterlidjen 
©ewänber, 5HtarbeHeibungen unb gottesbienftlidjen (Ecrätfdjaften.

5n ber (Sübwejtede erbliden wir wieber eine romanifdje 
Säule mit einem ftilreinen SBürfelfapitäl mit attifdjem (Säulen» 
fufo. Durch 9ladjgrabungen im 3nnern bes Turmes, 1909, würben 
alte (Erunbmauern freigelegt, wobei feftgeftellt werben tonnte, 
bafj bie reftlidje romanifdje (Säule einer früljern Einlage an» 
gehört lj«tte, bie fpäter, wahrfdjeinlich bem (Erbbeben von 1356 
■jum Opfer gefallen ift.
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Die arte romanifdje Äirdje war, wie an Öen nod) oorhan* 
benen reftlidjen Partien 311 erfehen ift, burdjwegs aus behauenen 
Quaberfteinen errietet. (Es finb rötliche Ouarjfanbfteine, bie 
aus ben uralten, fdjon jur Nömerßeit ausgebeuteten Stein* 
brüdjen im ©abifdjen, aus ber ©egenb oon Berthen unb Deger= 
felben ftammen unb fomit über ben Nhein l)iet)er beförbert 
werben mußten, trotjbem im ©ebiete oon Ntutteng an 23rud)s 
fteinmaterial fein Mangel beftanb. Diefe Sat fache läfct vermuten, 
baß wir ben ober bie (Erbauer bes romanifchen ©otteshaufes 
ju ben reid) ^Bemittelten jäfjlen bürfen.

Durd) bas (Erbbeben würbe ber größte Seil ber Stabt 
5Bafel unb Diele ^Burgen unb ©rtfchaften im weiten llmf reife 
in Srümmer gelegt. SBie weit bie ftirdje oon Nluttenj bei biefem 
furdjtbaren Naturereignis befdjäbigt würbe, wiffen wir nicht, 
ba uns feine [d)riftlid)en Seridjte, bie bas ©efdjehene jener 
Sage näher beleuchten, 311 ©ebote fteljen. Dodj bas alte 33au* 
werf rebet [elbft 311 uns burd) bie mandjerlei ueränberten Sormen 
non einer großem Umgeftaltung, bie es im 14. unb 15. 3ahrs 
hunbert an feiner $>üUe erfahren hatte.

3n jener 3eit Derfdjwanb bas romanifdje Schiff, bie ®h°rs 
apfis unb ber romanifche (Eiodenturm.

Seoor wir bie gortfetjung ber ®augefd)id)te weiter Der* 
folgen, ift hiujuweifen auf bie urfunblid) erftmals erwähnten 
fianbesherren.

Die §err[d)aft SBartenberg unb bas ^ßatronatsredjt ber 
Kirche dou Nluttenj, befitjen im 13. 3ahrhunbert, gemäfj Nlelbung 
bes bifdjöflidjen fiehenbudjes, bie ©rafen SBernher, Nubolf 
unb ßubwig oon Sjomburg aus bem Sjaufe fjroburg. 
Nm 25. Nooember 1306 oerfauften bie ©rafen SBernher unb 
fiubwig oon Homburg alle brei Bürgen mit bem Dinghof unb 
bem ftirdjenfat} ju Nluttenj, mit ber £arbt, mit bem Swing unb 
SBann bis mitten in bie 33irs, mit allem ®ut, bas ju ben Bürgen 
gehört, bie fie oom ©otteshaus ju Strasburg ju £ehen 
gehabt, an bie römifd)e Königin Slsbeth, ju Rauben ihrer ftinber, 
ber Sjergöge oon Oft erreich um 1700 Nlarf Silber.

Die genannten ©rafen bewohnten aber bie ^Burgen nidjt 
felbft, fonbern belehnten bamit ihren Nlarfdjalf § ermann. 
Deffen Nadjfommen nannten fid) nadjher „oon SBartenberg".

Nls weitere Sftitinhaber erfdjeinen auch jwei Herren aus
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blieb fortan faft 150 3atjre lang mit ber (5efd)id)te ber Slirdje 
unb bes Dorfes Pluttenj eng oerbunben.

SOlit bem Söurglefyen Sßartenberg mar ftonrab SOlünd) 
Sugleid) 3nf)aber bes Rirdjenfatjes geworben, b. f). bes Pedjtes, 
ben Pfarrer 311 ernennen unb einjufeticn. Pn biefem Pedjte 
ljing aud) bie 33au= unb Unterljaltungspflidjjt ber Äird)e, fpejiell 
bes (Eljors unb bes ^farrfyaufes.

Pis Peftaurator bes befd)äbigten (bottesfjaufes lernen wir 
oorneljmlid) ben genannten ftonrab Piünd) tennen.

(Sein SBerf tritt gutage bei ber PSieberfyerftellung bes romani- 
fdjen (Etjores unb beffen Äreu^gewölbes (nad) 1356). 3um ficfjt-4

bem §aufe (Eptingen unb bie reid) begüterte QSaflerfamilie 
„$ur (Sunnen“ unb $eitweife, 1396, ber reidje 3atob 3^°^» 
ber (Srünber bes Äart^äu[crtlo[ters in SBafel.

5ßon ben ,,-jur Gunnen" gelangte bie £el)ensl)errfd)aft an 
Witter Äonrab SOlünd) oon SOlünd)enftein. (Er war ein 
(Entel oon Äuno (Honrab) -jur Sunnen unb feit 1359 teilweife 
unb oon 1371 an alleiniger 3nl)aber bes Surgleljens 2Bartenberg.

(Seine (battin, Ratljarina oon fiöwenberg war bie 
(Erbtodjter bes greifjerm §einrid) oon fiöwenberg. ((Stammburg 
bei Poggenburg, 93e$irt Delsberg.) Das ®e[d)led)t ber Ptündje
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baren 3eid)cn, baf} bie (Erneuerung burd) ihn erfolgt war, ließ 
er am ©ewölbefchlufeftein fein Mappen anbringen.

Der fteineme Spitjenfd)ilb trägt in Quartierform je zweimal 
ein barhäuptiger Mönch auf weitem ©runbe unb einen, auf 
blauem ©runbe fteigenben Bowen (Münd)=Böwenberg).

Der eingefügte Sd)lufjftein, mit bem Mappen bes abeiigen 
©hepaars, Müitd)=ßöwcnberg, 1324—1378, führte bie frühere 
gorfd)ung 311 ber irrtümlichen Bermutung, bas ©ebäube 311 ben 
pojtl)um=romani[chen, b. h- nachgeborenen 311 3äl)len. Durch bie 
©rforfchungen währenb ber letjten 3ahrc, anläßlich verfdjiebener 
baulicher Arbeiten am ©ewanbe ber Rirche, fowie burd) 9tad)= 
grabungen, bereu ©rgebniffe ben früheren Autoren nicht befannt 
fein tonnten, ift heute biefe Behauptung grünblid) unb einwanbfrei 
wiberlegt.

3m 14. unb 15. 3ahrhunbert, als verfdjiebene baulid)e Ber- 
änberungen ftattfanben, war ber romanifdje Bauftil nid)t mehr 
in Bnwenbung, er galt für veraltet. Schon feit bem 13. 3al)rs 
hunbert hatte eine neue Bauweife fid) ©eftung oer[d)afft, bie 
nad) verhältnismäßig turser Seit bie romanifd)e verbrängte unb 
an ihrer Stelle bas gelb behauptete, ©s ift bie gotifd)e 
Bauart.

Der gotifd^e Stil unterfdjeibet {ich vom romanifdjen in 
ber £auptfad)e unb am auffälligften baburd), baß bie genfter-, 
Tür* unb Toröffnungen nicht mehr halbtreisförmig gewölbt 
finb. Bn Stelle ber Bunbbögen bei ©ewölben unb Öffnungen 
feßen wir bie Spißbogenform. Die altertümlid)e, fd)were, 
maffige, Buße unb ©rnft atmenbe Bauart ift verfdjwunben. 
Sie ift abgelöft burd) völlig anbers geartete, oft reid) geglieberte 
[djlante, tüßn himmelanftrebenbe, mit reichem Sdpnud gesierten 
Bauteile. Die ©otit, bereu Blüte unb ©lansjeit ins breiseßnte 
unb Diersehnte 3ah^hun^ert fällt, ift bie tunftvollfte unb erl)abenfte 
Bauart bes Mittelalters. *Rod) heute sengen ungesäl)lte Äird)en 
unb Dome, auch viele weltliche ©ebäube in allen Bänbern 
©uropas, von ber oft überwältigenben Sd)önheit biefer hohen 
Äun[tepod)e.

Die in biefem Stile gefd)affenen Teile ber Äird)e in Muttens 
finb nicht prunfvoll, fie paffen fid) in fd)lid)ter ©infad)l)eit, gefd)idt 
unb gefällig, bem alten romanifdjen Teil an, [0, bafe trotj ben 
beiben anbers gearteten Stilrichtungen bie vornehme unb
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Gctfranicntfyäusdjen int (£Ijor ber Jlirdje.

[timmungsDoIle 9iaumgeftaltung bes uralten ©ottesfjaufes feine 
(Einbuße erfahren fjat.

3u ben gotifcfjen ©ebäubeteilen gehört bas fleine (El)orl)aus, 
in weld)em Ijeute bie Orgel ftcljt. Seine (Entftefjungsjeit liegt

wol)[ im fünfgeljnten Satjr^unbert. Die ßänge unb 33 reite 
bedt fid) mit ber, am gleidjen ^ßlatje errid)tet gewefenen, romani« 
[d)en 3Ipfis, mit ber 2Iusnal)me, bafe an Stelle ber SRunbung ein 
red)tediger SlbfrfjluJj gegen £)[ten erftellt würbe. Den 5Raum 
überspannt ein ^reußgewölbe, gegliebert mit einfad) gefehlten
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„SUlün^“»2Bappen am SRorbtor ber Äirdje.I
geweihten yjoftien, bas Dbenbmahlsbrot aufgunehmen hatte.

£>ier [tunb bis gut Deformation ber £jod)= ober £jauptaltar 
mit [einem ^jeiltumfdjatje, beleuchtet vom matten Dmpelfdjein 
bes „ewigen fitestes".

Das £anghaus, ober Gd)iff trägt auch goti[d)en (ftjarafter.

I

L

gotifd)cn Dippen. Der freisrunbe Sdjlufcftein ift mit bem, in 
eblen formen gehaltenen Dntlitj bes Grlöfers gegiert.

Die Dorb[eite birgt ein hübfehes, [djmudvolles, goti[d)es
SBanbtabernatel, ein Saframentshäuschen, bas einft bie
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(Es ift im Bergleid) 311m romani[d)en um vier Bieter gegen Bleften 
verlängert worben. (9lad) 1356.) Uber bem Schiff, ba wo fid) 
einft bas romani[d)e (5 e wölbe ausfpannte, breitet fid) jefet auf 
8.50 m §öl)e eine flad)e fyölßerne Seiftenbede aus, bie mit fdjönem 
gotifdjem ©lafewert unb ben djarafteriftifdjen großen SRunbfopf* 
nageln geßiert ift. Die 24 cm breite, etwas erf)öt>te ©littelgurte 
trägt, neben bem 9Bappenfd)ilbe mit bem Bafelftab, in einge* 
fchnittenen gotifd)en Settern, folgenbe beforatioe Snfdjrift: „bis 
ÜBert Ijat gemadjet Ulrid) Bruber, ber tifdjmadjer 3e 
Bafel, in bem jar als man salt nad) unfers lieben 
Serrcn 3efu (Eljrifti ©eburt: fünffaehenhunbertvier 
jar." (1504.)

Seit 1380 erfdjeint ber Sohn bes Konrab Blünd)s, Sans 
©tünch, als Serr 3U ©Jartenberg. (Er war vermählt mit eignes 
von Braubis von ©leifeenburg (im Simmental) unb war, wie 
fein Slater, ber Kird)e ©luttena ein Sd)irmer unb (Sönner. 3m 
5aljre 1383 lernen wir ihn Tennen als ©litbegrünber besSIuguftiner» 
tlofters 3um Boten Saus, brunten am 9U)ein.

Die ainnengefrönte, bis 311 fieben steter hohe ^Ringmauer 
mit ben feften viergefdjoffigen Dortürmen fdjeint bas SBerf 
Sans ©lünd)s 311 fein. Der Busbau biefer feftungsäfjnlidjen 
Bnlage verrät, bafe man bafjinter nicht nur geiftlidjen Beiftanb 
finben tonnte, fonbern bafe bas ®anae eine wehrhafte Burg, 
ein Befugium war, in weldjes fid) bie Bevöltcrung bei Drangfal 
unb Kriegsgefahr flüd)ten unb in ihr fogar eine Belagerung 
aushalten tonnte.

BUem Bnfd)eine nad) finb bie burgähnlichen fyeftungsmauem 
in ber erften Sälfte bes fünfaehnten 3ah*hunberts entftanben. 
Die an ber Slufjenfeite, über bem (Eingangstor bes nörblichen 
Dorturmes eingemauerte, rote Sanbfteintafel mit bem SRünd)* 
Wappen beftärtt biefe Bermutung.

91ad) bem Dobe Sans SERünd)s finben wir bas Sehen SBarten* 
berg in ben Sänben feines Sohnes Sans Dhüring.

Sans Dhüring SJlünd) war [eit 1394 Domherr am bifd)öf=» 
liehen fünfter 3U Bafel unb (Erspriefter unb tropft 311 St. Urfanne. 
3m 3ah^e 1419 verliefe er ben geiftlichen Staub unb verheiratete 
fid) nod) im gleichen S^h^e mit Sröwelina von (Eptingen unb 
nal)m 2BoI)nfife auf bem Schlöffe 9Jtünd)enftein.

SBir werben nid)t fehlgehen, wenn wir Sans Dl)ür.ing ©tünch
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Oiangroappen SDlüncf)*G:ptingen am Äirdjtiirm.

als ben (Erbauer bcs Äirdjturmes anfpredjen. X)ie Saugeit 
biefes überaus feften unb trutjigen SBcrfes mit ben, im untern 
Seile faft groei 9)tcter bieten Sütauem, fällt in bie SBenbe bcs 
oiergcl)nten, ober in bie erfte Sälfte bes fünfgetjnten galjrljunberts. 
(Eine im SOtaucrfem eingefd)Ioffene fteinerne SBenbeltreppe füljrt 
in bie obern Gtodwerte. 2)ie Datierung bes Sur m cs erleid)tert 
uns eine roertuolle fteinerne Urfunbe, befteljenb aus einem 
Ijeralbifdjen £oppel)d)ilb auf einem Chiabcrftcin, aufcen an 
ber norbroeftlidjen Surmede. (Er geigt bas Miangroappen, auf 
groei einanber gugeneigten Sdjilben, §ans Sfjüring SRündjs 
o. SRünd)enftein unb feiner (Sattin gröroelina o. (Eptingen, 
1390—1449, Snfjaber ber §err)d)aft SBartenberg.

Dod) nidjt nur am geitlidjen 33au bes (üottesljaufes l)at 
fid) Sans S^üring SDtünd) ein Dentmal gefelgt, and) für fein 
unb feiner gamilie Geelenfjeil war er nidjt minber bemüljt, 
inbem er eine Stiftung erridjtete, gemäfo roeldjer ber ^rior 
bes 21uguftinertlofters gum 9?oten Saus roöd)entlid) breimal 
am SERarienaltar in ber Rirdje XRutteng bie Srüljmeffe lefen 
mußte. Mußerbem fjatte bas Rlofter alle oier gronfaften (eiertet- 
jätjrlid)) bem Pfarrer gu SJlutteng einen Sßriefter gu entfenben 
gur gemeinfamen Stiftung ber galjrgeit (Seelenmeffe) für bie 
gefamte 3ftünd)’fdje gamilie.
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Der erfte Deil bes ausführlichen Stiftungsbriefes uont 
28. Januar 1444 lautet: ,,Jd) Sans Xl)üring SJlünd) von SJlündjen- ' 
[tein, §err 31t ßöwenbcrg etc. tßue- tunb mit biefem 23 rief. allen 
benen bie ißn anfeljen, lefen ober Ijören lefen, als weilent ber 
fromm veft £>err Sans SJlünd) von SJlünd)enftein, Slitter, min 
lieber Serr unb 23ater felig, bem (Sott gnäbig unb barrnfjerjig 
fig, in finem geben nit unwißlid)Jbetrad)tet l)at, baß menfd)lid)er 
Statur 23löbigteit angeboren, unb baß von Einfang ber SBelt 
alleroegen bas Beben mit bem Xob überl)err)d)et ift, and) baß 
bie 3tt verfd)inet als ber Sd)atten unb ber Sag faft erfdjrcdlid) 
ungefjür unb bitter wirb, wenn fid) Simmel unb (Erbrich beweget, 
burd) finer unb aller finer 23orbern Seelenheil willen eine grül)= 
meß 311 Sännt 9Irbogaftsfild)cn 311 SJtuttens SBillen gehabt l)at\ 
311 ftiften_}unb bas aber in finem Beben nit vollbradjtj fonbern 
in finem leßten SBillen mir empfohlen hüt, [oldje $fntnb 311 
äufnen unb nad) minem Vermögen 3U ftiften, and) Stür unb 
Silf barsu 3U geben, baß [olidje 5ßfnmb geftiftet unb beftetiget 
werbe. Solides id) bctrad)tct hab, nämlid), baß (Sott bem SUI« 
mäd)tigen nüt genehmers, nod) ber Seelen Seil nut größers 
ift, beim emfig SJleß lefen unb göttlicher Dienft, unb hab als 
ein Stifter unb ein Sd) inner bes Rlofters 3um Sloten Sus, 
23a[ler ^Bistums, luterlid)en burd) (Sottes unb miner unb aller 
miner SBorberen unb Stacßfommen Seelenheil willen, unb um, 
baß bas göttlicher Dienft gemehrt werbe, an einem Slltar, ber 
gewihet unb in ber er unfer lieben grauen (ber !)(• SJlaria) in 
ber obgenannten Stild)en 311 SJlutten3 uffgerid)t, aber nod) nit 
mit grüdjten unb (Sülten, ber fid) ein spriefter begon mag, begäbet 
ift, biefe nad)gefd)rieben jährlid) 3ius un& (Sülten gcorbnet unb 
bie ben erbaren geiftlid)en Grübern, bem ^ßrior unb (Eonvent 
bes obgenannten JUofters 311m Sloten Sufe gegeben, orbne and) 
unb gib wiffentlid), traft bies Briefs einer red)ten reblid)en 
uffrechten (Sab, bie bo gefd)icl)t unber ben ßcbeitben, unb fuft 
in all SBife unb 5orm, alsbenn bas von 9?ed)t ober (Sewohnl)eit 
allerbaft befton mag, alfo mit biefen gürworten, baß bie felben 
trüber, ber ^Srior unb (Eonvent bes (Sottshus 3em Sloten Sus, 
folid) Slenten, Stuß unb (Sülten nun fürbaß mehr innehmen, 
mißen unb nießen füllen unb mögen, oßn min, miner (Erben 
unb Stachtommen, unb fuft menglichs Sperrung, Siuberniß 
unb SBiberreb, unb all 2Bod)en wod)entlid) in ber obgenannten
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Äild)en -ju Whittenj brei Stunb uff bem obgenannten Wltar 
„unfer lieben grauen** grüfjmefe fpredjen unb lefen, oljn all (5e= 
fäljrbe. X>ie obgenannten ©rüber Jollen aud) fürbafe I)in alle 
Satyr jäljrlidjcn vier Stunb im 5al)r, 3U ben vier gronfaften, 
in ifjrem (Sottsljus obgenannt, min, mines lieben öerren unb 
©attcr feligen, §err §anfen 9)tünd)s obgenannt; and) mins 
lieben (5emal)ls grau gröwlin geborn oon (Eptingen, genannt 
von UBilbenftein, unfere Äinber unb aller unfer ©orfafjren unb 
Wad)fommen galjrsit nad) itjres Drbens (Sewofynljeit unb Wedjt 
begon unb alle oier £>od)3it einen ©ruber, ber bo ^ßriefter ift, 
ufc ifjrem ©ottstyus einen S^ird)l)erren ober £ütprie[ter 311 Wluttenj 
bijiten $e geben unb orbcnen, ber bemfelben Äird)l)erren ober 
ßütpriefter Ijelfe fingen unb lefen, bamit bas heilig Wmt ber 
Wlefc, ®ott 3U £ob unb 3U (El)ren, befto loblidjer begangen werbe, 
oljn all SBiberreb unb ©efäljrbe" ufro.

Die Stiftung beftanb aus ben ©obenjinsgaben von ungefähr 
Jjunbert gudjartcn Wder unb SBiefen, in vielen ©arsellen im 
©anne SÜlutten-j: im §ofader, vor Sied)enl)ol3, Älünenfelb, 
Sm greuler, im Sdjeuerrain, im Donnerbaum, im Äriegader, 
im Wpfalter, 3U £äd)eln, am ©ad)graben, 3™ Ääppeli, Unter 
Öofjenwart, 3m grö[d)enegg, am .©afelweg, am ©ensbül)lrain, 
Sinter3weien, auf bem ©rüt)l, auf ber ©reite, im Sunbtrog, 
auf (Eberlinsbalben, im (Eigental, auf Sennenmatt, am Sevogel, 
auf ber £ad)matt, fowie von 3wei ^arsellen Weben im 3™^’ 
brunn unb von je einer ^offtatt niebem im Dorf, im Dberborf 
unb am Cbensbütjlrain ((Eeifpelgaffe).

Die Abgaben betrugen jätjrlicf) 12 % ©iernsel =202 Sefter 
Äom, 8y2 ©iemsel = 136 Sefter £jaber unb 1014 Sül)ner. 
(Das Honorar für bie Wtarientaplanei.)

äßie ber ftird)e 3U Wluttens fo aud) bem Älofter 311m 
Woten §aus, erseigte fid) Sjans Xljüring als ein guter Sdjirm* 
berr unb großer 3Bol)Itäter. Wm 26. Wuguft 1421 verpflid)tete er 
fid) für ben begonnenen, aber immer noch unvollenbeten Ausbau 
ber bortigen S^ircfje, (£l>or unb Äird)l)of unb bereu 9Beil)e 311 
forgen. Dabei würbe im befonbem feftgelegt unb vereinbart, 
bafc burd) ben ©au ber ytloftertircbe bie Wed)te unb (Einkünfte 
ber ®emeinbetirdje St. Wrbogaft 3U Whitten3 nidjt ge- 
fdjmälert unb gefä^rbet werben bürfen.

Sm 3<£)*e 1449 ftarb §ans Xtjüring Wlünd). Wlit feinen



27

1

i

I

I 
!

Gönnen Sans unb ftonrab fcheint bas (5>efef)(ed)t ber Mündje 
die abfteigenbe 23ahn befdjritten 311 haben. Die beiben jungen 
§erren befaßen nicht mehr bie 9?ulje unb bie Klugheit rate ihr 
Vater. Sutmer mehr gerieten fie, wie )ie fpäter felbft Hagen, 
burd) mannigfache Miberwärtigfeiten, burd) „<Raub, gehbe, 
Krieg unb geinbfdjaft in oerberblidjen Schaben unb Sd)ulben". 
Sbre Vermögensverhältniffe würben immer fd)led)ter, jo bafc 
fie genötigt waren, verfchiebene Ginfünfte unb Serrfd)aftsred)te 
an reidje Vafler gamilien 3U verpfänben. Doch aud) biefer Vus» 
weg fonnte ihre bebrängte ßage nicht auf bie Dauer bcfjem. 
Konrab Münd) war genötigt, feine altangeftammte, aber mit 
vielen Sd)ulben belabene Serrfd)aft MünchenfteiivMuttens ber 
Stabt 23a[el 3U verpfänben. Vm 18. Suli 1470 würbe ber 
^ßfanbv ertrag mit ber Stabt für 12 Sabre abgefd)lof[en unter 
ber ausbrüdHchen 3ufthnmung ber übrigen Miteigentümer: 
feines Vrubers Sans, feiner Sd)wefter Glfi Münd), verheiratete 
grau von Vlumened, unb feines Vmberfinbcs Sans griebr. 
Münd). Die $errfd)aft umfaßte bas Sd)loß unb Dorf Münd)en« 
ftein, ben Vurgftall Martenberg unb bas Dorf Muttens mit 
bem Dinghofe „mit aller Serrlid)feit, Kenten, 3mfen, Steuern, 
3cl)nten, 3öHen unb Geleiten, gifdjentjen, Maliern, Maffer« 
runfen, Mühlen, Munnen, Meiben, gelbem, §öf3em, Aldern, 
Matten, Milbbämten, l)ol)cn unb niebem Gerichten, Vufoen, 
Veffenmgen, Gefällen, Meingärten, Drotten, auch ben Kirchen* 
faij 3U Muttens unb 311 Mündjenftein" ufw. Konrab Münd) 
wirb von ben Vaflem 311111 Verwalter bes Sd)Iobgutes, jum 
Dbervogt beftimmt. Über bie Ginnahmen unb Ausgaben ber 
Scrrfd)aft hatte er ber Stabt alljährlich 9fedjnung absulegen. 
Gr fd)eint jeboch bas Vertrauen, bas ihm gefchenft würbe, mifi= 
braucht 3U haben, beim einige Sabre [päter würbe er infolge 
ungetreuer Verwaltung feines Zimtes entfett. Gntgegen feinen 
Verfpred)ungen batte er fogar wäbrenb ber ^ßfanbseit im geheimen 
feine Serrfd)aft an Solothurn verlauft.

Vafel proteftierte bagegen unb verlangte Aufhebung bes 
Kaufvertrages, bod) Solothurn weigerte [ich auf biefe will* 
tommene Serr[d)aft 3U versid)ten. Der Streit, ber heftige Über* 
fälle ber beiben Dörfer Muttens unb Münchenftein burd) bie 
Solothurner im Gefolge hatte, würbe vor ein Sd)iebsgerid)t 
gebracht. Selbft bie ^Xagfaijung hatte fid) mit bem Sanbel
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3ii bcfdjäftigen. Das Urteil bes Sdjiebsgeridjtes, bas ans eib* 
genöffifdjen Olafen von 3ürid), Sern, Busern, Uri, Sd)wp3, 
Unterwalben, 3«9i ©lanis unb greiburg gebilbet war, lautete 
311 Gunften Safels. Der an Solothurn gefdjeljene Sertauf 
würbe ungültig ertlärt. 3ur [eiben 3ett roar ber Äirdjenfatj, 
bie Rollatur ber Äirdje in OJhittens, in ben Sänben bes greifen 
Domherrn, Jeters sum £uft, t 1474.

Das firdjlidje Beben unb bie firdjlidje Äunft fdjeint im aus* 
geljenben 15. unb 311 Anfang bes 16. 3al)rl)unberts allenthalben, 
3U Stabt unb Banb, mächtig geförbert unb gefteigert worben 3U 
fein. Oftit einem auffallenben (Eifer werben überall bie Äirdjen 
erweitert ober neu gebaut unb Olusfdjmüdungsarbeiten vor* 
genommen. 3cbe OJlauerwanb erhält ihr Gemälbe unb jebes 
Geräte feinen Sdjmud. Sind) bie SUrdje in OJluttenj, mit ihrem 
reichen Silberfdjmude sengt vom fünftlerifdjen können ber 
(Schöpfer unb von ber Olftivität ber führenben Areife jener Sage.

Sämtliche OBanbe, vom ©oben bis unter bie Gewölbe unb 
Deden, trugen einjt sartgetönte Silber.

Olnläfjlid) einer Snnenrenovation, 1882, würben [ie ans 
Sageslidjt gebradjt, inbem bie barüber aufgetragene OJlörtel* 
fdjidjt (orgfältig losgelöft würbe. Unter ber OJlitljilfe ber hiftorifdj* 
antiquarifdjen Gefellfdjaft 53afei würben bie, 311m Seil noch 
leiblich fonfervierten Silber fopiert, von weid)en unfer unver* 
gefelidjer OJlitbürger, ftarl 3duslin, Äunftmaler fei., adjtaehn 
(Exemplare auf Sapierbogen mit ben leudjtenben garben refon* 
[truierte. Die prädjtigen getreuen Olefonftruftionen unb bie 
übrigen Durch3eidjnungen werben im Staatsardjiv 311 Safel 
(orgfältig aufbewahrt.

Die älteften Malereien waren im vorbern romanifdjen (Ehor 
3U fehen. 5In ber Olorbwanb unten, hinter bem heutigen (El)or* 
geftühle, waren 3weiS3enen aus bem Beben bes Rirdjenljeiligen 
St. Olrbogafts bargeftellt, in ber einen mit ftönig Dagobert unb 
Gemahlin unb einem Gefolge von Rnieenben, bie Sotivgefdjenfe 
barbringen. Die anbere Sßene [teilt ben ^eiligen bar, wie er 
ben Rönigsfohn erwedt. Uber ber romanifdjen Süre, bie in 
bie Satriftei unb in ben Surm führt, befanb fid) in einem SDle* 
baillon bas Sruftbilb eines § eiligen, bas älter war, als bas 
barüber gemalte ßegenbenbilb St. OIrbogafts. Gegenüber, an 
ber Sübwanb war ein ähnliches Olunbbilb erfidjtlidj, beffen
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obere §ölfte burd) bas fpäter eingefetjte gotifdje genfter 3er* 
[fort war.

21n bie SJlarienDerebriing erinnert uns ein größeres 
©emälbe über ben Pegenbenbilbern St. SIrbogafts, bas bis 
unter ben fteinernen Sd)ilbbogen reichte, aber nur nodj in 
Fragmenten erhalten war, in welchem bie Krönung Marias, 
umgeben von weifjgefleibeten (Engeln, nebft ©ottoater unb 
(EIjriftus 311m Slusbrud tarn.

Weitere Silber, in benen bas ßeben Ilarias verherrlicht 
wirb, finb an ber Sübfeite im Sd)iff oben, neben Joachims 
Opfer unb Joachim unb 9lnna, 311 fehen: ittaria ©eburt (ift 
burd) bas genfter jerftört), 9Jiaria im Stempel, Slaria Sermäl)lung, 
SUlaria Serfünbigung? unb 9Jtaria mit (Elifabetl). 2lls ©naben* 
mutter finben wir fie an ber üßeftwaiib über bem kreppen* 
pobeft -jur (Empore. 9Jlit bem weiten ausgebreiteten Sdjutj* 
mantel fd)ütjt [ie 3U ihrer Rechten bie l)öd)ften geiftlidjen unb 
3ur ßinfen bie weltlidjen SBürbenträger.

Das £eben, ßeiben unb Sterben bes ©rlöferswar 
burd) folgenbe Silber bargeftellt. 9In ber Sübwanb: ©hrifti 
©eburt, bie Jludjt nad) $gt)pten, Äinbemwrb, Jefus im Xempel, 
(ftjrifti Xaufe. 2ln ber 9torbwanb (obere 9teihe): (Ehrifti ©in3ug 
in Jerusalem, Qlbenbmahh ©h^iftus im ©arten ©ethfemane, 
(Ehrifti ©efangennahme (Jubasfufj), ftaiaphas? (ift burd) bas 
Jenfter 3erftört), ©h^fti ©eifeelung, Dornenfrönung. Untere 
9ieit)e: Ecce homo, Sßüotus §anbwafd)ung, Äreustragung? (ift 
burd) bas Jenfter 3erftört), Rreusigung, ©hviftus am Äreu3? (ift 
burd) bas Jenfter 3erftört), Pieta (SDiaria mit bem £eid)nam 
(Ehrifti), ßimbus (bie SorhöHe, worin fid) bie Seelen ber Säter 
bes alten Xeftamentes unb ber ungetauften 5Unber befanben).

2In ben beiben £ängsfeiten unb an ber ©icbelwanb bes 
Schiffes unten, finben wir in gemeffenen ^Ibftänben in ßebens* 
gröfoe, ©hriKus ^en 3tx>ölf ^Ipofteln. Uber ben Häuptern 
3iel)t fid) ein Sprud)banb h^b auf welchem bas ©laubens* 
befenntnis aufge3eid)net ift.

Seim ©Dangeliften Matthäus ift bie Jahrsahl 
oermertt.

9In ben öeiligenfultus erinnert ein Silber3i)flus, in sehn 
Selber abgeteilt. Der Sinn ber Silber tonnte, ba fie 3U fehr 
befd)äbigt waren, nicht mehr erfannt werben; bagegen 3eugen
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eine Rn-jaßl gresfen, bie leiber größtenteils -jerftört finb, an bie 
bem ßl. Sebaftian einft -jugefommene Vereßrung.

Die ganje ißeftwanb über ber (Empore feßmüdt bas jüngfte 
©eridjt, 9.20 m lang unb 4.35 m ßod). 3n ber SDlitte tßront 
Gßriftus als SBeltenricßter auf einem hoppelten Regenbogen, bie 
güße rußen auf ber SBeltfugel. 3ur hinten unb Recßten fißen 
bie jünger mit ißren Symbolen. 3n ben beiben (Eden oben, 
lints unb reeßts, bemerken roir ^wei (Engel in ben Sßolfen, bie 
bas 2Beltgericßt mit ^ßofaunenblafen verfünbigen. Unterhalb bes 
Sßeltenricßters beßnt [icß ein gelb, bie (Erbe aus, wo aus ben 
geöffneten Gräbern bie Xoten auferfteßen. ßinfs [teßt ber 
Rpoftel Petrus mit bem §immelsfcßlü[fel, mit ben Seligen in 
erwartungsooller greube bem ^Parabiefe -juftrebenb. Ruf ber 
gegenüberliegenben Seite [eßen wir bie Verworfenen, bie 
angftooll unb mit abweßrenben Gebärben bie Gräber oerlaffen 
unb oon fcßredlicßen Xeufelsgeftalten in bie Solle getrieben unb 
getragen werben. (Ein überaus wirfungsooHes unb braftifeßes 
Gemälbe! (Reßauriert im 3aßre 1882 bureß Ä. Sauslin, Äunft* 
maler.)

Die Gewölberippen im (Eßor waren, in regelmäßigem 
SBecßfel, gegiert mit ben Sßappen oon ßöwenberg (gelber ßöwe 
in blau) unb ein Scßüb mit feßwarsem Rbler in weiß. ((Eptingen.)

Die überaus reicßßaftige Rusmalung ber Äircße erfolgte 
woßl bureß ben Domßerrn Rmolb -jum ßuft, [eit 1474 ftirdjßerr 
ber 5tircße. Sein 9Bappen prangte am [übließen SDlauerbreied 
bes großen Driumpßbogens, getragen non $wei [eßwebenben 
(Engeln. Rn bie Serrfcßaft be-jießungsweife ^Pfanbfcßaft ber 
Stabt Vafel, feit 1470, erinnert im nörblicßen 3®idel basjenige 
Vafels in ber nämlicßen eblen unb funftoollen Rusfüßrung.

(Einen (Einblid in bie Rireßen-jud)! unb =poliaei gewäßren uns 
bie alten Urfunben, wenn barin oom S als ei [en bie Rebe ift, 
bas am nörblicßen (Eingangstor angebraeßt war unb oon welcßem 
biejenigen Vefanntfdjaft maeßen mußten, bie gotteslästerliche 
Reben füßrten.

3m alten Sofrecßt ber ßeute oon 9Rutten-j unb SRüncßen* 
[tein, oom 9. September 1461, beißt es: „SBelcßer Wlann ober 
Änecßt in ben oorgenannten Dörfern ungewoßnlicß [eßwüre unb 
Gott baju nennt, ober bem anbem bas fallenb Uebel ober 23arh) 
wünfeßte, ber [oll [toßn barnaeß am näcßften Sunntag ober
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giertag off entlief) in bem §alspfen, non ba an als man 3ur SOieffe 
lütet, bis 311 SDlittag, unb ba^u geben 3 m een (Schillinge jur 53effe= 
rung, ober gute ^ßfänber bafür, ef)e er ufc bem §alspfen funnt. 
2Bäre es ein Änab unter 14 Sauren, ber foll 3U glitzer 2Bife 
ftoljn unb geben ein Schilling jur 33efferung. 2Bäre es aber eine 
grau ober eine Sod)ter, bie ein [oldjes täte, bie foll im fjalspfen 
ftolpi, [0 lang bie 9fteö wäfjret, ober bis man 3U Smbifc ifeet, fo 
man nit SOleffe I)ielt, unb [oll geben einen (Schilling 3ur Seffcrung, 
el)e fie barus fommt. 3u glitzer 2Bis, welche grau ober 2iod)ter 
[djwüre: bi Gotts ÜJlarter, Gotts ßiben, Gotts Gnbe ober funft 
ungewöhnliche Sdjwüre täte, ober ber anberen freventlid) an 
il)r (£f)r rebte (verleumbete), bie foll biefelbe 33ef[erung üben. Unb 
follent bie SBefferungen (SBufcen) innetjmen unb fammlen bie 
93ögte bijiten unb follent bie fommen an bie Rirdjen bes Dorfes, 
bo bie Sefferung gefallen ift".

23etreffenb §altung ber geiertage verorbnet bas Dofu= 
ment:

,,3Iud) füllen alle bie, fo in ben obgenannten Dörfern gefeffen 
finb, alle gebannen geiertag galten, als ber Bütpriefter gebietet 
3u galten, es irre benn §erren 9lot, ober Bibsnot, ober (gemein 
Ißert. 2Ber bas nit Ijielte, ber foll oerbeffern, fo oft er bas tut 
unb übertritt: fünf Schilling an ber Äirdjenbau".

Gin anberes Dokument: „Gib unb Satjungen ber Gptinger* 
leute 3U Sßratteln" 00m galjre 1460 beftimmt betreffenb bie 
Stille unb 9?ul)e auf ben Birdjhöfen:

,,9lud) foll niemenb auf bem 5lild)hof fein Gefpräd) l)an, 
nod) ba ftal)n 311 fdjwäfcen bieweil ber ^ßriefter in ber ftildjen an 
finem Qlmt ift, unb auch nach bem 2lmt. 2Ber bas überfüert, 
ber beffert ein ljalb Sßfunb 2Bad)s." Gin weiteres eigenartiges 
Strafmittel roar bie „XrüIIe", ein gitterartiges, fjöfeernes, bref)= 
bares ©eftell. Sie ftunb braunen oor bem 9lorbtor in ber Gde 
gegen bie 2Bad)t. Die XrüHe roar beftimmt für [old)e, bie fief) 
Ieid)tere ©ergeben ljatten 3U Sdjulben fommen laffen. 9Ber 
oorbeiging, roer in bie Äirdje trat ober vom Sottesbienft fam, 
fonnte fie bretjen unb bem armen Sünber, ber barin fteefte, ben 
Sd)roinbel beibringen. Die Xrülle war nod) im 19. gafyrljunbert j 
im Gebraud).

Das 3abr 1499 brachte ben Beuten von SRuttens unb iljrem 
Gottesljaufes unruhige unb friegeri[d)e Xage. Gs ift bie 3eit bes
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Schwabenfrieges unb ber Sdjlad)t bei Dornad). Obwohl 
[id) bie Stabt Safel unb bie £anb[d)aft bemühte, neutral 311 bleiben, 
würbe bas Söafclbiet, befonbers SNutten-j unb ^ßratteln, wieber= 
holt von fremben, feinblidjcn unb eibgenö[[i[d)en Truppen befetjt 
unb beläftigt. Son bem Ausgang einer ber nieten Streifjüge 
[inb wir näher unterrichtet. (Es wirb uns gemelbet, bafe einft bie 
Solothurner, benen (ich and) Sasler unb Slänner aus SDluttenj 
angefd)lof[en hatten, hinter ben hohen Stauern im Äird)I)of von 
Tluttens Stellung bezogen, um (id) vor bem herannahenben 
geinbe, einer Abteilung welfdjer Seilerei $u fd)ütjen, unb wenn 
nötig, es auf einen Eingriff anfommen $u laffen. Der welfd)en 
Seitergarbe war ber Stanbort ber Schweizer unb ihrer 3u3üger 
bekannt geworben. Sie ritten an bie Singmauer unb verlangten 
vom Sagte 311 wi[[en, wer barinnen [ei. Der Sogt [djeint mit ber 
Susfunft gesögert 3U haben. (Er[t als fie ihn wieberholt bei 
(Ehre unb ®ewi[jen aufforberten, bie Wahrheit 311 fagen, erklärte 
er, es [eien auch Solothurner barinnen. Darauf [prengten bie 
Seit er bavon, um Serftärkung 3U holen, mit ber 2Ib[icf>t, bie 
Äirchhofmauern 3U [türmen. Unterbe[[en aber sogen (id) bie 
bebroljten Solothurner, um [id) in Sicherheit 3U bringen unb um 
bie Sluttenser vor Schaben 3U bewahren, aus ber Stellung 
3urüd unb eilten ins §0(3 unb XSebirge gegen ©empen hinauf.

SIs bann ber Eingriff auf bie 5tird)e bennod) ge[d)ah, fielen 
nur 3wei Staun, bie wegen ihres vorgerückten SIters nicht mehr 
hatten fliehen tonnen, in bie ©efangen[d)aft ber geinbe. Sie 
würben aber auf gürbitte ber Sasler, unter Serluft ihres ©ürtel* 
gewanbes wieber freigela[[en.

Sn ben Streifsügen unb namentlich an ber Sd)Iad)t bei 
Dornad) haben [id) aus ber ßanbfchaft viele Stänner beteiligt. 
Unter benen hat [ich ein Stuttenser, Samens Sans Sd)war3, 
befonbers ausgeseidjnet. (Er war Süd)[enmei[ter unb ein guter 
greunb ber (Eibgeno[[en unb [pesiell ber Solothurner.

3n ber Sd)lad)t eroberte er ein f einblich es Sanner. SIs 
©efchenk für bas wertvolle Seutejtüd erhielt er oon ber Stabt 
Solothurn eine Selohnung von 20 ^ßfunb (nach bem heutigen 
Oelbwert 3irfa 350—400 gr.)

Das Sanner würbe als Siegestrophäe in ber St; Urfenfirche 
3U Solothurn aufgehängt.
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Nad) biefer (Epifobe aus bö[er ^riegsjeit wenben wir uns 
wieber ben Näumen ber ftirdje -ju, wo injwifchen aud) wieber 
grieben unb Stille eingefehrt ift.

Dorf) bieNuhe [ollte nicht mehr lange bauern, wir nähern uns 
rafrf) ber 3eit, in welcher bie §err[d)aft 9Nünd)enftein=9Nutten3 
non gewiff en wirt[d)aftspoliti[d)en, oor allem aber burrf) fird)Iid)e 
Neuerungen berührt unb umgeftaltet würbe.

3m 3<*hre 1491 [tarb Äonrab SOtünd). Seine Pruberstinber, 
benen bie öerrfdjaft jugefallen war, befanben fid) nid)t mehr in 
ber Sage, bie ben Paslern, 1470, nerpfänbete £jerr[d)aft einjulö= 
[en. Nuf ber anbern Seite war Pa[el beftrebt, ben blofjen Sßfanb* 
befitj ins (Eigentum ju oerwanbeln. 3m 3°bre 1515 tarn enblid) 
ber Pertauf ju [taube. (Er beburfte aber nod) ber (Senefjmigung 
bes ö[terreid)i[d)en obersten fieljensljerren, bes Äaijers Plaiimilian. 
Nach oielen QInftrengungcn unb Pemül)ungen feilens ber Per­
täufer unb ber Stabt Pafel erteilte am 16. Nugu[t 1517 ber Äaifer 
[eine 3uftimmung, eignete unb freite alles ber Stabt Pafel unb 
oerßidjtete für alle 3citen als §aupt bes (Erjhaufes üefterreid) 
auf alle bisherigen Ned)te ber £ehen[d)aft, an ben Purgen, 
Dörfern unb 51ird)en ber (Eemeinbe Nhittenj unb SRündjenftein. 
Pon nun an war Pa[el im unbeftrittenen Pefitj ber beiben 
Dörfer.

9Nit ber 3ugel)örigfeit ju Pafel brach für bie Untertanen 
eine neue 3eit an.

91m 31. Oft ob er 1517 fdjlug ber Nuguftinermönd) SNartin 
Äutljer 95 Sätje gegen ben Nblafchanbcl an bie Sd)loBtird)e ju 
SBittenberg. Damit würbe halb eine Pewegung ausgelöft, bie 
nid)t nur eine tiefgeljenbe firdjlidje Umgeftaltung jur Solge hatte, 
fonbern aud) bas wirt[d)aftlid)e unb politifdje lieben erfaßte. 
2Bir nennen biefe [turm= unb brangerfüllte Ulftion: bie Hirchen« 
reformation.

Die Pewegung blieb nidjt auf Deutfd)lanb befdjränft. Sie 
fanb aud) in ber Sd)weij einen guten Poben unb in Ulrich 
3wingli einen Pertreter, ber ihr, unter SBahrung ber Selbft* 
[tänbigfeit unb ber [d)weijeri[d)en (Eigenart, tatfräftig unb treu 
biente. 3u unferer 9tacf)bar[tabt wirfte in [einem Sinn unb (Seift 
3oh- Oetolampab.

Nad) Ueberwinbung großer Sd)wierigfeiten unb mannig= 
fachen ^inbernif[en unb nach jahrelangen Kämpfen würbe am
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9. gebruar 1529 bie Deformation auf bas Drängen bes Boltes 
in SBafcI eingefüßrt.

Das gange Bafelbiet teilte bas Sdjidfal ber Stabt. Die 
Rämpfe, bie ber (Einführung ber Deformation vorausgingen, 
beeinflußten fomit and) bas lieben in Dlutteng. So [tauben and) 
ßier, roie in Bafel, bie gwangiger gaßre bes 16. gaßrljunbcrts 
im 3^i<ßcn ber Ünruße unb ber £eiben[d)aften.

3m grüßjaßr 1521 würbe ber Raplan bes Diarienaltars, 
3oßs. Dorn ad) er, ein Dluttenger Bürger, burd) <ßentelin (55igel= 
mann von Bubenborf ermorbet. Die Ur[ad)e biefer Diorbtat 
tennen wir nid)t.

21m 17. Dovember 1522 mußte Bieter § an er von Dlutteng 
llrfebe [djwören, b. ß. er würbe für immer bes £anbes ver- 
wiefen, weil er „ungegiemlicße 2Borte wiber ben §erm Offigial 
bes bi[d)öfl. £ofs, and) gegen Spannes Spirer in Bafel gerebt, 
weldje SBorte 311m Ungeßorfam unb Ufrueßr bieneten." Dm 
1. 3uni 1523 fd)woren g-riebli Dfcßubi unb Bernßarb Dlarg* 
[teiu von Dlutteng Urfebe, weil [ie „ungefeßidlid) ßaben ge= 
ßanbelt ber 3eßenben ßalb." Dm 3. Diai 1525 wirb bas Rio [ter 
gum Doten ßaus unb bas grauentlofter im (Engental 
von ben aufftänbifdjen Bauern ßeimgefueßt; [ie bureßftürmten 
unb plünberten bie Däume unb aßen unb trauten, was vorßanben 
war. Dm 5. Diai 1525 [teilen bie Dluttenger 22 Befd)werbe» 
artifel gu §anben ber Dbrigteit auf. Sie verlangten bie Be= 
freiung von verfeßiebenen Steuern, Degelung bes 3*Wcn» Be­
freiung vom Birsgoll bei St. 3^°^ Degelung ber gronbienfte, 
bas. unvertürgte SBeibredjt im gangen Banne, bie Be[d)ränfung 
bes 2Beibrecßtes ber beiben Riöfter unb bas Dusfterbenlaffen ber 
Rlöfter im (Semeinbebanne. Degelung ber Brennßolgbeliefe* 
rung an bie beiben Rlöfter, unbe[d)ränftes Dutgungsredjt ber 
gemeinen SBalbungen, [owie ber 3<i9b, Befcßränfung bes 3^s- 
neßmens unb bie Dbfcßaffung einiger weitem, als unwürbig 
empfunbenen perfönlicßen Berpflicßtungen unb §errenbien[te.

Die broßenbe Haltung ber ßanbleute unb bie in ber gangen 
£anb[d)aft revolutionäre Stimmung bewog bie Stabt gu einigen 
3uge[tänbni[[en. Dm 2. 3uni 1525 erßielten bie Dluttenger ißren 
greißeitsbrief. Des (Errungenen freuten [ie fid) gwar nießt lange. 
Denn [cßon naeß einigen 3&ßren, naeßbem [icß bie SBellen wieber 
gelegt ßatten, würben einige (Erleicßterungen unb Ber[precßungen
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burd) bie übrigfeit wieber 3urüdge3ogen. 3m 3aßre 1532 gaben 
bie Untertanen ber ßanbfdjaft [ogar freiwillig ißre 5reiljeits= 
briefe -jnrücf. 9hir bie non 9Rutten$ waren nid)t einmütig. Die 
Ungeßorfamen würben nad) 23afel in bie 9iats[tube vor ben 
23ürgermcifter gclaben. 9tad) ftattgeßabtem 9fat unb 23erßör 
würben ißre Flamen aufgefdjrieben, „bamit es nidjt in Vergeß 
geftellt unb mit ißnen nid)t geßanbelt werbe wie mit ben öeßor- 
[amen. " (Es waren Sans (Eroni, SOlidjef ^Pfirter, 3afob 
Seiler, (Elaus Sfelin, Sans 9lß, 2Bolff 9tamftein unb 
breißeßn anbere, bereu 9tamen nidjt notiert finb.

9Iud) unter ben 3nßabern ber firdjlidjen hinter ßerrfeßte in 
biefer unrußvollen 3eit großer 2Bed)fe(. 1517 war ber ^ßriefter 
SImolb 311m £uft geftorben. 3um 9tad)folger wählte ber 9?at 
non 23a[el (Egibius 9h)djolf, Caplan 311 St. ^eter in 23a[el. (Er 
verfaß ben Dienft nießt [elbft, fo wenig wie [eine Vorgänger, 
[onbern beftellte ßie3U SBifare. Desßalb wollten ißm bie 9Jtut- 
tenßer offenbar and) feine Abgaben meßr entridjten.

3m 3aßre 1525 waltete als [ein Stellvertreter für furje 3^it 
3oßannes Sdjnpber, genannt 23orfd)an, aus ber Üft[d)wei3 
[tammenb, ein perfönlidjer greunb unb Shntsbruber 3n)inglis. 
(Ein anberer Üft[d)wei3er, QBalter QSün-sti, ßatte um bie gleidje 3eit, 
1525, bie Äaplanei bes 9)taricnaltars inne, bie einft ber ermorbete 
Caplan, 3ol)s. Üornad)er, verfemen ljatte.

9Ius alten Sdjriftftüden vernefjmen wir, baß and) eine [og. 
9Jlarien = 93rubcrfd)aft beftanben Ijatte, bie Vermögen befaß 
unb an gelbbcbürftige (Einwohner Darlehen gegen [idjere Unter- 
pfänber gewährte. 3m 3al)r^ 1525 waren ^Pfleger (b. ß. 93or- 
ftefjer) ber 53ruberfd)aft Sans Seiler unb SIrbogaft 3immer­
mann, bie 1528 burd) S^ini Sülüller unb Äafpar Seiler 
abgelöjt finb. 9Us ©elbneßmer lernen wir fennen bie 5*au von 
Slubolf ifdjubin 1525. Sans Suber 1528 unb laut einer 9lb- 
redjnung vom 18.3anuar 1544: 9Hcl. Xfdjubin, SansCEronp, 
2Bernli Weigel, 93crners (Erben, ferner 9BoIfgang 9fam= 
[fein, ©ernljarb Seiler, 9lrboga[t 3immermann,9?ubolf 
^Pfirter u. a. 23ei ben ©efd)äften wirften als 9?id)ter mit, 1525, 
(Erßart 2Beber, 9HcI. 23rüberlin als gürfpredjer, 9ticl. 
ferner, als Vertreter, gribli 9)iüller, 23ernl)arb Seiler, 
2BerIi Suttinger, Scini Sdjäublin, ®ernl)arb Dorna« 
d)er unb 23erd)tolb Surer, alle von 9)lutten3.
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Am 9. gebruar 1529 brad) in SBafel ber Silberfturm los, 
bei weld)em bas reiche gottesbienftliche gnoentar aller Rirdjen 
unb Äapellen, bie ©emälbe, öeiligenftatuen, Altäre, fürs alles, 
was bem alten Äultus gebient hatte, weggetan, zertrümmert, 
auf Saufen geworfen unb oor ben Rircfjen Derbrannt würbe.

Salb barauf, am 10. gebruar, erliefe ber Dat ein Dlanbat, 
wonach im gangen ©ebiete Safels, in ber Stabt unb auf ber 
Sanbf djaft, SOleffe unb Silber befeitigt fein füllten, fteine „papi* 
tifdjen 3ermonien" würben mehr gebulbet, bie alten ftird)enbräud)e, 
bie Dlefefeiern, ber Seifigen* unb ttRarienfuftus, alles was aus ber 
f). Sd)rift nid)t 311 begrünben war, würbe „gang unb gar 
abgetan."

Die Deformation, bie im gebruar 1529 gänglid) burcfygefüfert 
würbe, unb bie in ber ©emeinbe Dlutteng erft nad) heftigem 
SBiberftanbe ber Altgläubigen (Eingang fanb, ging auch am 
S\ird)engebäube nid)t fpurlos oorüber.

Die Altäre würben abgebrochen, Ärugifire, Statuen, ^ßara* 
mente, gähnen, alles was gum bisherigen Shiltus gehörte, ent* 
femt. 5Bas aus ©olb unb Silber war, würbe eingefd)molgen 
unb bas übrige an öffentlicher ©ant oerfauft. Da fürberhin, aud) 
auf ber £anb[d)aft, nur noch bas reine unb lautere ©Dan* 
gelium gelehrt unb geprebigt werben burfte, hatte man für bie 
Dielartigen fird)lid)en ©egenftänbe feine Serwenbung mehr. Die 
ungefähr gwangig gahre norher mit Di al er ei en reid) gefdjmücften 
SBänbe würben überweifeelt, fobafe non ber einftigen $rad)t 
nichts mehr übrig blieb, als bie fahlen SBänbe.

©inen ©inblicf in bas gnoentar ber Rirche Dhitteng gewährt 
uns ein noch oorhanbenes, burd) ben Dat in Safel aufgenommenes 
Sergeichnis. gn bemfelben finb unter anberem aufgeführt: 22 
Dtefegewänber, 20 weifee ©horhemben, 68 Altartüdjer, 4 Reldje, 
unb ein S^iligtum: St. Arbogaft's Arm in einer filbernen 
Sülle. Das Sergeichnis ift nid)t oollftänbig, ba Diele anbere 
foftbare ©egenftänbe, wie Dtonftrangen, fehlen.

Die ©meuening unb Serbefferung ber bamaligen, Dielfad) 
in gormen erftarrten unb burd) Diele Dlifebräud)e entarteten 
ftirche war eine Dotwenbigfeit, bennod) ift aber ber Serluft Dieter 
unerfefelid)er Runftwerfe gu beflogen, bie im Übereifer ober aus 
rohem Unnerftanb gerftört worben finb.

Den Abfd)lufe ber grofeen Umgeftaltung bilbete bie am



37

1. AZIpril 1529 erlaffene Def ormationsorbnung, bie feierliche 
Kobififation bes in QSafel unb auf ber Sanbfcßaft gelfenben fird)s 
liehen 2Befens, bie ©runblage ber basier reformierten 
Kirch e.

Die äußere unb innere ©eftalt ber Kirche hat fid) feit ben 
£agen ber Deformation im SBefentlichen nicht mehr oeränbert.

3roar muß balb nachher bas Sebürfnis nach mehr Sicht unb 
Klarheit auch im wörtlichen Sinne für ben Kirchenraum vorhanben 
gewefen fein. Denn bie wenigen Heinen fdjmalen genfter würben 
burch bie heutigen großem erfeßt.

Dud) ber Kirchturm erhielt im 3ahre 1631 eine anbere ©eftalt; 
wäßrenb bie umliegenben Sauber burd) ben fog. breißigjährigen 
Krieg heimgefucht würben, erhöhte man in Dluttenj ben maffigen, 
niebern Kird)turm um ein Stodwert, ber vermutlich oorher eine 
ppramibenförmige Dachung, wie bie beiben Sortürme hatte. 
Die biesbejüglid)e 3nfd)rift an ber Dußenfeite ber nörblidjen 
Sangsmauer bes Schiffes Jagt uns folgenbes:

,,©ott $u (Ehren."
„Unber Herren Sans Sufas 3feliu, bem ©Iteren, §r. Sans 
Seinrid) SBerenfels, §r. Dicolaus Dippel, ber Döthen, Sr. 
3ol)s. Dubolf SBurdl)arbt, ber Dedjten unb Stattfd)reiber 
als ben Deputaten ber Kirchen unb Schneien ju Statt unb 
Sanbt 23afel, ift biefe Kird)e emeuwert, ber Xhurm umb ein 
©emad), fammt bem Selm erhödjt worbem.

— 1630. —
Das 18. 3al)rf)unbert bradjte, abgefeljen von verfd)iebenen 

Heinern unb größem periobifd)en (Erneuerungen am baulichen 
3uftanb im wef entlieh en leine SBeränberungen mehr.

Unter bem berühmt geworbenen Sßfarrer Sierontmus 
Dnnoni, ber von 1747—1770 im Dmte war, befaßte man fid) eine 
3eitlang mit einer (Erweiterung ber Rirche, ba ber Daum bie in 
Scharen, fefbft aus ber Stabt ßuftrömenben <ßrebigtbefud)er nicht 
mehr su faffen vermochte. Dad) bem £obe bes ^Brebigers würbe 
jeboch auf bas ^ßrojeft wieber versiebtet. Das Kirchenbuch, 
1748—1817, enthält eine prädjtige Sd)ilberung feines Sehens« 
laufes, bie ein [päterer Dmtsbruber, Pfarrer 3oi)s* <5d)mib, ver= 
faßt hat. Sie hat folgenben SBortlaut:
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„Gütige SRotijen über D'SInnone:
Hieronpmus D'SInnone würbe geboren ben 12. Sept. 1697 

in Slafel. Seine eitern waren §ieronpmus D’SInnone unb grau 
SJlaria Salomea 23urff)arbt. — SBunfdj bes Katers bei ber Saufe 
[eines Sohnes: „Sllöge bas Rinb, wie es äuherlid) mit bem Sauf* 
waffer befprengt werbe, [o aud) innerlich bie SBirlung bes bei!- 
Geiftes empfinben, unb aud) an [eines §eilanbes fieiben, Sob unb 
Sluferftehung unb Himmelfahrt tl)eil haben unb genießen. —“

SIber [d)on im 5. 5al)re [eines Filters verlor ber Rnabe [einen 
Slater. — Slafd) eiitwidelte fid) ber talentvolle Rnabe jur früh5 
zeitigen Slufnahme ins ©ijmnafium in Slafel. — Sein Geiftesflug 
geftattete ihm, fdjon im 14. 3al)r [eines Sliters bie Univerfität 
bafelbft ju be[ud)en. — Sluf biefer Gntwidlungsftufe neigte er 
fid) halb jum Stubium ber Sheologie. — Stad) Slollenbung 
(eines Stubiums in Slafel würbe er Hauslehrer bei Slerwanbten 
in fiieftal (1715 bis 1716.) — SBie gewiffenhaft er [d)on in biefem 
SBirlungslreife fid) jeigte, beweift folgenbe Strophe aus [einer 
geber:

„SBie fd)led)t erfüllt ich meine SßfHd)!, 
Herr [traf mid) armen Sünber nicht.“

Gin Sftotto, in bem fid) feine ganje fünftige Geiftesridjtuiig ab* 
fpiegelt. —

Stad) htrjent Slufenthalt in fiieftal lehrte er wicber in [eine 
Slaterftabt jurüct, wo er in ber Slerfon bes gelehrten Sheologen 
SBernfels einen treuen gül)rer in bie tl)eologi)d)e Disziplin fanb. — 
Den 24. SIpril 1719, al[o in [einem 22. fiebensjal)re, leiftete er 
bas Gramen unb würbe Äanbibat. — Sion Slafel führte ihn nun 
wieber bie fianb ber göttlichen Slorfehung in bie Slufcenwelt, 
unb jwar biesmal ju einer Hauslehrerftelle in bie Stabt Sd)aff= 
häufen, weld)e er mit gewohnter Sreue belleibete. — gn biefer 
Stabt erfuhr er einen Sluffdjwung [eines innern £ebens, in 
feinem 31erl)ältnis ju bem Unenblid)en, von welchem er in feinem 
ganjen £eben burdjbnmgen wat. — 3n biefer, für ihn I)öd)[t 
wid)tigen S3eriobe feines £ebens würbe er Slerfaffer unferer . 
Slufolieber, bie aud) [ein Did)tertalent genugfam ju erlernten 
gaben. —

3m 3ah^e 1734 verel)lid)te er fid) mit 3öfr- ®fther 3t»inger, 
Sod)ter bes berühmten Dr unb ^Irofeffors. — Gr fanb in [einer



40

2 ’

Gattin biejenige Bcrfönlidjfeit, bie er [ucfjte, eine treue Gehilfin 
unb Begleiterin auf [einem ßebenswege. —- (Er fühlte fid) böd)[t 
gtüdlicf) in 26=jät>riger Berbinbung mit [einer Gattin. — Gr= 
[d)üttemb war für ibn ber Sobestag [einer Gattin am 11. Blai 
bes Sabres 1760. — (Es war nicht SBille ber göttlidjen Borfebung 
ibn mit leiblid)en SUnbern ju erfreuen. — 3m 3abrc 1739 würbe 
er Bfarrer in SBalbenburg, wo er in [einer SBirffamfeit mit 
reidjem Segen gefrönt würbe. — Seine ^ßrebigten fanben einen 
auf} erorb entlieh en SIntlang. — Sitte Sonntage [trömten 3ubörer 
oon allen Seiten ber, in bie Rircbe -}u SBalbenburg, um ben D'SIm 
none -ju hören, ber mit [einer Glaubenstraft unb B°PuIarität 
bie 3ubörer, gleicbfam mit 3aubergewalt, ßu feffeln wufote. — 
So wirft e er mit glängenbem (Erfolge 7 Sabre lang in SBalben- 
bürg.

3m 3ab*e 1746, ben 17. September, würbe D'SInnone 
Bfarrer in Btuttenj. — Bon SBalbenburg [oll er mit ben SBorten 
Sfb[d)ieb genommen haben:

„SBöge ber Segen, ben er über biefe Gemeinbe, unb bie 
Gemeinbe über ibn ausge[prod)en habe, treffen wie ber Bogen 
Sonatbans!“ Slud) in Bluttenj [ab er [ich beglüdt mit reichem 
Segen. — Sille Sonntage tarn ein Strom oon 3ubörern aus 
ber Stabt Ba[el $ur Äird)e in Blutten^. 24 3abrc ^Qng roarb 
ihm oon oben befdjieben, in ber Gemeinbe Btuttenj böd)[t wohl5 
tbätig su wirten. — Da aud) bei ihm im Batl)fd)lu[[e
bes (Ewigen: „bis b^ber unb nid)t weiter“. — Da er fid) mit 
ben Kräften ber 3utünftigen SBeltorbnung in feinem ganzen 
Beben vertraut gemacht batte, [o tonnte er [ich auf bie SIntunft 
bes Xobesengels freuen. — Bach turpem Ärantenlager ent» 
fd)lummerte er, in [anftem Srieben für jene vertlärte SBelt, 
ben 11. Oft ob er 1770, in einem Sliter oon 73 3abrcn, 28 Xagen. 
— Sein (Epitaphium finbet fid) an ber weftlidjen Bforte ber 
biefigen Stircbe. — Durch [eine Gebidjte, wie burd) [eine ganje 
(Er[d)einung bat fid) D'SInnone, ber Bebeutung [eines Bamens 
(Sabresfrucbt, 3ab*esoorratb) ein unauslö[cb#Iid)es SInbenten 
würbeooll erworben! —

Blutteng, ben 12. SIpril 1861. 3- 3chmib, Bfr-
Die Gemeinbe ehrte neuerbings, 1920, [ein SInbenten, beffen 

Grinnerung noch nidjt erlogen ift, burd) bas SInbringen einer
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neuen fteinernen Safel (bie alte ift oerwittert unb unleferlidj 
geworben) mit folgenber 2Bibmung:

§ieronimus 2Innoni
* 1697, t 1770,

^ßrebigte in biefer Rirdje bas ©oangelium 3cfu grifft unb 
bewährte [eine geiftesmächtige Serfünbigung in unferer 
©emeinbe burd) ein fieben oon feltener Xreue unb weit- 
reidjenber Straft oom Saljre 1747 bis 3U feinem Dobe. Sei 
Einlaß bes 150. Xobestages Ijat bie bantbare ©emeinbe bie 
frühere ©ebenftafef burd) biefe 3nfd)rift erfeßen laffen, 311m 
3eid)en, baß bas ©ebädjtnis bes treuen §irten bei ihr im 

Segen bleiben folfe.
3m 3af)re 1806 würbe ber jetzige Qlftar aufgefteflt. Die 

Steine ftammen aus bem Steinbrudje auf Sul3, ©emeinbe 
9Jlutten3. ^er Steinmeßmeifter, ber bie fd)öne Arbeit anfertigte, 
hieß fiubwig SReurath, 11816, beffen Anbeuten burd) feine ©rabs 
täfel außen an ber Sübfeite ber Rirdje lebenbig erhalten wirb.

3m g(eid)en goh^e würbe eine Orgel angefcßafft. Sie foftete 
1200 ‘•ßfb. Die Mittel ßie3U brachte man größtenteils burd) 
freiwillig gefpenbete ©aben 3ufammen. Sorfjer würbe ber 
Rirchengefang burd) ^ßofaunenbläfer begleitet.

$ßie überall, fo auch in SDluttens, war es feit uraltersßer 
tird)Iid)e Sitte, bie Wbgefforbenen innerhalb bes ummauerten 
Stird)hofbe3irfes 3U beftatten. Sjier waltete ber griebe ber S>eilig= 
feit, wer ihn brach, ben traf Strafe unb ©ifommunifation. Die 
würbigfte unb ehrenvollfte Seftattung war biejenige im Sinern 
bes ©otteshaufes. Dasu waren nur bie Mbeligen unb bie ©eift- 
liehen ober hohe weltlid)e 9Bürbenträger bered)tigt. Der Srauch 
ober bas 9ted)t, in ber Slirche beigefetjt 3U fein, würbe in ber 
Stirdjje 9Jhitten3 noch im 18.3oh*hunbert ausgeübt, währenb 
ber alte SUrd)I)of bis 311m 3ahre 1860 noch im ©ebraudje blieb. 
9Jlit ber 3unahme ber Seoölferung erwies fich biefer <piatj 311 
tlein.

Doch nicht nur um bie Verlegung bes griebhofes brehte 
fich bie grage. 2In einer ©emeinbeoerfammtung in ben fünfsiger 
3ahren bes vorigen 3ahrhunberts ftellte ein ©lütterer Sürger 
ben Eintrag, bie Ringmauer ab3ubred)en unb an bereu Stelle 
einen eifernen £ag 3U errichten! Selbft bie fantonale Sanitäts«
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tommiffion tyat am 4. Rpril 1853 unter anberm ber Regierung 
vorgefd)Iagen: „(Es [oll ber Äirchen* unb (5d)ulgutsverwaltung 
aufgetragen werben, bic Ijotye SDlauer um bie ftird)e von Rhittens 
herum, fammt 3wci Türmen bis auf bie gewöhnliche £jölje einer 
Äirdjenmauer abncijmen 311 taffen, um baburd) ben Aufenthalt 
in ber ftirdje gefünber unb angenehmer 311 madjen." (ßaut 
5ßrotofo(laus3ug vom 6. Slpril 1853.) (5lüdlid)erwei[e trat bie 
Regierung auf bas Anfinnen nid)t ein, fie befd)Ioß: „es fei einft* 
weilen hievon 3U abftral)ieren“.

Anfangs ber adliger Jahre bes vorigen Jahrhunberts 
würbe bie Rird)e grünblidj renoviert. Die alten (Eingangs* 
tüten an ben fiängsfeiten bes <5d)iffes würben 3ugemauert unb 
bie jetjigen (Spitjbogentüren etwas öftlidj bavon eingefetjt. And) 
bie öaupteingangstüre an ber SBeftfeite erfefete man burd) bas 
heutige £auptportal, unb vermehrte (leiber) bie nmben Senfter 
(£)d)fenaugen) unten im <5d)iff, burd) 3wei weitere. Aud) bie 
(Empore ift umgeänbert unb bie hölzerne Aufgangstreppe an 
ber nörblichen Außenfeite, weftlid) neben bem Äirchturme, 
abgebrochen worben. Dafür baute man bie Aufgangstreppe ßur 
(Empore hinten in bie Slird)e hinein. Sei ber (Erneuerung bes 
(Ehorbobens, 1881, fielen leiber einige alte l)iftorifd)e (Erabplatten 
ber Serftänbnislofigteit 3um Opfer. Den 3Bänben, (Eewölben 
unb Deden gab man einen neuen Anftrid) unb erfetjte bie alte 
Seftuhlung burch bie gegenwärtige, Auch hatte man bamals 
bie Äird)e burd) 3wei gufeeiferne Öfen heiäbar gemacht»

Jn ben 1890er Jahren würbe an ber Dftfeite bes Turmes 
eine Türöffnung ausgebrodjen unb machte bamit ben Turm 
aud) vom Äird)hof aus begehbar. Die heu^9c gotifdje Tür* 
einfaffung würbe im Jahre 1911 eingefetjt. 1912 30g man wieber 
ben alten fchönen Taufftein 3U (El)ren, ber in unbefannter Seit 
unb Ur[ad)e einft entfernt worben war. (Er hat vor bem Elitär 
wieber feinen (Ehrenplatj gefunben.

(Eine neuerbings notwenbig geworbene Renovation erfuhr 
bie Kirche 1922/1923. . Rlit viel ßiebe unb fünftlerifdjem 
Serftänbnis würbe bem ®ottesl)aus wieber ein würbiges ftil* 
volles Äleib gegeben. Die unpraftifd)en unb unäftl)etifd)en gufj* 
eifernen Öfen würben weggetan unb bafür eine vortrefflid)e 
elettrifd)e Weisung eingerichtet.

(Ein bentwürbiger Rnlafe für bie Äirchgemeinbe war bie .
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Schaffung ber neuen Orgel, bie burd) freiwillige Beiträge 
unb burd) bie Wittel bcr ©emeinbe erbaut werben tonnte, ba 
bie bisherige, nad) 120jäf)rigem ©ebraud)e, ben heutigen mufifali» 
fd)en Dnforberungen nicht mehr genügte. Die freubige (Ein­
weitjungsfeier fanb [tatt am 26. (September 1926.

Die ®e[d)id)te ber Äirdje, ihrer feften Wauern unb ber 
truftigen Xürme wäre f)öd)ft unvollftänbig, wenn wir nid)t nod) 
eines anbern SBaubentmats gebenten würben, bas einem alten 
(Einfiebler gleich, innen an bie Dingmauer angelernt, anbäd)tig

(5t. ^Irbogaftstirdje in SDtutteng. ®ein^ausfapeHe.
unb in fid) geteert, von längft entfdjwunbenen Xagen träumt, 
bas fdjon [o manche (5efd)Ied)ter in greub unb ßeib vorüber» 
pilgern fah, bas manche ftriegsgeit, unb aud) bie Deformation 
überbauert bat: bie alte ehrwürbige ® einhaustapelle. 
(Schon bie farbig gefchmüdte Duftenfeite bes fleinen Rirdjleins 
verfudjt ben ®efud)er ßur Dnbadjt -ju [timmen. (Ein überlebens» 
grofter (Ebriftopborus, auf feinen Gdjultern bas (Ebriftustinb 
burd) bie SBafferflut tragenb, erinnert uns an bie bem ^eiligen 
einft jugetommene Üöerebrung.

Die Dnbetung ber Waria unb iVjr ehemaliger Rultus fommt 
aud) bier wieber jum Dusbrude in bem garten unb [d)önen
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lebensgroßen Silbe außen über bem großen 9funbbogenfenfter, 
roo fie als Mutter ber ©naben, ben Slicf ßulbvoll jur Grbe gefenft, 
ißren Mantel [djüßenb über Soße unb ©eringe ausbreitet. 3u 
ißren Süßen ift bas Datum 1513 verjeießnet. ©enannte jwei 
Silber rourben oor jwei Saßren burd) einen tunftbefliffenen 
Vürget oon Muttenj, Sjrn. Gruft Mesmer, unter Veijug von 
weitern Shinftverftänbigen, getreu unb üerftänbnisooll reftauriert.

Uber ber Spitjbogentüre ift bie nod) nidjt aufgefrifd)te 
Sigur bes Grjengels Micßael, bes Süters ber ©rabftätten, 
in ben Umriffen nod) leiblicß fießtbar, roie er mit SlüQeln be^ 
weßrt, mit wueßtigem Sd)wert[d)lage gegen bas 23öfe ausßolt.

Mir treten burd) eine ber brei gotifeßen Düren ins Snnere 
ber Slapelle. Gin gut Stüd Mittelalter öffnet fieß alsbalb unfern 
23Iiden. Vor uns, an ber füblid)en fiängswanb feßen wir bas 
jüngfte ®erid)t, 6.40 m lang unb 3.60 m ßoeß. Mie in ber 
Darftellung in ber Slird)e, fo aueß ßier, tßront ber Grlöfer fißenb 
auf einem hoppelten Regenbogen. 3u feinen Seiten tniet 
Maria unb 3ofepß- Sinter ißm befinbet fid) ein großer Gßor 
von Seligen. Unten auf ber Grbe entfteigen bie Xoten aus ißren 
©räbern. Gine ©ruppe auf erftanb euer Menjcßentinber eilt 
freubig beglüdt bem Simmel ju. 3« &cr untern Gde reeßts 
gäßnt ein tierartiger feuerflammenber SöUenracßen. Unter 
ber großen Sd)ar ber jur ewigen Verbammnis Verurteilten 
bewerten wir ßoße gei[tlid)e unb weltlid)e Mürbenträger, ben 
Sapft mit ber breifadjen Slrone auf bem Suupt, ben Äaifer 
unb Äönig, ftarbinäle, Vifcßöfe, Vbclige unb oiele SUerusbrüber, 
unter benen ein Dominifanermöncß befonbers auffällt, tieri|d)e 
Deufelsgeftalten [eßleppen unb treiben ißre Opfer ins ver= 
nid)tenbe Seuer. 3n ber Söße über ben Molfen fd)weben lints 
unb rcd)ts je jwei Gugel, in reicßfaltigen weißen Kleibern, bie 
bas Meltgerid)t mit ^ßofaunenblafen oerfünbigen. 3u ber reeßten 
Gde oben ift bie 3aß*3ußl 1513 vermertt.

9ln ber Oftwanb feßen wir wieber St. Micßael, in ber einen 
Sanb fd)wingt er mit geßobenem SIrme [ein Sd)wert, in ber 
anbern trägt er bie Seelenwage.

Die weftlidje Mauerfläcße bebedt ein rätfelßaftes Ge­
rn älbe, beffen Sinn fd)on auf oerfd)iebene Meife gebeutet 
würbe. Die Mitte bes ©emälbes beßerrfd)t bie Äircße von 
Muttenj mit ber Ringmauer unb Xorturm unb ein SLeil bes
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Dorfes. (©röfoe bes ©emälbes 4.50 m lang unb 2 m I)od).) 
Das ©anse [oll bie fiegenbe non ben hilfreichen 5llmen, non ben 
bantbaren Doten barftclten. &r. (E. 5Bir3, ein oor3üglid)er Stenner 
unterer Ijeintatlirfjen ©e[d)id)te, fdjreibt barüber: „(Sin Stifter 
hatte bie ©ewohnheit, auf jeben griebl)of 311 treten unb für 
bie Doten 311 beten. Ginft würbe er non Stäubern überfallen. 
Da ftiegen bie Daten aus ihren ©räbem unb [tauben bem 53e= 
brangten bei. SJlan erfennt auf bem Silbe beutlid) ben 311m 
©ebete niebertnieenben Stifter, bie geinbe, bie an bie Stird)hof« 
mauer fjerangeritten finb unb itjrc Sfeile nad) il)m fd)ie[jen, 
unb enblid) bie Daten, bie 3U Spiefc unb Sogen, 311 ©abeln, 
Genfen unb Stedjen gegriffen hoben, um in bem ungleichen 
Stampfe mitsuftreiten." Son ben Säufern bes Dorfes glaubt 
man ein SSirtshaus 311 ertennen mit 3ed)enben ©äffen. Sim 
plätfdjernben Srunnen aor ben Stird)mauern fielet ein blonb« 
haariges SJläbdjcn, [einen (Eimer mit SBaffer füllenb. Der Sinter« 
grunb ift bergiges ©elänbe, mit Surgen getränt. gn ber gerne 
finb bie Umriffe einer Stabt mit Stauern unb Dürmen 
fichtbar.

Die Düren« unb genfterteibungen ber Stapelte finb einge« 
faßt mit roten Sorbüren, bie uon einer Schnur aon an einanber 
gereihten fchwarsen, runben Dupfen (Sollen) begleitet finb. 
(Ebelgeformte Slumengewinbe, mit eigenartiger geinheit ausge« 
führt unb ungeswungen hingeftreut, erhöhen bie mittelalterliche 
Detoration; über ben Düren ftehen bie [atralen Sud)[taben i h S.

Die hölseme gotifche fieiftenbede ift ben SBänben entlang 
burd) [tilreine, teis getönte griefe eingerahmt, bie mit hübfd) 
geknieten Säubern, Slumen, grüdjten unb charatteriftifchen 
Dierfiguren (Sögel) betoriert finb. Das Slittelfries trägt auf 
einem derklungenen Sanb bie gal)rsahl 1513 unb bie gnitialien 
i h S f SJlaria f. Das ©ebäube, bas nad) ber Steformation 
bis in un[ere 3eit hinein profanen 3®ecfen bienen mufjte, ift 
burd) bie gnitiatioe einiger ©efd)id)tsfreunbe im gal)re 1908 
wieber 3U (Ehren ge3ogen unb mit ^Beiträgen bes Sunbes, bes 
fantonalen Stirchen« unb Sdjulgutes unb burd) freiwillig ge= 
[penbete SJlittel ber ©emeinbe, reftauriert worben. Seute präfen« 
fiert fich bie einftige Stapelte im wieberhergeftellten Stteibe als 
ein Stleinob, bas emsige berartige. im Safelbiet, um bas bie 
©emeinbe SRuttens beneibet werben barf.
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2Bir wenben uns bem [üblichen Sorturm 311 unb treten an 
bas Heine, gut gepflegte (Srabfelb heran, bas traulich für ftd) 
abge[d)loffen, 3wifd)en ber Äapelle unb bcm Surm fid) ausbreitet. 
(Sine größere Qlnsal)! Steine finb auf biefem ftillen gelbe einge­
graben. Dod) fie beftagen feine Soten. (Es finb befdjeibene 
Dentmäler anberer 9lrt: alte 9Jlarffteine, (Süterfteine, bie cinft 
bie alten 5Uö[ter=, Äirchen» unb £jerrfd)aftsgüter im QBanne 9Jhit- 
ten3 umgrenzten. 9JHt [innigen 3 eichen unb 'IBappen oerfehen, 
tonnen auch fie m and) es erzählen unb in uns bie (Erinnerung 
wad) rufen an längft entfchwunbene 3eiten, mit ihren fo mannig­
fachen ißanblungen. (NB. Die örenßftcine mürben bei Einlaß 
ber gelbregulierung unb (5üter3ii[ammenlegung, währenb ben 
3ahren 1920—1923, ben bisherigen Stanborten enthoben unb 
finb nun hier an wol)Igeeigneter Stätte ber 9tad)welt pietätuort 
erhalten. Siehe nähere Q3efd)reibung am Schluß.)

2lm 2Be[tgiebeI ber Kapelle finb 3toei in (Sröfte unb gorm 
gteidjartige SRarmortafeln angebradjt. Sie finb errichtet worben, 
311m Anbeuten 3roeier, im 23rubcrfricge oon 1833 gefallener 
^Basier Offiziere, 9Jlapor Sluguft SBielanb unb öauptmann 
Dietrid) SBettftein, bie mit Oberleutnant gran3 Sufas Sauberer, 
gemeinfam mit weitern breifcig baslerifdjen Äriegsmännern, in 
bem non 3mmergrün überfponnenen (Srabe, itjre leljte Otuhe- 
ftätte gefunben hoben.

2Bir wanbem nod) einmal auf ben wohlgepflegten gufc 
pfaben burd) ben ftillen Kirchhof. Ringsum an ben altersgrauen 
dauern bewerten wir alte, in uorbilblidjen gormen unb Dirnen» 
fionen gehaltene ©rabbentmäler unb (öebcnftafeln, bie bas 9In» 
beuten an längft (Entfdjlafene wad) rufen.

‘‘Präd^ige buntle (Eppreffen, immergrüncnbe Sannen, glieber» 
bäume unb 3ierfträud)ergruppen erhöhen bie ^Beihe bes Ortes.

2Iuf einem befonbers tunftfinnig gepflegten 9iafenplalj erhebt 
fid) ber granitene Dentftein, ber 1926 311 (Ehren nuferes gottbe= 
gnabeten Zünftlers, R. 3 au situ, Äunftmaler errichtet würbe 
mit ber SBibmung:

„ftarl 3auslin, bem Schöpfer ber Silber 
aus ber Sdjweisergefchidjte. 1843—1904“.

53evor wir bie Stätte oerlaffen, feien noch jenen alten ehernen 
3eugen, ben (5 Io den im hohen Surme, einige 2Borte gewibmet.
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Sie geboren $u ben älteften bes Sanbes. Die ältefte ift St. $lrbo= 
gaft, bem SHrd)enb eilig en unb St. Pantaleon, bem fagenljaften 
erften 53ifd)of ^Rauragiens, ber ums 3al)r 200 in unferer ©egenb 
gcwirtt tjaben foll, geweift. Sie trägt bie 3n[d)rift: „O rex 
glorie veni cum pace“. („£> Äönig ber (Efjren, fomm mit (beinern) 
grieben. St. Slrbogaftus, Pantaleon") unb bas Datum 1436, 
nebft ^wei Relief, ben ©rlöfer am Hreu$ barftellenb. Unter bem 
einen ift bas 3Bappen ber gamilie von SSranbis angebradjt. 
Die -pveitältefte trägt folgenbe lateinifd)e 3nfd)rift: (Sum cam= 
pana chori, clerum voco. Dicor Osanna 1494. („3$ bin bie
©lode bes (geiftl.) ©bores, rufe ben Älerus, man nennt midj 
§ofianna.“) Diefe ©lode war für bie SERünfterfirdje in ®afel 
beftimmt gewefen, ba fie aber, wie gemelbet wirb, mit ben bärtigen 
©loden nid)t „fonforbierte“, würbe fie ber ftirdje in SERuttens ver= 
tauft.

Die brittältefte unb größte ©lode weift an ber Rrone bie 
3nfd)rift auf: „Durd) gir (geuer) bin id) gfloffen, SERarx Sperli 
bat mid) gojfcn. 23afel 1571. ©ott -ju ßob unb ©br n?arb id) 
goffen, Rlaus Xfdjubi, ©alle '•ßfirter beib SUId)genoffen“. 91m 
©lodenmantel bemerft man ßwei ^Relief, SERaria mit bem 3efus= 
tinbe unb ber ©lodenbeilige Xbeobul. Die 3Ibred)nung, bat. v. 26. 
SERai 1572, über ben ©uß biefer ©lode, ift nod) vorbanben, aus- 
gejtellt vom §r. Deputat Jjeinricb ^ßetri oon ®afel, in ©egenwart 
bes obgenannten SRiflaus Sfdjubin, bem Unteroogt unb ©allus 
(©alle) ^Pfirter, bem Rirdjenpfleger oon ^ERutteng.

Die werte unb fleinfte ©lode ift bie jüngfte. Sie ift b^roor= 
gegangen aus gwei alten, Heinen ©lödlein, bie ßufammen nid)t 
gan-j 250 ^funb wogen. Pfarrer SInnoni ba* einen ausfübr» 
lieben ^Bericht b^terlaffen, worin er mitteilt, bafe bie beiben 
©lödlein, oon weld)en bas eine „für bas grofje Dorf nidjt laut 
genug“, unb bas anbere „übelmögenb" fei, 1767 ^u einer ©lode 
umgegoffen würbe. Später würbe bie ©lode wieber fdjabbaft, 
fobafc fie im 3abrc 1841 -jum ßweiten 9Jlale umgegoffen werben 
mufjte, wie es bie Settern am ftleib beutlicb fünben: 

„©egoffen oon 3- ^djuegg, 23afel, 1841.“ 
Rlein, gebred)Iid) unb ohne Harmonie 
SBar id) tauglid) neben meinen Sdjweftern nie, 
Deshalb warb id) vergrößert, um vereint 
fieber -ju rufen bie d)riftlid>e ©emeinb.
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3m weitern finb bie Flamen ber bamaligen ©emeinberäte 
an ber ©lode eingegoffen: 3°h- Sammel, 3oh- £eupin, 3af- Seib, 
9ftidj. ©fdjwinb, £ubw. (Safe, Seneb. Vtesmer unb 3oh- <5djmib.

SBie viele (Ereigniffe, emfte unb Reifere, ber greube unb bes 
£eibes, ber Drangfale in böfer Äriegsßeit unb ber Feuersnot 
haben bie ©loden von ihrem hohen Stanborte herab fdjon ver- 
fünbet. Schon im St. Safobsfriege hatte bie ättefte Sturm 
geläutet unb bie herabsiehenben ©ibgenoffen wehtlagenb be= 
gleitet, als fie ihren Stobesgang, am 26. Sluguft 1444, antraten.

33 alb fünfhunbert 3ahre finb es her, [eit bie älteften im 
Verein mit ihren Jüngern Sdjweftem vom hohen Sturme herab 
ihre Rlänge über bas Dorf unb weit barüber hinaus ins £anb 
[enben.

Vlögen bie Stimmen ber ©loden, wie in ber Vergangenheit 
fo auch fernerhin, im hohem Sinne, Viahnrufe [ein gum grieben 
unb -jum erfpriefelidjen 3ufammenwirten aller ©emeinbeglieber.

Vlöge bas alte ©otteshaus mit feinen h°hen 
dauern unb Xürmen ungeachtet ben mannigfachen 
SBanblungen, bie es währenb fo vieler 3ahrhunbcrte 
hinburdj bis heute erfahren hatte, auch fernerhin 
feiner hohen unb hehren Veftimmung erhalten blei* 
ben.

Vtöge es auch in 3nfunft nicht nur von Stürmen 
unb Stören bewehrt unb gefchütjt fein, fonbern burd) 
eine ftets fid) erneuernbe lebenbige ©emeinbe erhalten 
unb bewahrt werben, jum 2Bof)l unb Segen 3111er.
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1456

. bis
. bis

1230
1444
1457
1459
1463
1467
1468
1473
1481
1489 
1521 
1525

1471
1472

I. Äircfj^erren ober Sieftoren ber Äircfye Wtutten.3.
£ütolb 9J?ürtcf).......................
Sofyannes SRünd)  
5ans Xhüring SJlünd) . . . 
Bieter 311m £ufft, Domherr . 
Slmolb ßum £ufft, Domherr 
Slegibius 9li<f)olf...................

* Srtrunten im bei Wjcinfelben, am 28. iMuguft 1462, auf ber 
Seimfeljr non einer SBallfahrt nach Ccinfiebeln.

1399
1421 
1449 
1474 

1474—1517 
1518—1530

II. Bifare ober £eutprieftet: 
Ulrifus, Bifarius . .......................
g-elii, £ütpriefter . .
Ronrab §awen[d)ilb
§einrid) §unt* ...................Heinrich Heller...................................

Johannes (Stoll...................................

3atob Sottiter .
ftonrab oon Blemmingen3ol)annes Äeper ...................................
Heinrich ^ol^apfel .
3of)annes Dornacfjer
So^annes «Sdjnijber, genannt 23or[cf)au

III. grü^nteffer, Primissarius: ber jeweilige Sßrior bes 
9loten §au[es. 

3obocus (5d)artweg  
Bartholomäus Brunner oon 9iotf)en= 

bürg an ber Xauber  
£ einrief) (Sartor

Urfunblid^ erwähnte 

(SeifflicEje an ber Jtirtfje STaiffettg 
feit 1230.
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1489

* 

♦ 2)urd) <£ent. (Bigelmann non Subenborf ermorbet.

f

I
i 
!
! 
!

1493
1521
1525

■

i
i

1529—1530 
1531—1537 
1537—1559 
1560—1565 
1565—1575 
1575—1596 
1597—1607 
1607—1618 
1618—1628
1629— 1630
1630— 1648 
1648—1657 
1657—1667 
1667—1673 
1673—1689 
1689—1713 
1713—1721 
1722—1726 
1726—1738 
1739—1746 
1746—1770 
1770—1785 
1785—1800 
1801—1813 
1813—1830 
1830—1832

IV. .Raplan St. 5Rid)aeIis in ossorio b. f). am 9Jtid)aeIsaItar 
in ber SeinfjausfapeHe: 

Oeorius Sd)itmufj 

VI. Pfarrer feit ber ^Reformation: 
Seinridj Sd)ön  
23aftl)a[ar 3)ögelin (2Ioienus) . 
3of)annes (Srell  

 5ol)s. 3^tob ftReper................
3ol)s. öofpinian o. Stein . . . 
Ronrab §ol-jinger  
‘‘Philipp SBetterlin  
®3ed)iel galfepfen....................
griebricf) Rod)  
Samuel Regler  
Smanuel UH  
3ol)s. IRubolf Rünbig (5ßarfus) . 
ÄRarfus Reiter (Getlarius) . . . 
X^eobor 33ed  
Soljannes SBauljin  
3of)s. SRubolf Soffmann . . . 
3ot)s. ^Rubotf 93after  
griebrid) äRerian  
Senebitt Socin  
3ot)s. Ulrid) Xl)umepfen . . . 
§ieronpmus UInnoni .... 
3ot)s. U(rid) SBagner
Srriebricf) ^araoicini  
9Id)iI[es ^erßog  
3ol)5. 3afob ®ifd)of................
Samuel ^Preiswert

V. Raplan am Elitär beatae virginis b. I). am SIRarienaltar 
in ber Rirdje:

Martin (Enberlin . .
3ol)annes £ornad)er
Sßalter Sünali. . .
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3ol)s. §einr. 5Ibolf Sefyr feit 25.
(Emanuel ßinber . 
Sofyannes <5d)inib................*
5ol)s. 3afob Gtraumann . . .
Äarl SDlarti
5ot). 3atob £>bred)t . . . . .

23enü£fe Quellen.
Die Gd)iDci3 in römifefeer 3eit, non ^rof. <5elii Gtaebelin.
Äaifer Äonftantin unb bic djriTtlidje Äirdje, von (E. Gdjivarij.

-----Die ^eiligen ber Dlerorvinger, oon ^rof. Ä. D. Semoulli.
----- Die ^eiligen ber (Sottesfeäufer oon Safellanb, oon D. 5t. (Saufe.

Die Anfänge bes Gferiftentums unb ber 5tird)e in Saben, oon Dr 3- Sauer, 
fjreiburg i- Sr.

Urfunbenbud) ber ßaubfdjaft Safel, oon Dr Soos.
Die Dedjtsquellen oon Safet, v. 3- Sdjnell.

---- Äloftergrünbungen in Safellanb, oon D. Ä. (Saufe.
Die 6d)Iad)t bei Domad), geftfdjrift oon Dr ^atarinoff.
Die Surgen bes Gifegaues, oon 3B. SRerj, 3larau.
3Ittenfaimn!ung -jur (Sefdjidjte ber Safier Deformation, von ^ßrof. (E. Dürr.
3insberaine aus ben Gtaatsardjiven JÖieftal unb Safel.
Deputatenatten aus bem Gtaatsardjiv fiieftal.
Unb güt. Dlitteilungen von §. Sßfarrem Dbredjt fDlutten-j unb D. (Saufe, 

fiieftal.

Sebr. 1833 
1834—1842 
1842—1875 
1875—1884 
1885—1895 
1895—
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Äurge 23efc(;reißiiiig 
einiger citfern OrabbenEmäler, tafeln nnb SenEjleine, 

bie in ber ÄircEje, ^Sein^auöfapeHe nnb im 
5?irc£}I}of fcor^anben finb.

„Obgenannte
grau Urfula (Bernler 

[färb fei. 311 Renten b. 22. gbr. 
1776. Sljr. 2irt. 74 3af>r 5 SRonat. 

Giner fröl. Sluferft. in (Ehrifto 
3e[u erwartenbe."

3n ber Äird)c, an ber SRorbmanb bes oorberen (Sljors 
befinbet fid) ein norßüglirf) erhaltenes (Epitaph in Stein (2.30 m 
hoch unb 0.90 in breit), mit reid) uerjiertem SBappenauffatj 
(gamilie Xhumeifen unb ©emler) mit nadjftehenber 3nfämft:

§ier ruhet in (Sott 
Der (Ehrmürbig unb ÜBohlgelehrte 

§err
M. 3oh- Ulrich Xhurneifen 

marb ^Pfarrhcrr
. ber (Shviftl. (Semeinb 311 ^Iristorf 1731, 

uon bannen (fr 311 biefer (Sh^W- ©emeinb 
nad) Sühittentj beruffen mürbe 1739 
Deren (Er auch getreulich u. epferig 
vorgeftanben, bifo an fein felig (Enb, 

meldjes erfolget b. 17. 9Iug. M.D.C.C.XLVI. 
(Seines Alters 53 3^ 8/2 ^t.

Deffen hinberlaffene betrübte ißittib: 
Urfula (5eruier

Unb feine liebe einige Sodjter: 
9)iaria (Salome

haben 3hTne (Erabmal [etje taffen.
(Unten im SRebaillon:)
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9In ber Oftwanb, im Snnem ber genannten Rapelle 
fetyen mir ^Reftftücfe eines funftoollen (Epitaptyes aus bem 17. Satyr- 
tyunbert, welctyem basfelbe Sctyidfal befctyieben war rote bem

3m Snnem ber Veintyausf ap eile, an ber Vorbwanb, 
bemerften wir ein fteinemes (Epitapty (1.20 m tyocty unb 1.13 m 
breit) mit gelbtyerrninfignien beftetyenb aus Segen, Sßiftolen, 
gelbtyermftab unb trommeln. 3u beiben glanfen wotylgeformte 
5arnifctye mit §elmoi[iere unb g-eberbüfctyen. Ser QIbfd)Iufe nacty 
oben, ber oermutlicty bas SBappen bes Verewigten trug, ift nictyt 
metyr oortyanben.

Sie nocty wotylertyaltene Snfctyrift lautet wie folgt:
(Etyrengebectytnus

Herren Veter Vogelei)
Veiber Rronen 

granfreicty unb Sctyw eben 
wotylbeftelltem SRittmeiftern:

9tactybem (Er biefer (Erenftell in offenbt- 
lictyen Velb=Sctylactyten ooll Slutym unb Sap- 
ferfeit oorgeftanben, tyatt (Er feine übrige £e= 
berisjeit auff feinem Sity -jum Vottyen Sauty 

in ftiller tRutye gugebractyt, bity bas (Er enblicty bes 
hebens fatt, ben 20. (Etyriftmonat 1673 3°0rs 

im 76. 3a?)r un& ^a9 feines Filters fee= 
liglid) in (Sott entfctylaffen.

Von [einer tyinberlafJenen VJittib 
graw Viaria §äf(erin 

aufgeridjtet.
(Eine frölictye Slufferftänbnus 

erw artt enbe.
NB. SDbbefctyriebenes (Srabmal war etyemals in ber Slirctye, 

watyrfctyeinlicty im (Etyor planiert. Später, wotyl bei ber $Iuf- 
[tellung ber Orgel, 1806, würbe es oon feinem frütyern Orte 
weggebroctyen unb im (Erbgefctyoty bes Turmes untergebractyt. 
Sm Sotyre 1908 würbe bas nocty oertyältnismätyig gut ertyaltene 
(Srabbenfmal in ber, im gleictyen Satyre reftaurierten Veintyaus* 
fapelle aufgerictytet.
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Sluguft SBie(onb 
(Beb. 27. Slug. 1795, geft. 3. Slug. 1833 

Gcib ftille oor bem §erm.
3 epfjania Gap. 1, ®ers 7. 

3uruf an [eine ^unterbliebene Gattin 
unb fieben SBaifen.

vorhin befchriebenen. (Es galt bem SInbenfen uerftorbener SIn= 
gehörigen ber S3afler gamilie ‘ißaraoicini.

Das eine Stüd weift ein, in eblen gormen gehaltenes, weites 
^Relief auf, welches eine junge SWutter barftellt, umgeben oon 
brei Heinen Rinbern, wobei fie bas jüngfte ftillenb an bie ent* 
blökte SSruft brüdt. Das jweite SReftftücf (über bem Kirchen* 
ftuhO bilbete wohl ben obem SIbfchlufj bes fd)önen Orabmals. 
(Es enthält einen gefchmüdten Gdjilb mit bem ^araoiciniwappen, 
ein weiter (Sdjwan auf urfprünglid) rotem ©runbe. Der Xeil, 
auf welchem bie gnfchrift verzeichnet war, ift leiber nicht mehr 
oorl)anben. gm galjre 1908 würben bie noch erhaltenen Sieft* 
ftüde im gnnem ber Seinhausfapelle angebradjt.

*
Slufcerhalb ber Kapelle, unter ber mittelalterlichen eichenen 

Slufgangstreppe, finb uor wenigen galten Seilftüde bes ©rab= 
bentmals bes einzigen Pfarrers gol)- Siub. gofmann, ber von 
1689—1713 in SDlutten-j im kirnte [taub, eingemauert worben. 
Sind) biefes alte Denfmal würbe cinft aus bem gnnem ber 
SUrdje oerfdjleppt unb für anbere 3wede bienftbar gemad)t. 
(Ein Gtüd baoon würbe in einem ^rioathaufe als ftunftfitjplatte 
oerwenbet, bas anbere Stüd biente als 2lblaufftein eines Dad)s 
tänels. Die ftarf befdjäbigten 5Refte tonnten 1926 gufällig wieber 
beigebrad)t unb 311 (Ehren gesogen werben.

*
21m SBeftgiebcl ber Q3einhausfapelle über ber (Eingangstüre 

erinnern $wei Sftarmortafeln an bie unglüdfeligen Dage ber 
30er SBirren. Sie finb erridjtet worben oon ben Singehörigen 
zweier, am 3. Sluguft 1833 gefallener SSafler Offiziere, SJiajor 
Sluguft SBielanb unb Hauptmann Dictrid) SBettftein.
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S> i e r r u f) e n in (Sott:

= -

Söon ben Dielen anbern, Heinern unb großem (Sebentfteinen 
unb «Xafeln, im ganzen -jirta 85 (Exemplare*, auf bereu 23 e= 
[cfjreibung ber SBeitläufigfeit wegen versiegtet werben muff, feien 
nod) angeführt bas gamiliengrabmat)! 9Jlesmer/9iamftein mit 
folgenben 2Bibmungen:

♦ Unter ben oben genannten 85 Gebentftcinen finb 55 (Exemplare, bie 
auf bem Gottesader „auf ber ©reite“ für nad) 1860 bort ©eftattete erridjtet 
gewefen waren. 2Begen Räumung, infolge SBieberbenütjung bes Grabfelbes, 
würben bie Grabmäler in jüngster 3cit in ben alten Rird)l)of oerfeljt.

§err
5acob SDlesmer, gorfter 

Geb. b. 27. SDlai 1764 
Geft. b. 11. gebt. 1834

unb beffen Gattin
grau

Urfula SOlesmer geb. Wtesmer 
Geb. b. 4. SDlärs 1767 
Geft. b. 4. Dcj. 1840

2}ietrid) 2B e 11 ft e i n 
Geb. 1. 3uli 1795, geft. 3. Slug. 1833 

£>err, fei mir gnäbig!
©f. 9, ©ers 11.

Serr
9ticl. SRamftein, a. ^ßräfibent 

Geb. b. 23. Januar 1757 
Geft. b. 26. Sept. 1826 

♦

grau 
SOlagb. 9lam[tein 

geb. Qftuspad) 
Geb. b. 29. Slug. 1762 

Geft. b. 23. ganuar 1848 
unb beren Xod)ter 
grau 9lat.»9latb 

SOlagbal. SDtcsmer 
geb. 9lamftein 

Geb. b. 1. Sluguft 1796 
Geft. b. 21. gebruar 1853 

gd) will eud) nidjt Sßaifen laffen, 
3d) fomme ßu eud). 

Go. 3ol). 14. Gap. 18. ©•
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Der alte ftird)l)of um bie ftird)e würbe bis ins 3af)r 1860 
benütjt. Der neue (Sottesader, „auf ber Breite" würbe am 
28. Oftober 1860 eingeweifjt. Grftbeftatteter war SDlid)ael Sftesmer, 
76 3aljre, 11 SDlonate alt.

Sier ruljen in (Sott 
Grwartenb eine fröljlicfje Sluferfteljung 

in (£l)rifto 3«fu:
grau 9?atf)sf)errin ^Barbara URcsmer 

geftorben ben 4. September 1821
3l)res Alters 68 3<*br, 3 SJlonate unb 18 Dage, 

unb il)r geliebter (Satte 
Der Sodjgeadjte Serr 9tatl)sf)err 

Sotyannes SOlesmer 
geftorben ben 8. Slooember 1821

Seines Sliters 62 4 SJlonate unb 15 Sage

fietjtlidj fei nod) bie (Sebenttafel eines Slatljerreneljepaares 
oon SJluttenj erwähnt, bas nod) jur -Seit bes arten Staubes 
Söafel gelebt unb gewirtt ljat:
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„Svopia aß ber 5tan$Iei ja 53afel 
aus bem

ßompefengßncE) öom 7. ÖEfober 1726." 
(SIb[d)rift aus bem Äirrfjenbud) SRuttens, 1748—1817).

(Die Gintragung erfolgte burd) <Pfr. §ieroni)mus SInnonc. 3u beadjten [inb 
bie eingcftreuten bumoriftifdjen poetifdjen Semerfungen.)

16 ?f.
4 <ßf., 5 ß
4 «Pf.

2 «Pf., 16 ß, 4 d 
• 1 W-

Die Sßfarre SJluttens genüffct:
I. Sin liegenben (Sütern:

1. Das SBofynljaus [amt Sdjeuer, Stallung unb (5arten.
2. Das Heine Dorfmättlein von geringem betrag.
3. Die grofee Dorfmatte, 6 Stauen [tarf.
4. 3roeD Stüdlein Sieben, [o eine Heine 3ud)art ausmad)cn.
5. (Sine tigerte auf bem SBartenberg, fo faft nichts einträgt.
6. Eine Sünbte.

II. 1. Sin (Seit, It. Ertanntnifj Unf. (5. §r. £r. vom 1. Slug.
1785 (fpätere Eintragung) 160 «Pf., Ijiemit fronfaftlid) 

40 «Pf. in St. Dlj. a 40 «öatjen.
2. öüner=(5elt von einem SBerain .... 2 ^ßf., 5 ß
3. Slrmen=(5elt wegen vielen 23rief= unb 

anberen 23ettlem
4. Äapitulstöften
5. (Eomunionstöften  .
6. 23on (Srpnäi u. «ßlatert Eftift, [o an 

arme Rrante in ber (Smeinb gehört . .
7. 53 ei ber 3ef)enb®Söer(eit)ung ....

III. Sin §ül>nern:
3toei Stüd, aus bem Sdjlofj SRöndjenJtein auf gaftnadjt.
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IV. 91 n Sfrüdjten:
1. Slorn . . .

5tem . . .
2. Saber . . .

Stern . . .

3. Stroh, 100 9Be(Ten, 
bagegen begabft man bem Überbringer (Seit 5 ^ßf., 
[amt etwas ©rot unb 9Bein.

V. 91 n 9Bein:
8 <5aum non ber Xrotten, 
hingegen belieben bie ß^’ibleute . 

9Bein 4 Waas 
©rot 2 ßeib unb 
(Einen ©raten.

Stern 1 Omen, aus einem ©erain, wofür man aber bie 
(Einginfer bes ©ottsbaufes gratis abfpeifen muß.

VI. 91 n Soft}:
8 Sllafter,
bafür wirb aber begaljlt:
per 3eigerfof)n bem ©annwart 1 ©rotwecfen

unb 1 Waas Wein,
per Wadjerlobn 4 ß, auch Wein unb ©rot.
per Sul)rlol)n 8 ß.
[amt etwas an ©rot unb Wein auf jeben Wagen: 
Yi ßaib unb 54 Waas Weins (Quo jure?).

„SBcil bie Seiten trotten feijn, bleibt bolb £)djs, balb Treiber [tetjen, 
Silles will gefalbet fci)n, [oll bas ftubrroert flätig geben.“

Stern 400 grofce Wellen, wofür man audj begabten mu{j: 
per Wacberlobn 2 [amt 1 ßeib ©rot unb 

unb 4 Waas Wein.
per gubrlobn 2 ©f., 10 ß.

. . 28 ©iemgel unb 1 Gacf

. . 4 Gefter aufgebäuft.

. . 12 ©iemgel

. . 4 (5 e ft er aufgebäuft.
Öen überbringenben 3ebenb-£euten gibt man hingegen: 

Wein 10 Waas unb 
©rot 2 ßeib.

NB. 3w<rc ift's feine Sdjulbigfeit; bennotf) gilt: je ntebr je lieber, 
§ans b<ü immer Staub im £als. Sd)entt man viel, er b«ifä>t nod) 

brüber!



60

NB. Da es [id) [eit einer langen ^ReiJje von 3al)ren, unb 
namentlid) feit 1786 gegeigt, baß bei) ben ^ßfrunbreben I)ö d)[tens 
bie Untöften gewonnen würben unb niemals oon reinem (Ertrage 
bie Siebe war, biefe Sieben aber ein XI) eil bes <ßfarr*(Eintommens 
angeredpiet würben, [o ßabe id) hierüber mit £öbl. Deputaten­
amte traftirt unb von 3f)nen bie (Erlaubnis erhalten, meine 
Sßfrunbreben gu verlaufen unb bafür SRattlanb gu taufen.

Diefes ge[d)at) nun im Sftergen 1804, bie Sieben würben 
größtenteils verlauft unb ^Pfb. 680 baraus erlöfet. Dagegen 
würbe eine Sftatte um *ßfb. 1305 getauft.

Shin toftet alfo bie SRatte 625 ^ßfb. meljr, als aus ben Sieben 
erlöfet worben.

Diefe t>at £öbl. Deput. QImt, It. (Erlanntnis vom 6. SIpril 
1804 unb voller (Eeneßmigung bes gangen §anbels vorge[d)o[[en 
unb erlannt: baß biefe ^Pfb. 625 a 3% verginfet unb von einem 
jeweiligen Pfarrer inSRutteng mit ^ßfb. 18,15 ß in bie (Einnahmen 
ber 5iird)en=Sied)nung [ollen gebracht werben. SBofür nid)t nur 
icf), fonbem and) gewiß jeber meiner £. £r. Succefforen f)öd)[t 
bantbar [epn werben. Denn verberblid)eres als Sieben tann es 
für einen Pfarrer, ber alles burd) frembe £eute muß bearbeiten 
laffen, nid)ts geben. 3ubem gab ein Xl)eil ber Sßfrunbreben, 
mirabile dictu! 5 <5e[ter Sobengins. Um aber bod) tfyeils ein 
SRaulljerbftlein fid) vorgubeßalten, tljeils aud) etwas rottjen 
SBein gum ßeil. SIbenbmale gu gieren, bleibt mit (Seneßmigung 
eines £öbl. Deput. SImts bei) ber Pfarre ein (Stüdlein Sieben 
in ber Stalle, bas aber leinen SBobengins begaßlt.

Die neu acquirirte SJiatte, ca. 5/4 3ud)arten ftarl, liegt 
in einer ber beften unb fdjönften Sagen, in ber SBißenen genannt 
unb gibt meßr nid)t als 4 ß Sobengins. Dafür aber ift [ie Xräger 
von einem Heinen G>d)Ioßberaine von 1 5ßfb., 10 ß.

SRutteng, am 12. Slpril 1804. £ergog. ^ßfr.

befreffenb Verlauf ber 'Jpfarreben 
im 3al?re 1804.

5")r. Pfarrer 21 d). jjergog.(Srflattct von
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Ollfe ©üferffeirte.

’n ber vorfteljenben Olbhanblung ift bereits fdjon auf bie 
alten ©üterfteine (SOlarffteine) hingewiefen worben, bie vor 
[ecf)s Sauren auf einem geeigneten piät}lein 3wifd)en ber 

Seinhausfapelle unb bem (üblichen Sorturm, aufgeftelft worben 
finb. Sie übermitteln uns einen ©inblicf in bie Sefitjv erhält- 
niffe in alter 3eit an ©runb unb ©oben in ber ©emeinbe 
SJlntteng.

3u ben vielen fjtftorifcfjen ©runbbefitjern gehörte einft bas 
Siechenhaus 311 St. 3atob a. b. ©irs, bas auch außerbem in 
ber ©emeinbe neben Pflichten, verfdjiebene Oledjte unb Privi­
legien befaß.

Baut einer Urfunbe vom 9. Sept. 1464, in welcher bie Frei­
heiten unb bie Rechte bes Dinghofes (ber Dorfgemeinbe Wluttena) 
aufgeseidjnet finb, war bas Siechenhaus 311 St. 3afob verpflichtet, 
Sonberfiedje, ober vom Olusfatje befallene Beute von 3Rutten3, 
„fp fpent Bürger ober ginberfeffen", jeberseit auf3unehmen unb 
fie gleid) 3U halten wie bie „©urger" von ©afel.

„3tem aud) hat ber SJleifter (©orfteher) in bem $ufj 311 Saut 
3atob bas ©ed)t, baß er mag bau ein Starren mit einem 91ofo, 
unb mag ba fahren in ben Oßafb gen ©luttenß, ben man nennt 
ber Stierwalb, unb bo alle Xag nehmen einen Starren mit totem 
(bürrem) £013".

„3tem auch fall ber ©ieifter 3U Saut 3atob, ben Feibfnaben 
(Süterfnaben) von ©luttenß, alle 3ahre uff Pfingftmentag 
geben 8 SOlutfchen 03rot unb 4 Stäfe unb 4 Schilling ©elb."

„§arumb hat er bie Freiheit, haft er mag fahren mit feinem 
großen Lotten (Serben) 23ieh 3U OBeib an alle bie ©nb (Orte) 
wo bie von 90lutten3 hiafahrenb mit ihrem Sßieh"« •

Die SOlarffteine, weldje bie ©üter bes Siechenhaufes unb 
ber .Rirdje 311 St. 3atob im ®anne SUhittens umgren3ten, finb
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6

©üterfteine bei ber ®ein!)ausfapeile.

(Sleid) bem Sied) ent) aus, befafs ber alte Spital $uth 
1)1. (Seift in ®a[el, neben einer großen (Srunbljerrfdjaft non -jirfa 
197 Surrte™ im ©ebiete oon Sftutten-j, nod) eigene (Süter. 
Slufcerbem war ber Spital 3^1) ab er non % bes £euzel)ntens, 
nebft einer großen 3^ntenfd)eune auf „£äd)len“. Die ®üter= 
fteine bes Spitals weifen eine Hrüde auf. (Einige ber nod) 
oortjanbenen alten Steine umgrenzten bie ^ßar-jellen auf weld)er 
bie 3ebntenfd)eune in ber £äd)len ftanb (abgebrochen in ben 
1840er 3<^)ren). 3 m ei (Süterfteine tragen bie 3al)^a^l 1613.

. IZ.'.-

r’-rpr- ~ "'•.iVTJ*V&

Kl
•'d. . Z *

r d
S I

vT—7'

gefd)müdt mit bem fpmbol. ^ilgerftab bes 1)1. Satobus, 
bem Patron bes Sied)enl)aufes unb ber Rirdje zu St. 3atob. 
9Iuf ben altern Steinen, oon benen einige nod) bem 16. 3ab^uns 
bert angeboren, ift ber Stab reliefförmig unb forgfältig ausge« 
füfjrt, oben mit einem runben Änauf, wäljrenb auf ben fpätern 
Steinen ber ^ilgerftab nur nod) angebeutet erfdjeint.
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I

j

Das ehemalige ft Io ft er ft I in genta! in Safel roar begütert 
mit einem großen Xeil ber obem £arbt, feilte nocf) „im ftlingen- 
tal" geheißen. Deffen ©üterfteine finb gefchmüdt mit einer 
eingemeißelten ©lode, von roeldjen bie Sammlung ein befonbers 
fdjönes (Exemplar aufweift.

Sieben anbern ftlofter* unb Stiftungsgütern befaß bie eße= 
malige Deutfd) Herren ©ommenbe eine ©runbherrfcfjaft von 
30 5ud)arten £anb im Sanne SHutten^. (Ein ©üterftein mit 
einem ftreuß an ber fjrontfläcße unb mit ber 3ahr3flhl 1558, 
erinnert fefjr roaljrfdjeinlid) an ben Vefiß biefes geiftlichen 
Stiftes.

Sils erftenVefißerbes wäßrenb ber Sleformationsseit,1525, auf­
gehobenen ftlofters -jum Slothen §aus lernen wir 1528 einen 
reid)en Vasler Vürger, S?upred)t SBinter, Tennen. (Er roar fträmer 
unb Vud)bruder unb nannte außer bem ausgebeßnten ftloftergut, 
gu rveldjem auch bas Sofgut ßachmatt, gmil’djen S)lutten3 unb 
Sratteln gehörte, nod) anbere ftanbftüde, im fog. „SIpfalter" fein 
eigen. Unfere Steinfammlung birgt von ihm 3 SRarffteine, bie 
mit einem aufwärtsgerichteten Sfeil, von bem unten linfs ein 
ftreuj abjroeigt, verfeßen finb. 3u beiben Seiten bemerfen roir 
bie 3nitialien R. W. (Slupred)t SBinter).

(Einige roeitere ©üterfteine tragen bas SBappen ber Stabt 
Vafel, ben befannten Vafelftab. Sie begreifen biejenigen 
©üter, bie ber Stabt gehörten unb einft Veftanbteile bes alten 
Sd)Ioßgutes waren.

Sluf mehreren Steinen finben roir bie Sudjftaben D. G. 
Sille Steine, bie mit biefen 3*M)en fenntlid) finb, fd)ieben einft 
bie ©üter aus, bie ber ftirche -jugehörten, bas fogenannte 
ftirchengut, im SRittelalter aud) „£) eiligengut" geheißen. Stach 
ber ^Reformation tarnen f amtliche ftird)en- unb ftloftergüter unter 
bie SIuffid)t unb Verwaltung ber weltlichen Sel)örben, bes Slates 
von Safel, weld)er in ber fjolge Ulbgeorbnete, fog. Deputaten 
ernannte, benen bie Überwachung unb Verwaltung ber ©üter, 
wie aud) ber ftird)en unb Schulen 311 Stabt unb £anb, über« 
tragen würbe. Sius biefem ©runbe würben bie ©üter Deputaten» 
gut genannt unb mit D. G; beseichnet. Sieben eigenen ©ütem 
verfügte bie ftirdje nod) über eine größere ©runbherrfd)aft von 
3irfa 188 3ud)arten, bas SBibemgut inbegriffen. Die Soben3infe, 
bie von ben grunbherrfchaftlichen ©ütem 3U entrichten waren,
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Sftuttena, im SJlärj 1929. 3- Gglin.

würben vom ftird)meier, bem Verwalter unb ©edjnungsführer 
bes totalen Äirdjengutes verwaltet.

3m weitern finb noch einige Steine vortjanben, auf welchen 
bie ©udjftaben Z. F. eingehauen finb. Sie umgrenzten biejenigen 
ßanbsftüde, bie von ber (Entrichtung ber obrigfeittidjen 3ehntem 
ft euer befreit waren. (Es finb meiftens fotdje (Süter, bie einft von 
weltlidjen ober geiftlidjen gerren gugunften frommer ober gemein- 
nüijiger Stiftungen, mit bem Privilegium ber 3^hntbefreiung 
Z. F. = 3ehntenfrei, vergabt worben finb.

3wei (Eüterfteine, wovon ber eine mit einem Querbanb unb 
mit brei Sternen gegiertem 9Bappenfd)iIb, unb ber anbere eine 
©turne im Sdjitb trägt, tonnten noch nid)t mit Sidjerheit iben- 
bifigiert werben. Willem SInfcheine nadj begeidjneten fie einft 
altes feubates gerrfdjaftsgut.

Diefe eigenartige Sammlung fann nod) vermehrt werben. 
Der 3^ed biefer 3eilen fotl vornehmlich barin beftehen, bas 
Snterejfe für bie Heinen, aber nid)t unwichtigen tufturhiftorifdjen 
Denfmäler gu weden unb ben Sinn für bereu (Erhaltung 
gu ftärten unb gu förbern.
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deyers Plan der Rothallenwaldung

des 17. Jahrhunderts, von Dr. Paul Suter, Verlag Küm-

er, Basler Lohnherr (Vermessungsingenieur) und 
ngsart berühmten Ämterkarten der Landschaft 
zeichnet, obwohl die Vermessung nur mit einfa- 
leur mit Diopter für die Winkelmessung). Auch 
arch hübsche Randvignetten (Schloss-Ansichten, 
eres Dorfes mit der Karte aus dem ausgehenden 
lass sich die Siedlung nur unwesentlich verändert 
=sial, bzw. Olten setzte das heute noch nicht abge-

1h
tUrtfc tjpin qcqcn £ct Jictfca- 
'?*■fast, a&kftrt; H 
tPUTOTN , 
cfittm 5tutt un£



it- d-ii ■'iSc-te-cS -xJ-^~l^-



Druck: Fredi Sommerhalder, 4132 Muttenz

a
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fr
Jakob Eglin 1875-1962

1. Lebensbild

1) Vereidigter Verantwortlicher für die Marchsteinsetzung.

3

Mit diesen Schriften wollen die Herausgeber Freunden von Muttenz und seiner 
Geschichte etwas bieten. Und da ist es wohl Pflicht, auch den Verfasser kurz vor­
zustellen.

Jakob Eglin besuchte nach der Primarschule in Muttenz die Bezirksschule in Lie­
stal, was damals fast ein Vorrecht war, machte dann eine Maurerlehre bei Samuel Jour­
dan und bildete sich in Basel beruflich weiter in zwei grösseren Baugeschäften und an 
der Allgemeinen Gewerbeschule. Mit 24 Jahren kehrte er nach Muttenz zurück, grün­
dete ein eigenes Baugeschäft und verehelichte sich mit Margareta Kübler.

Damals war Muttenz noch ein geruhsames Bauerndorf. Aber - es lag bei ihm wohl 
in der Familie, schon sein Vater gleichen Namens war Gemeindepräsident - «mit lei­
denschaftlicher Anteilnahme hing er an allem, was das Dasein seines Dorfes 
bestimmte und ihm seinen Charakter gab» (Dr. Otto Gass). Er übernahm Ämter. So 
wurde er Gescheidsmann1 - das war ein ausgesprochener Vertrauensposten - er über­
nahm für Jahrzehnte viel mühevolle und nicht immer dankbare Arbeit bei der Feldre­
gulierung, durch die eine zweckmässige Bewirtschaftung und eine geplante Über­
bauung möglich wurde. Er wurde Gemeinderat. Viele Jahre war er Präsident der Frei­
willigen Kirchenpflege. Der Regierungsrat wählte ihn zum kantonalen Schatzungsbau­
meister und zum Mitglied der Staatlichen Kommission zur Erhaltung von Alter-
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Kommission zur Erhaltung von Altertümern. Mit mächtigem Einsatz forderte er die 
Restaurierung der Wartenberg Ruinen, was ihm den Ehrentitel «Wartenbergvater» ein­
trug. Die Breite von Jakob Eglins Wirken zeigt wohl die Tatsache, dass er massgeblich 
beteiligt war bei der Gründung der Gesellschaft raurachischer Geschichtsfreunde, bei 
den Burgenfreunden beider Basel und bei der Gesellschaft Pro Wartenberg, wo er über­
all auch Ehrenmitglied wurde.

Es war ihm ein Anliegen, bei seinen Mitbürgern Sinn und Verständnis zu wecken für 
den geschichtlichen Werdegang der heutigen Gemeinde. Eglin, der handwerkliche und 
technische Ausbildung besass, vertiefte sich in geschichtliche Studien. Er erforschte 
die Vergangenheit des Dorfes, einzelner Häuser, der Kirche, des Klosters Engental, der 
alten Grenzsteine, die er sammelte und im Kirchhof aufstellte. Er schrieb die alten Kir­
chenbücher und viele Bereine (Güterverzeichnisse) ab. Im Ortsmuseum liegen begon­
nene Arbeiten über ein historisches Grundbuch von Muttenz und über Flurnamen. Er 
hielt Vorträge, schrieb Zeitungsartikel und veröffentlichte Schriften heimatkundlichen 
Inhalts.

Jakob Eglin starb im Juli 1962 im Alter von 87 Jahren. Seine reiche Bibliothek und 
seine nachgelassenen Schriften und Manuskripte sowie einige antike Möbel vermachte 
er der Gemeinde Muttenz. Das Ortsmuseum birgt heute dieses Vermächtnis. Dr. Otto 
Gass schrieb am 24. September 1955 in der Basellandschaftlichen Zeitung zu Eglins 
80. Geburtstag: «Das Bild des Mannes fügt sich in die Reihe jener Baselbieter Gestal­
ten, die mit ihrer glücklichen Mischung von praktischem Sinn und idealem Streben zu 
den kulturellen Kräften im Leben unseres Kantons zu zählen sind.» - Verwiesen sei 
auch auf den Nachruf, geschrieben von Hermann Kist, im Baselbieter Heimatbuch, 
Band X, Seiten 212-215.

Die nachfolgenden Schriften wurden, wo notwendig, auf den heutigen Stand 
ergänzt oder leicht überarbeitet und mit Abbildungen ausgestattet.



2. Heimatkundliche Betrachtungen1

A. Geschichtliche Entwicklung von Muttenz

I. Prähistorische und römische Epoche

5

Wir befinden uns in Muttenz auf altem Kulturboden. Der Ortsname selbst ist ver­
mutlich keltischen Ursprungs. 1027 wird die Ortschaft Mittenza genannt, später 
erscheint die Bezeichnung Muttence und Muttenza2.

Die hiesige Gegend war schon in vorgeschichtlicher Zeit besiedelt. Auf dem War­
tenberg entdeckte man vor einigen Jahren die Spuren einer Fliehburg, eines Refu­
giums, wo Jahrhunderte vor unserer Zeitrechnung die Bewohner der Gegend in Zeiten 
der Not und Gefahr Zuflucht fanden. -

Abb. 4 Rekonstruktionsstudie von W. Stäheli: Keltische Fluchtburg auf dem Wartenberg wäh­
rend der ganzen Bronzezeit (1800-800 vor Chr.). Ausgegraben von E. Kull, Funde im Ortsmu­
seum Muttenz.

1) Erstauflage 1958.
2) Erste Erwähnung 793 als Methininse, siehe Urkundenabschrift im Ortsmuseum, <_
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Um die Mitte des letzten Jahrhunderts vor Christi Geburt unterwarfen die Römer 
das Land des alteingesessenen Raurikerstammes und machten es zu einer römischen 
Provinz mit der Hauptstadt Augusta Raurika. Von der einstigen Grösse und Pracht die­
ser Stadt zeugen heute noch viele Ruinen, vor allem diejenigen des mächtigen Thea­
ters, der kunstreichen Tempelbauten und ausgedehnten Badeanlagen. Auch im Gebiet 
der Gemeinde Muttenz sind die Spuren jener Epoche besonders zahlreich.

Reste römischer Warten auf dem Wartenberg3, in der Hard sowie Spuren mehrerer 
Gutshöfe und Landhäuser geben heute noch Kunde von der Existenz jener längstent­
schwundenen Kultur, die rund 500 Jahre, d. h. bis Ende des 4. Jahrhunderts nach 
Christi dauerte.

Abb. 6 Römischer Schlüssel aus der Villa Feldreben, links Fundzustand, rechts Rekonstruk­
tion, ca. 3/4 natürlicher Grösse. Der seitlich gezahnte Bart betätigt vier Sperrstifte im Schlossrie­
gel (eine Art Vorläufer des Yale-Sicherheitsschlosses). Ein funktionstüchtiges Modell von A. 
Suter befindet sich im Ortsmuseum Muttenz.

3) bis heute nicht nachgewiesen.

6

Gez. von O. Plattner, Hist. Museum Basel und Museum Liestal
Abb. 5 Fibeln, Arm- und Beinringe aus der Hard. Dort befanden sich drei grosse Grabhügel von 
ca. 22 m Durchmesser mit Bestattungen aus der älteren und jüngeren Eisenzeit. Fibeln sind 
Gewandtnadeln mit Sicherung (heute «Sicherheitsnadeln») und gleichzeitig Schmuck.



Grundriss der Villa in den Feldreben, Muttenz. Aus Baselbieter Heimatbuch Bd VIII,

7

Abb. 8 
S.161.

Schon 140 Jahre vor dem Untergang der römischen Herr­
schaft, im 3. Jahrhundert, erfolgten die ersten Einfälle germa­
nischer Völkerschaften. Im 4. Jahrhundert vermehrten sich 
die Vorstösse, bis im Jahre 401 nach Christi die Römer unser 
Gebiet räumten.

Abb. 7 Merkurstatuette aus der Villa Feldreben, Höhe 12,5 cm. 
Merkur, bei den Römern Gott des Handels, trägt Flügel am Kopf, 
bzw. am Helm, (die MUBA übernahm dieses Symbol!) hält in der 
rechten Hand einen vollen Geldbeutel. In der fehlenden linken 
Hand trug er den Merkurstab, d. h. einen Stab mit zwei verschlunge­
nen Schlangen. Museum Liestal.
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Gez. von O. Plattner.

J

Abb. 9 Römische Gegenstände aus der Villa in den Feldreben, Muttenz. Museum Liestal. 
8



II. Alemannische Epoche

Ivr-
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Alemannischer Schmuck, Gürtelbleche. Gez. von O. Plattner. Museum LiestalAbb. 10

III. Fränkische Epoche und Gründung der Kirche

9
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Nach dem Abzug der Römer, deren Garnisonen in Augst und Windisch lagen, 
wurde das nunmehr unbeschützte Land durch die Alemannen endgültig in Besitz 
genommen.

Wie die Römer setzten sich auch die Alemannen nicht aus gesellschaftlich gleichbe­
rechtigten Volksgenossen zusammen. Man unterschied Freie und Unfreie. Die 
Unfreien zerfielen in Leibeigene und Hörige. Die Leibeigenen waren unbeschränktes 
Eigentum ihres Herrn wie sein Vieh und das Hausgerät. Er konnte sie nach Belieben 
verkaufen, vertauschen, züchtigen und über Tod und Leben entscheiden.

Nach der Besitzergreifung durch die Alemannen liegt die Geschichte unseres Lan­
desjahrhundertelang im Dunkeln. Wir wissen nur, dass im 6. Jahrhundert Alemannien 
und damit auch unsere Gegend seine Selbständigkeit verlor und mit dem Fränkischen 
Reiche vereinigt wurde.

Unter den fränkischen Herrschern wurde das Christentum eingeführt. Zwar bestan­
den vorher schon, d. h. zur Römerzeit, kleinere christliche Gemeinden, namentlich in 
den Garnisonsstädten. Im römischen Kaiseraugst residierte bereits zur Zeit des Kaisers 
Konstantin, um 346, ein Bischof.

Nach der Zerstörung der Stadt übersiedelte er nach Basel, einer ebenfalls römischen 
Siedlung, die sich frühe schon zu einem Kulturzentrum entwickelt hatte und bald an 
Bedeutung die ehemalige Stadt Augusta Raurika überflügelte.

O 
o

©



Beim Untergang von Augst und der Verlegung des Bischofssitzes nach Basel wur­
den ohne Zweifel viele andere römische Siedlungen und Kultstätten unserer Geger.d, 
wozu wir auch Muttenz zählen dürfen, betroffen, wenn nicht gar ausgetilgt.4

Doch auf den Trümmern der Tempel und geweihten Stätten entstanden bald christ­
liche Gotteshäuser. Zu den ältesten in der hiesigen Gegend zählt offenbar auch dasje­
nige von Muttenz. Die Kirche ist ohne Zweifel fränkischen Ursprungs, denn sie reicht, 
allem Anschein nach, in die Regierungszeit Kaiser Karls des Grossen zurück, der von 
768-814 im fränkischen Reich regierte. Als Erbauer kommt mit grösster Wahrschein­
lichkeit das Domstift von Strassburg in Frage, das schon sehr früh als Inhaber des Dor­
fes und der Burgen auf dem Wartenberg genannt wird.5

Abb. 11 Rekonstruktion der romanischen Kirche (12. Jhd.) Modell v. G. Frei 
Ortsmuseum Muttenz

- 7

4) Gutshöfe schon in den Jahren 259/60 verbrannt. ' •
5) Nach heutiger Ansicht eher der Lchensträger des Domstifts, also die Homburger bzw. Froburger.

10
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6) ca. 1440, d. h. Mitte 15. Jahrhundert.

11

Zu den bekanntesten Heiligen des Elsass zu welchem auch unsere Gegend gehörte, 
zählte der Heilige Arbogastus. Um das Jahr 600, zur Regierungszeit des fränkischen 
Königs Dagobert, bekleidete er die Bischofswürde der Strassburger Diözese und wurde 
schon früh als ein Wundertäter verehrt. Sein Andenken in Muttenz ist im romanischen 
Chor der Kirche durch zwei uralte Wandbilder festgehalten.6 Das eine stellt den Heili­
gen mit König Dagobert und Gemahlin dar, wie er vom Volk Geschenke erhält, Abb. 13. 
Die andere Szene zeigt ihn bei der Erweckung des Königsohnes.

Die grundherrliche Zugehörigkeit der Kirche in Muttenz zum Strassburger Dom­
stift folgt unmissverständlich aus der Tatsache, das sie dem dortigen Bistumsheiligen 
St. Arbogast geweiht war.

”*
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Abb. 12 Kirche St. Arbogast, Ausgrabungsergebnisse mit den verschiedenen Grundrissen, aus 
Kunstführer Dr. H.-R. Heyer.



IV Burgen auf dem Wartenberg

Ebenfalls sehr früh, vermutlich schon vor dem 12. Jahrhundert, belehnte der Strass­
burger Bischof die Grafen von Froburg (die ebenfalls elsässischer Herkunft waren) mit 
der Herrschaft Wartenberg und dem Patronatsrecht von Muttenz, mit allen Gefallen, 
Zinsen und Gerechtsamen, wozu äusser der niederen auch die hohe Gerichtsbarkeit, 
das Recht über das Blut zu richten, gehörte.

Die Froburger bewohnten die Burgen auf dem Wartenberg nicht selbst, sondern 
übergaben das Lehen ihren Dienstmannen, den Marschalken, welche die vordere und 
die mittlere Burg innehatten und sich in der Folge «von Wartenberg» nannten.

Neben den Marschalken bezeichneten sich auch zwei Vertreter der Herren von 
Eptingen als «Herren von Wartenberg». Ihnen gehörte die hintere, südliche Burg.

Zu Beginn des 14. Jahrhunderts sassen auf der vorderen und mittleren Burg Ange­
hörige des einflussreichen Basler Achtburgergeschlechtes. Es waren die Herren «zer 
Sunnen», welche die beiden Burgen als Pfandlehen von den Froburgem erworben hat­
ten. Im Erdbeben von 1356 wurden alle drei Burgen beschädigt, bald aber wieder her­
gestellt und bewohnbar gemacht.
12

Abb. 13 Wandbild im Vorchor. Szene aus der Arbogastlegende. Pause von Karl Jauslin, recht 
Bischof Arbogastus, ihm gegenüber König Dagobert und Gemahlin mit Gefolge, links im Bilc 
knieendes Volk.



V. Muttenz unter der Herrschaft der Münche

7) Kauf durch Österreich (Habsburg) 1306

Von 1306 an bildeten die vordere und die mittlere Burg samt Muttenz, dem Kirchen­
satz (Pfarreinsetzungsrecht) und der Hard ein habsburgisch österreichisches Lehen,7 / .. 
das ein Jahrzehnt später (1316) schon zur Hälfte und 1371 ganz, mit allen Rechten und 
Pflichten, an die Münche zu Münchenstein überging, die ihren Wohnsitz in München­
stein auf der das Dorf überragenden stattlichen Burg hatten.

Zur Zeit der Münche schmolzen die Herrschaften Muttenz und Münchenstein zu 
einer Einheit zusammen und stellten von da an einen ausgedehnten Besitz dar. Sie bil­
deten gleichsam den mit Burgen bewehrten Eingang zum Sissgau.

Im Laufe der Zeit kamen die Münche immer mehr in finanzielle Bedrängnis und 
gerieten bald in die Abhängigkeit reicher Basler Bürgersfamilien und der Stadt selbst, 
so dass sie genötigt waren, ihre Herrschaften an Basel zu verpfänden. Die Stadt 
gewährte ihnen bereitwillig verschiedene grössere Darlehen, hegte sie doch seit lan­
gem die Absicht, die unmittelbar vor ihren Toren gelegenen Herrschaften Muttenz und 
Münchenstein in ihren Besitz zu bringen. Im Jahre 1470 wurde der erste Pfandver-

ÜBERBLEIBSELN DER SCHLÖSSERl MASURES DES CHATEAUX DE 
Wartenburg. 
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gebäude erweitert und zum Schul- und Gemeindehaus umgestaltet. (1942 brach man 
das historische Gebäude ab und errichtete an seiner Stelle das jetzige dominierende 
Gemeindegebäude.)8

Zur Zeit der Münche ging die hintere Burg ihre eigenen Wege. Sie verblieb weiter­
hin den Herren von Eptingen, kam hernach an die Sevogel von Wildenstein und 1507 
schenkungsweise an die St. Georgskirche in Rümlingen. Erst 1850 kaufte sie, mit 14 
Jucharten Wald, an einer öffentlichen Steigerung die Bürgergemeinde Muttenz aus der 
Hand des basellandschaftlichen Kirchen- und Schulgutes.

«) 1969 wieder umgebaut zum neuen Verwaltungsgebäude. (Aufrichte im November d. J.) 

14

trag abgeschlossen. Um sechstausend Rheinische Gulden übergaben die Münche ihre 
gesamte Herrschaft, mit allen Rechten, Zinsen, Zehnten und Steuern der Stadt Bas3h 
vorbehältlich der Wiedereinlösung des Pfandvertrages nach zwölf Jahren. Eine weite re 
Verpfandung erfolgte 1479.

Basel scheint sich von Anfang an bewusst gewesen zu sein, dass für die immer tiefer 
in Schulden geratene Familie Münch keine Aussicht mehr bestand, die erheblichen 
Pfandsummen zurückzuerstatten. Deshalb baute Basel schon während der Pfandscht* ft 
im Jahre 1480 auf eigene Kosten die verwahrloste herrschaftliche Zehntentrotte in 
Muttenz um. Später wurde das mitten im Dorfe auf dem Kirchplatz stehende Trotten-
f...... ---------- - ——"y j ■ ~

________

JWII
Abb. 15 Altes Schul- und Gemeindehaus



VI. Übergang an Basel
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Nach dem 1470 erfolgten pfandweisen Übergang der Herrschaft Wartenberg an die 
Stadt Basel wurde Konrad Münch, das Haupt der Münchfamilie, auf sein eigenes Bitten 
hin zum Obervogt und Verwalter der Herrschaft bestellt, wobei er sich verpflichtete 
und gelobte, der Stadt jährlich über alle Ein- und Ausgaben Bericht zu erstatten. Er 
scheint aber das in ihn gesetzte Zutrauen schlecht belohnt zu haben. Schon nach weni­
gen Jahren wurde er infolge ungetreuer Amtsführung abgesetzt.

Im geheimen verkaufte er sogar 1485 die der Stadt Basel verpfändete Herrschaft an 
Solothurn um siebentausend Gulden. Diese schnöde Handlungsweise führte zu seiner 
Verhaftung und gerichtlichen Bestrafung. Basel focht den Verkauf an und forderte die 
Annullierung desselben. Die Solothurner jedoch weigerten sich, auf den Kauf zu ver­
zichten. Es kam sogar zu kriegerischen Auseinandersetzungen, wobei Münchenstein, 
das dortige Schloss und Muttenz von den Solothurnern kurzerhand besetzt wurden.

Der Streit kam vor die Tagsatzung. Diese wählte 1486 ein Schiedsgericht, das aus den 
Vertretern der acht alten Orte gebildet wurde. Der Entscheid fiel zu Gunsten Basels 
aus. Der an Solothurn getätigte Verkauf wurde als rechtswidrig und ungültig erklärt und 
Solothurn zu den ergangenen Kosten sowie zur Begleichung der Kriegs- und Sachschä­
den verurteilt.

Hätte damals, 1486, der Beschluss der Tagsatzung und der Spruch der eidgenössi­
schen Schiedsrichter zu Gunsten Solothurns gelautet, so wären heute Muttenz und 
Münchenstein solothurnisch, und es stünden Solothurner Grenzsteine vor den Toren 
der Stadt Basel.

Konrad Münch, der letzte Dorfherr, starb im Jahre 1490, ohne männliche Nachkom­
men zu hinterlassen. Sein Bruder, Hans Friedrich Münch, und dessen Söhne kamen 
nicht mehr in die Lage, die überschuldete Herrschaft zurückzukaufen und die verschie­
denen Pfandbriefe einzulösen.

Nach langwierigen Unterhandlungen mit den Gliedern der verarmten Münchfami­
lien, die immer wieder neue Forderungen und Ansprüche stellten, und nach der Abfin­
dung zahlreicher privater Geldgeber, die ihre Ansprüche auf die Herrschaft geltend 
machten, gelang es Basel 1515, die schon längst begehrte Herrschaft Muttenz-Mün- 
chenstein in sein Eigentum zu überführen. Der Handel bedurfte aber noch die Einwilli­
gung des obersten Landesherren, des Kaisers Maximilian, der damals in Innsbruck 
residierte. Erst nach 1517, nach vielen Bemühungen sowohl seitens der Münche und 
wiederholten Reisen von Basler Ratsdelegierten zum Kaiser nach Innsbruck, erfolgte 
endlich die kaiserliche Genehmigung des Kaufes und die endgültige Entlassung der 
beiden Dörfer Muttenz und Münchenstein aus dem österreichischen Staatsverbande.

Bald nach der Entlassung von Muttenz und Münchenstein aus dem österreichi­
schen Staatsverbande gelang es Basel 1521, das Dorf Pratteln mit dem Weiherschloss 
aus den Händen der ebenfalls verschuldeten Herren von Eptingen zu erwerben, und 
1526 waren auch die verarmten adeligen Schaler genötigt, Biel und Benken an die Stadt 
zu verkaufen.



VII. Muttenz im Amt Münchenstein

Den Abschluss der Erwerbungen bildeten die Käufe der beiden bischöflichen Dör­
fer Binningen und Bottmingen, in denen die Stadt, namentlich an den dortigen Wasser­
schlössern, seit altersher gewisse Ansprüche und Rechte besessen hatte.

1534 verpfändete der geldbedürftige Bischof Philipp von Gundolsheim, beide Dör­
fer der Stadt, und bald hernach gingen sie in ihren völligen Besitz über. Die Erwerbun­
gen von Muttenz, Münchenstein, Pratteln, Biel, Benken, Binningen und Bottmingen 
mit den fruchtbaren Feldern, den weiten Rebgeländen an den sonnigen Berghängen, 
den Hochwäldern mit dem obrigkeitlichen Jagdrecht, den ergiebigen Fischenzen des 
Rheinstromes, der Birs und des Birsigs bedeuteten für die Stadt ohne Zweifel einen 
Gewinn von unschätzbarem Wert und eine gewiss sehr willkommene Gebietserweite­
rung des vorhin so eingeengten Stadtterritoriums. Kein Wunder, dass die Obrigkeit ba! d 
darauf den erworbenen Gemeinden mancherlei Fürsorge angedeihen liess, namentlich 
durch die Neuorganisation des ehedem verschiedenartigen und oft sehr komplizierten 
feudalen Rechtswesens und der Gerichte, sowie durch viele andere verwaltungstechn t- 
sche und wirtschaftliche Massnahmen zum Wohle des Landvolkes.

Die bisherigen Besitzungen der Münche, Eptinger, Schaler und des geistliche,! 
Herrn, des Bischofs, wurden bald nach der Reformation, die 1529 durchgeführt wurde, 
zu einem einzigen Verwaltungsgebiet vereinigt und erhielten im Schloss München­
stein ihr politisches und administratives Zentrum. Dort waltete und schaltete als Ver­
treter der baslerischen Obrigkeit deren Statthalter, der Landvogt. Der LJmgang und der 
Verkehr des Obervogtes mit den Dorfvorstehern, den Untervögten und Meyern, sowie 
allen weiteren Untertanen scheint im allgemeinen wohlwollend, oft sogar patriarcha­
lisch gewesen zu sein, sind doch die Fälle nicht selten, da der Herr Landvogt in unsern 
Dörfern manchen Kindern, ob armer oder reicher Eltern, die Taufpatenstelle einge­
nommen hat.

Die heutige Zeit und namentlich die Geschichtschreibung bezichtigten oft zu 
Unrecht jene städtischen Amtsrepräsentanten als unnahbar; hart und tyrannisch. 
Gewiss, es mag Ausnahmen gegeben haben. Dabei bezeugen aber obige Tatsachen und 
viele amtliche Dokumente und Korrespondenzen, dass zwischen den Obervögten und 
den Unterbeamten unserer Gemeinden meist ein gutes Einvernehmen bestanden hat.

Im Jahre 1798, zur Zeit der Französischen Revolution, hob man die Vogtei auf. Der 
Sitz des Landvogtes, das Schloss Münchenstein, wurde jedoch nicht verbrannt wie die 
Schlösser in den oberen Ämtern des Kantons. Auch stand der damalige Obervogt, 
Jakob Christoph Rosenburger, im Rufe eines wohlgesinnten und fürsorglichen Vertre­
ters der Obrigkeit. Als er dann nach dem Umsturz des alten Regimes weichen musste, 
anerboten sich sogar die bäuerlichen Pferdebesitzer von Muttenz und Münchenstein, 
seine gesamte Fahrhabe und seinen Hausrat unentgeltlich in die Stadt zu führen.

Das Schloss Münchenstein wurde als Nationalgut erklärt, dann vergantet und leider 
16



VIII. Weitere Entwicklung der Gemeinde Muttenz

ii«fif
Abb. 16 Dorfansicht mit offenem Bach und Brücklein, Blick südwärts vom Gasthof Rössli.

Die Ausdehnung des Dorfes und die Einwohnerzahl von Muttenz blieb sozusagen 
jahrhundertelang auf der gleichen Höhe. Erst seit dem Anfang des 19. Jahrhunderts 
setzte langsam, später etwas rascher, eine Vermehrung der Bevölkerung ein.

nach und nach abgebrochen. Die umfangreichen Schlossgüter, Äcker, Matten und 
Reben versteigerte man öffentlich an die Meistbietenden.

Der bisherige Amtsbezirk, umfassend die Dörfer Münchenstein, Muttenz, Pratteln, 
Binningen, Bottmingen und Biel-Benken, blieb bis 1815 unverändert weiter bestehen. 
Nur die Bezeichnung «Obervogtei Münchenstein» wurde ersetzt durch die neue 
Bezeichnung «Unterer Bezirk diesseits des Rheins».

Im Jahre 1815 wurden durch Beschluss des Wiener Kongresses die ehemals fürst­
bischöflichen katholischen Gemeinden Arlesheim, Aesch, Pfeffingen, Reinach, Ther- 
wil, Oberwil, Ettingen, Allschwil und Schönenbuch dem alten Kanton Basel angeglie­
dert. Das hatte eine neue Bezirkseinteilung zur Folge, wobei 1815 Arlesheim zum 
Bezirkshauptort ernannt wurde. Pratteln trennte man vom untern Bezirk ab und ver­
einigte die Ortschaft mit dem Amtsbezirk Liestal.

1806 zählte das Dorf, laut dem Familienregister des Kirchenbuches, 850 Einwohner; 
wozu noch rund 35 Personen kamen, die auf dem Birsfeld (der heutigen Gemeinde 
Birsfelden) wohnten. Zusammen mit den Knechten und Mägden, die im Kirchenbuch

17



Abb. 17 Fliegeraufnahme vom Freidorf 1922, Hintergrund zweigleisige Bahnlinie und noch in­
takter Hardwald.

’) 1980 noch deren 12, im Dorf selber nur 3. 
io) heute anderen Zwecken dienend.

18

nicht registriert wurden, mag um 1806 die Einwohnerschaft rund 950 Seelen betrag 
haben.

Bis zur Jahrhundertwende war Muttenz noch ein ausgesprochenes Bauerndorf mit 
ausgedehntem Getreidebau. Ein wichtiger Zweig der Landwirtschaft war die Pflege des 
Weinbaues, erstreckte sich doch früher das Rebareal auf eine Fläche von 130 Jucharten.

Der Übergang zum Industrieort und die Zunahme des Verkehrs änderte auch die 
Lebensweise. Die Leute fanden Arbeit und Verdienst in den nahen Fabriken sowie in 
Basel. Die kleinen Bauembetriebe wurden nach und nach aufgegeben, an grössere ve r- 
pachtet oder veräussert. Von den ehemals zirka 200 landwirtschaftlichen Anwesc n 
waren 1950 kaum noch zwanzig in Betrieb.9 Viele Ökonomiegebäude stehen leer oder 
sind zu Wohn- und Geschäftszwecken umgebaut worden.

Im Jahre 1874 wurde Birsfelden von Muttenz abgetrennt und zu einer selbständige .! 
Gemeinde erhoben. Nachher nahm Muttenz weiter zu. Günstig wirkten Sich die Güter­
zusammenlegungen aus, die 1901 begannen und sich im Laufe der Jahre 1918 bis 193 7 
über ein Gebiet von 600 Hektaren ausdehnten.

1920 gründete der Verband Schweizerischer Konsumvereine das Freidorf, ein ; 
mustergültige, bemerkenswerte Siedlung von 150 Reihenwohnhäusern und einem 
imposanten Genossenschaftsgebäude, enthaltend Versammlungs- und Lehrsäle, Vei - 
kaufslokal und Restaurant, io



11) 1980 Namen vertauscht
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1922 wurde die Überlandbahn von Basel nach Muttenz und bald nachher deren Ver­
längerung bis nach Pratteln gebaut, und unmittelbar darauf erfolgte eine ungeahnte 
bauliche Entwicklung. Rings um den alten Dorfkern entstanden neue Wohnquartiere 
sowohl auf der weiten Ebene gegen St. Jakob hin als auch an den sonnigen Hängen des 
burgengekrönten Wartenbergs. Dabei scheute die Gemeinde weder Mühe noch 
Kosten, um neue Strassen, Wasserleitungen und kostspielige Kanalisationen anzule­
gen. Infolge der günstigen Verkehrslage entstanden im Bahnhofgebiet, westlich und 
östlich, zahlreiche Fabriken und an der Peripherie des Gemeindebannes, auf dem wei­
ten Rothausfeld, wuchsen während den letzten Jahrzehnten mächtige Industriebauten 
der Säurefabrik Schweizerhalle, der Geigywerke und der Firma Sandoz aus dem 
Boden, die weitere Bauten, namentlich Wohnhäuser für die Arbeiter, nach sich zogen.

Das einst so stille, ausschliesslich der Landwirtschaft dienende Rothausfeld zwi­
schen der Landstrasse, der Hard und dem Rhein, bedeckt sich immer mehr mit Bauten 
überdimensionierter Art.

Einen wichtigen Platz in der Entwicklung der Gemeinde nehmen auch die grossan­
gelegten Rheinhafenanlagen in der Au und angrenzend bei Birsfelden ein, die bestän­
dig weiter ausgebaut werden und die für die Wirtschaft unseres Landes von grösster 
Bedeutung sind, vermitteln sie doch die Verbindung der Schweiz mit dem Meer, mit 
allen Ländern und Völkern.

Während die Einwohnerschaft von Muttenz im Jahre 1920 noch 3300 Seelen betrug, 
wuchs sie bis 1957 auf 11000 an, was in dieser relativ kurzen Zeit eine Zunahme von 
7700 Personen oder von 233% bedeutet. Es sind dies nur einige wenige Zahlen. Sie ver­
mögen aber doch die gewaltige Entwicklung trefflich zu veranschaulichen. Dass damit 
auch die öffentlichen Aufgaben, Lasten und Leistungen der Gemeinde mächtig anstie­
gen, braucht nicht besonders erwähnt zu werden.

Wir weisen nur in kurzen Worten auf die enormen Ausgaben für das Schul- und 
Erziehungswesen hin. Um 1800 lag der Unterricht für die rund 90 Schulkinder des Dor­
fes in der Hand eines einzigen Lehrers. Die Unterrichtsstube befand sich im herrschaft­
lichen Trottengebäude, wo auch die Amtswohnung des Lehrers eingebaut war.

Bis 1870 benötigte man vier Lehrkräfte. Dann hob man die Amtswohnung des ein­
stigen Lehrers auf und richtete an deren Stelle Schulzimmer ein.

Erst 1899/1900 entstand in der Nähe des Dorfzentrums das Schulhaus auf der Breite 
mit einer Turnhalle unterhalb des im Jahre 1860 erstellten Gottesackers. 1927 erfuhr 
das Schulhaus eine bedeutsame Erweiterung. Die gewaltige Entwicklung der 
Gemeinde und die stetige Zunahme der Schülerzahl während den zwanziger Jahren 
dieses Jahrhunderts führte 1935 zum Bau des Schulhauses «Hinterzweien» mit der 
Angliederung einer geräumigen Turnhalle. 1954/1955 folgte die umfangreiche Schul­
hausanlage «In den Gründen» mit einem Kostenaufwand von 3,2 Millionen Franken.

An der Erziehung der rund 1450 Schüler wirkten 1957 nicht weniger als 40 Lehr­
kräfte, wovon 24 an der Primär-, sechs an der Sekundär-11 und zehn an der Realschule.11



I. Bodenzinse

In diesen Angaben sind die Arbeits- und Hauswirtschaftslehrerinnen und die Kinder­
gärtnerinnen nicht inbegriffen.

B. Die historischen Grundlagen und die 
bäuerlich-wirtschaftlichen Zustände im alten Muttenz

Im früheren Mittelalter gehörte der Grund und Boden in der Regel dem Landes­
herm, gleichgültig ob weltlichen oder geistlichen Standes. Bebaut und bewirtschaftet 
wurde das Land durch die Untertanen, denen es zur Nutzung als Erblehen zugeteilt 
war. Für das Nutzungsrecht hatten die Bebauer dem Grundherrn alljährlich, gewöhn­
lich auf Martini (11. November), eine Abgabe, den sogenannten Bodenzins, entweder 
in natura oder in Geld zu entrichten.

Im Laufe der Zeit spaltete sich die einst ein Ganzes bildende Grundherrschaft ven 
Muttenz in verschiedene Teile, sei es durch Erbteilungen der adeligen Besitzer oder 
auch infolge kirchlicher Stiftungen und Vermächtnisse.

Zum alten Stammgut der Herrschaft gehörte das Schlossgut, das noch im späten 
Mittelalter an erster Stelle aufgeführt ist und rund 616 Jucharten Wies- und Ackerland 
mit zahlreichen Hofstätten im Dorf umfasste. Im Jahre 1802 fand die letzte Bereinigung 
der Schlossgüter statt.

Als zweitgrösste Grundherrschaft folgte das der Kirche Sankt Arbogast gewidmete 
Gut, Gotteshausgut oder des Heiligen Gut geheissen, mit rund 224 Jucharten Kultur­
land und mehreren Hofstätten im Dorf.

Über einen Besitz von annähernd 200 Jucharten und einer Anzahl von Hofstätten 
verfügte der Spital zum Heiligen Geist in Basel, welchem nach der Reformation die 
Güter des ehemaligen Barfüsserklosters, des Schöntalklosters und der beiden Klöster 
Engental und Rothaus im Banne Muttenz, inkorporiert worden waren.

Die der St. Erasmuskaplanei des Basler Münsters zugehörenden Güter, die alle im 
Banne Muttenz lagen, zählten 165 Jucharten und mehrere Hofstätten.

Über einen umfangreichen Besitz verfügte sodann das Kloster zu St. Alban in Basel 
mit einigen 100 Jucharten. Sie lagen zum grössten Teile im heutigen Gemeindebann 
Birsfelden und umfassten den ehemaligen Birsfelderhof, «Klein Rheinfelden» 
genannt, sowie Teile vom Stemenfeld und einen grossen Bezirk der dort anstossenden 
untern Hard.

Weitem Grund und Boden, zusammen ungefähr 35 Jucharten, zerteilt in viele Par­
zellen, besassen die geistlichen Orden der Augustiner und der Prediger sowie das Klo­
ster Maria Magdalena an der Steinen. Auch das St. Klarakloster erscheint oft als Inha­
ber von Acker- und Mattland.
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Das Kloster Klingental verfugte über einen ansehnlichen Bezirk der obern Hard, 
östlich vom Rothauskirchweg. Das fragliche Gebiet heisst heute noch «Im Klingental» 
und wurde einst durch einen besonderen Bannwart beaufsichtigt.

Ferner waren im Banne Muttenz begütert: das ehemalige Gnadentalkloster in der 
Spalenvorstadt, die Deutschherrenkommende an der Rittergasse, letztere mit zirka 30 
Jucharten, die St. Leonhards- und die St. Peterskirche, sowie der St. Annaaltar des Bas­
ler Münsters. Zinspflichtigen Boden neben ausgedehnten eigenen Gütern besass auch 
die Kirche zu St. Jakob.

Über einen Besitz von mehr als 40 Jucharten nebst einigen Hofstätten verfügte aus­
serdem das ehemalige Kloster Olsberg.

Ein ansehnliches bodenzinspflichtiges Areal, umfassend rund 90 Jucharten, beste­
hend aus Äckern und Matten, war zudem das sogenannte Hardgut. Davon befanden 
sich 44 Jucharten oben auf dem Hochplateau Rütihard (die gereutete Hard), 46 Juchar­
ten umfassten die Fluren Unterwart, Chäppeli, Schanz, ferner das Gebiet des heutigen 
Freidorfs, Lutzert-Schanzweg, Donnerbaum, Freuler bis gegen die Hard hin.

Vor vielen Jahrhunderten schon wurde dieses ehemalige Waldgebiet ausgereutet, 
d.h. urbar gemacht und mit einem Bodenzins belegt, der teils in Korn, teils in Geld 
bestand und von einem besonderen Unterbeamteten, dem Hardvogt, einzuziehen war.

Im Jahre 1665, am St. Gallustag (16. Oktober), fand eine neue Bestandesaufnahme 
des obbeschriebenen Hardgutes statt. An diesem Akte haben mitgewirkt der «ehrsame 
und bescheidene Hardvogt Arbogast Pfirter», ferner der Untervogt Niklaus Brüderlin 
und die Gescheidsmänner und Geschworenen Jakob Dietler, Jakobs Sohn, Heinrich 
Frätz, Michael Mössmer und Hans Spänhauer.

Das Gotteshaus St. Arbogast besitzt äusser den bereits erwähnten Kirchengütem 
noch ein weiteres Urbar, datiert 1531/1533. Dasselbe verzeichnet einen grösseren 
Bezirk von Äckern, Matten, Reben und Wald «an der Burkhalden», d. h. «im Hund­
trog», «im Helligacker» (im heiligen Acker), «im Riesep> und «in der Goleten». Diese 
Güter gehörten einst dem adeligen Herrn, Junker Hans von Ramstein. Von diesem gin­
gen sie anno 1493 durch Verkauf an die Kirche von Muttenz über. In den alten Doku­
menten sind besagte Güter stets als Ramsteingut bezeichnet. Die Gesamtfläche konnte 
der Verfasser nicht näher feststellen.

Gemessen an der Höhe der darauf haftenden Bodenzinse, Korn, Hafer und Geld, 
scheint es sich bei diesem ehemaligen Ramsteingut immerhin um einen beträchtlichen 
Landbezirk (von rund 14 Jucharten) gehandelt zu haben.

Äusser den vorgenannten Grundherren und den Kirchen und Klöstern bezogen seit 
altersher die adeligen Herren Reich von Reichenstein, die auf ihrer Burg ob Arlesheim 
hausten, von zwei Jucharten Reben «im Rothberg» (südöstlich vom Wartenberg), all­
jährlich zwei Saum und zwölf Mass Wein als Bodenzins. Erst zu Anfang des 19. Jahr­
hunderts erfolgte die endgültige Ablösung.

Grosse Teile der Grundherrschaft gelangten im Laufe der Zeit aus feudalem in bür­
gerlichen Besitz. Auch diese Güter sind ausführlich aufgezeichnet in den privaten 
Bodenzinsberainen, die bis in das 16. Jahrhundert zurückdatieren und deren Zinse erst
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anfangs des 19. Jahrhunderts abgelöst, d. h. losgekauft wurden. Die diesbezüglichen 
Dokumente liegen wohlverwahrt in den Staatsarchiven zu Liestal und Basel und zum 
Teil auch im Gemeindearchiv Muttenz. Die privaten Bodenzinsgüter umfassen zusam­
men rund 200 Jucharten Kulturland und mehrere Hofstätten im Dorfe. Alle vorstehend 
verzeichneten bodenzinspflichtigen Güter umfassen insgesamt rund 2000 Jucharten 
oder 720 Hektaren, d. h. den grössten Teil des Kulturlandes der Gemeinde Muttenz.

Vom Bodenzins befreit war der Gemeindewald.
Im Staatsarchiv zu Liestal befindet sich eine Urkunde aus der Zeit um 1460 bis 14’ 0, 

in welcher die hiesigen Gemeindewaldungen aufgeführt sind wie folgt: «Dis sind die 
Herrlichkeiten, Herkommen, Fryheit und Rechtung so das Dorf Muttentz und die da 
wohnend nutzend und messend undjeweilen gebrucht hand. Item des ersten so ist dir 
Wald, den man nennt den Stierwald, vom Münchensteiner Bann (an) bis an den Pratt 3- 
ler Bann, jeweilten eines Dorfs von Muttenz gesin und niemand anders, denn wie ver­
steht.

Item sodann ist Oberlins Halden (Äberlishalden) und das Holz, so hinten dann 
stosst, das man nennt das Gypshölzli, auch eines Dorfes von Muttentz und niemar d 
anders.

Item sodann das Holz, das man nennt das Madeloh, ist auch eines Dorfes von Mut­
tentz und niemand anders.

Item sodann das Holz, das man nennt der Gänsbüchel, der nieder und der ober, i ;t 
auch eines Dorfs von Muttentz.

Item und auch das Holz, das man nennt Lachhalden, ist auch eines Dorfs von Mut­
tentz.

Item auch so ist Rotenhalden, Brieschhalden und das Apffolter (ein längst ver­
schwundenes Gehölz im gleichnamigen Flurgebiet) jeweilten eines Dorfs Muttentz 
gesin.»

Im weiteren enthält das ausführliche Dokument noch einige schützende Vorbehalte 
zu Gunsten der Leute von Muttenz, betreffend die eingegangenen Schuldverpflichtun­
gen der Herren Münch von Münchenstein.

Alle obgenannten Waldungen, die ausschliesslich der Gemeinde und «niemand 
anders» gehörten, waren vom Bodenzins befreit. Als Allgemeingut (Allmend) stand 
das Holznutzungsrecht allein den Dorfleuten zu, desgleichen das Recht des allgemei­
nen Weidganges und das Ackeritrechtes, bestehend in der Nutzung der Eicheln (für die 
Schweinehaltung) und der Buchnüsse.

Zu den weiteren bodenzinsfreien Gütern zählte die Rütihard. Besagtes Hofgut am 
Ostufer der Birs war von jeher bis Ende des 18. Jahrhunderts ein österreichisches Lehen 
der Herren Reich von Reichenstein und bildete gewissermassen eine österreichische 
Enklave im Banne Muttenz. Gewiss eine seltsame Kuriosität innerhalb des schweizeri­
schen Hoheitsgebietes!

Alle Bodenzinse, die sich von den in Frage kommenden 2000 Jucharten und den 
Hofstätten ergaben und an die Inhaber der Bereine zu entrichten waren, umfassten 
jährlich:
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II. Die Zehnten

III. Die Muttenzer Zinsleute
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Die Zehnten waren eine Abgabe vom Ertrag und sind nicht zu verwechseln mit den 
Bodenzinsen. Zehntenpflichtig waren Korn, Hafer, Heu und besonders der Wein, der je 
nach der Ergiebigkeit des Jahrganges 100 bis 120 Saum, den sogenannten Zehntenwein, 
lieferte. Daneben gab es auch Güter, die vom Zehnten befreit waren, die in der Regel 
der Kirche gehörten, das sogenannte Gwidem (das der Kirche gewidmete Gut). Auch 
das ehemalige Klostergut zum Rotenhaus und gewisse Grundstücke, die dem Spital 
zum Heiligen Geist gehörten, sowie einige Güter der Kirche zu St. Jakob waren zehn­
tenfrei.

Von den Inhabern der Bodenzinse und der Zehnten zeugen, äusser den Urbaren und 
Bereinen, auch steinerne Wahrzeichen. Es sind die historischen Grenzsteine, 1202 an 
der Zahl, die als heimatkundliche kleine Denkmäler vom Verfasser3 während 40 Jahren 
ausgegraben und gesammelt worden sind. Sie stehen, als grösste schweizerische 
Sammlung dieser Art, auf dem idyllischen Kirchhof Muttenz.

Viele von diesen Gütersteinen sind mit Jahrzahlen sowie mit Wappen, Symbolen 
und Initialen der früheren weltlichen und kirchlichen Besitzer geschmückt, die im 
Banne Muttenz begütert waren. So tragen z. B. die Grenzsteine, die zehntenfreies Gut 
umgaben, die Buchstaben ZF = zehntenfrei.

Die historischen Gütersteine verschaffen hochinteressante Einblicke in die einstige 
Flurverteilung im Gemeindebann Muttenz.

Die alten Zinsurbare und die Gütersteine gewähren nicht allein Einblick in die 
historische Verteilung von Grund und Boden, sondern wir lernen dabei auch die 
Bebauer der Scholle, unsere Vorväter, kennen. Im Zinsurbar der Schlossgüter aus dem 
Jahre 1480 trifft man schon die Namen der altbekannten, heute noch blühenden Bür­
gergeschlechter: Wir fanden als damals zinspflichtige Dorfleute: Brodtbeck, Brüderlin, 
Brügger (auch Brücker geschrieben) Eglin (auch Egglin und Ecklin geschrieben), Iselin 
Meyer, Schwarz, Schwob, Seiler und Weber.

Um 1528, zum Teil schon vorher, erschienen Dietler, Lüdin, Pfirter, Ramstein, Stoh- 
ler, Spänhauer, Tschudin und Vogt, ferner um 1540 Ürbin und Vögtlin. Dazu gesellen

*) siehe alte Mass- und Gewichtseinheiten Seite 114-116
2) heute 125
i) siehe Druckschrift J. Eglin, Die historische Grenzsteinsammlung auf dem Kirchhof zu Muttenz

185 Viernzel1 = ca. 210 Zentner (ä 100 kg)
75 Viernzel = ca. 85 Zentner (ä 100 kg) 

200 Pfund

An Korn
An Hafer
An Geld
An Hühnern 190 Stück An Eiern 240 Stück 
und ca. 10 Saum Wein ä ca. 150 Liter.
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Abb. 18 Güter- und Bannsteine
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IV. Der Loskaitf der Bodenzinse und der Zehnten
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Gegen die aus der Feudalzeit herrührenden Abgaben in der Form des Bodenzinses 
und des Zehntens hatten sich die Zinsleute schon wiederholt, namentlich im Bauern­
krieg von 1525 und später wieder, aufgelehnt, doch immer ohne Erfolg.

Erst 1804, unmittelbar nach der Französischen Revolution, wurde unter der Devise 
«Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit» ein Gesetz erlassen, das den Loskauf dieser 
uralten Abgaben ermöglichte. Die Loskaufsumme entsprach dem zwanzigfachen Wert 
des jährlichen Betrages, sowohl an Zinsen, die in barem Geld bezahlt wurden, als auch 
an Naturalien, wie Korn, Hafer, Wein, Heu, Hühner und Eier.

Als Mittelpreise der Naturalien wurden die Frucht- und Weinpreise der Jahre 1775 
bis 1778 als Grundlage angenommen, und zwar für ein Viernzel Korn = Fr. 8.50, ein 
Viernzel Hafer = Fr. 7.60, ein Saum Wein = Fr. 12.-, ein Huhn = 3 Batzen, ein Ei = 
1 Rappen.

sich 1568 bis 1600: Äbin, Glinz, Gschwind, Schmid, Schöler Schorr und wenige Jahre 
später: Balsiger, Gysin, Hammel, Heid, Jauslin, Leupin, Rudin, Schneider, Suter und 
Wälterlin. Dann erscheinen während der Zeitspanne von 1650 bis 1760: Gass, Hauser, 
Heller, Hornecker (Honegger), Lavater, Schenk, Spichtin und Stingelin und seit Anfang 
des 19. Jahrhunderts Lüthin. Äusser den genannten Bürgergeschlechtern begegnen 
uns noch viele weitere, die schon längst ausgestorben, nach andern Ortschaften wegge­
zogen oder überseeisch ausgewandert sind. Es betrifft weit über 100 ehemalige Bürger­
geschlechter. Ihre Namen lauten wie folgt:

Ackermann, Atz, Berger, Berner, Bernhard, Berwarth (Bärwarth), Bischof, Breiten­
stein, Brüfi, Burger, Burgknecht, Buser, Butz, Crony (auch Kron und Kroner geschrie­
ben), Degen, Dornacher, Eck, Ehrsam, Eigensatz, Fässler, Fischer, Fretz (auch Frätz 
geschrieben), Fröhlich, Gremper, Grimm, Grünenwald, Güder, Gutenfels, Häner, 
Heffty, Heier, Helm, Herzog, Hess, Hodel, Huber, Hüglin, Huttinger, Jaggi, Jeggli, 
Jeckli, Ifert, Kaiser, Kammerer, Keigel, Keller, Kepfer, Lang, Lehner, Lemann, Löliger, 
Lützler, Luweler, Massmünster, Matthys, Markstein, Matt, Meich (auch Meüch 
geschrieben), Meisel, Meüslin, Merz, Mohler, Müller, Muspach, Muttner, Nercher, 
Nüwelin, Ochsenmann, Pentelin (auch Benteli geschrieben), Pfau, Philipp, Pfiffer, Rei- 
flin, Rieder, Rinfelder, Ritzi, Rösch, Ruchti, Rych, Salate, Schaffner, Schaub, Schäublin, 
Seidenmann (auch Sydenmann geschrieben), Senn, Stahel, Stark, Stegmann, Stehlin, 
Stoll, Süess, Sponi, Sundgauer, Surer, Symmen, Tschopp, Tschöttmann, Treffzger, 
Trösch, Ürbin, Vögtlin, Wacker, Waldenmeyer, Weibel, Wecklin, Werkmann, Wipf, 
Wirz, Zehnder, Zesinger, Ziehleisen, Zimacher (Zitmacher) und Zimmermann.

Manche der genannten Geschlechter sind ohne Zweifel auch den Pestseuchen zum 
Opfer gefallen, die in frühem Jahrhunderten periodisch Städte und Dörfer heimge­
sucht haben. So wurden im Jahre 1629, gemäss den Aufzeichnungen im Kirchenbuch, 
in Muttenz 112 Personen, zirka der siebente Teil der Einwohnerschaft, von der Seuche 
dahingerafft.



C. Beschaffung und Kaufwert des Geldes in früheren Zeiten

I. Die Geldbeschaffung

II. Der Kaufwert des Geldes

I i

Im Gegensatz zu heute war in früheren Jahrhunderten die Beschaffung von Geld­
mitteln für Kreditsuchende keine leichte Sache, denn als Geldverleiher kamen in jenen 
Zeiten fast nur Privatpersonen, z. B. wohlhabende Handelsleute, meist aus Basel, in 
Frage. Neben diesen lieh auch die Kirche, frühe schon, kleinere Beträge aus dem K r- 
chenvermögen an Geldsuchende aus, sofern diese in der Lage waren, genügende 
Sicherheit zu leisten. Die folgenden drei Beispiele geben uns ein Bild von den durch d ic 
Kirche am 21. Dezember 1531 in Muttenz getätigten Geldgeschäfte und den hiefür 
geleisteten Unterpfändern.

1. Peter Schwarz in Muttenz erhielt aus dem Kirchengut ein Darlehen von fünf 
Pfund, verzinslich zu 5%. Als Unterpfand hatte er einzusetzen eine halbe Jucharte 
Acker «im Langen Markstein» (heute im «Holderstüdeli» geheissen), ferner eine halbe 
Jucharte Acker «im Schafacker» und eine Kalbelen. Sollte letztere abgehen, so musste 
er geloben und versprechen, eine andere an deren statt zu geben.

2. Kaspar Wacker empfängt vom Kirchmeyer fünf Pfund und verpfändet dafür zwei 
Jucharten Acker «bim Donnderbaum» und zwei Jucharten «uff Wartenberg» am 
«Sevogel» genannt.

3. Heini Brüderlin empfängt am St. Thomastag (21. Dezember) 1531 aus dem Kir­
chengut ebenfalls ein Darlehen von fünf Pfund und gibt dafür als Unterpfand eine 
halbe Jucharte Reben «in der Halden» (Hallen), «lit zu einer siten neben Lienhard 
Schwarzen und der andern siten neben Bernhard Müller».

Der gesamte Loskauf betraf ein Gebiet von zirka 1700 Jucharten Kulturland, zuzüg­
lich die vielen Hofstätten im Dorf. Für die Kleinbauern und Unbemittelten bedeutete 
die Ablösungspflicht schwere Sorgen. Zur Erleichterung der Zahlungsmöglichkeit 
wurden langjährige Termine angesetzt. Der Einzug war mit vielen Schwierigkeiten ver­
bunden und verursachte den Behörden ungemein viel Mühe und Arbeit, zog er s>ch 
doch bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts hinein.

Das Pfund, eine von den Römern übernommene Geldeinheit, wurde nicht in einem 
Stück hergestellt, sondern diente nur zur Wertangabe. Geprägt hat man nur die kleinen 
Münzen und nach ihnen das Pfund berechnet und gewogen. Das Pfund war eingeteilt in 
zwanzig Schillinge, der Schilling in zwölf Pfenninge, der Pfenning in zwei Heller, so 
dass 240 Pfenninge oder 480 Heller auf das Pfund entfielen, wobei der wirkliche Wert 
26



D. Ein bäuerlicher Muttenzer Bankier

I
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*) seit 1971 auch in England Dezimalsystem!
2) etwa um 700

des Pfundes je nach dem Wert der Kleinmünzen, stieg oder sank. (Die Engländer rech­
nen noch heute mit dem pound Sterling zu zwanzig Shillings oder 240 pence.)1

Stellt man den Metallwert alter Münzen den heutigen gegenüber, so ergibt sich kein 
anschaulicher Vergleich. Wir beschränken uns daher auf den Kaufwert und fragen nur: 
Was müssen wir heute für eine Sache bezahlen, die früher ein Pfund gekostet hat? Nach 
Dändliker, Geschichte der Schweiz, I. Bd. 1900, pag. 102, Anmerkung, steht urkundlich 
fest, dass in vorkarolinger Zeit2 eine mittlere Kuh einen Schilling und eine Ziege vier 
Pfenninge wert waren. Stellt män einen Vergleich mit dem heutigen Kaufwert einer 
Kuh an, so kommt man für den Schilling auf mindestens Fr. 800. - und für das Pfund auf 
Fr. 16000.-.

Noch im Mittelalter war der Kaufwert des Pfundes sehr hoch. Wenn man eine 
Jucharte Acker und ein Rind für fünf Pfund verpfänden musste, wie im vorhergehen­
den Abschnitt geschildert wurde, so konnte man am Anfang des 16. Jahrhunderts für 
ein Pfund immerhin noch gleichviel kaufen, wie heute mit einigen hundert Franken. 
Später sank der Kaufwert immer tiefer, und gegen Ende des 18. Jahrhunderts konnte 
man für ein Pfund etwa so viel kaufen wie heute für ca. Fr. 30. -.Um 1815/1816 wurde die 
Pfundwährung abgeschafft. Damals entsprach das Pfund noch einem Wert von Fr. 1.40 
alter Währung.

Dass sich neben kaufmännisch ausgebildeten Städtern zuweilen auch einfache 
Bauern im Bankwesen auskannten und grosse Summen ausgeliehen haben, geht aus 
dem vorzüglich erhaltenen Geschäftsbuch von Johannes Dietler (1746 bis 1814), des 
gleichnamigen Untervogts Sohn, wie er sich selbst nannte, hervor. Er stammte aus 
einer alteingesessenen Muttenzer Bürgerfamilie und war von Beruf Landwirt, beklei­
dete aber daneben das Amt eines Kirchmeyers und Grossrats. Sein Geburtshaus, Nr. 18 
am Kirchplatz, s. Abb. 19, ging vor wenigen Jahren in den Besitz der Gemeinde über. 
Johannes Dietler war zweimal verheiratet, zuerst mit Dorothea Schwob, Tochter des 
Kreuzwirtes zu Pratteln, und nach deren Ableben mit Eva Äbin aus Muttenz. Ein vor­
treffliches Bild von der kaufmännischen Tätigkeit des bäuerlichen Bankiers Johannes 
Dietler zeigt uns sein sorgfältig geführtes Geschäftsbuch, dessen Eintragungen mit 
dem Jahre 1782 beginnen und bis 1803 reichen.
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Abb. 19 Geburtshaus des Johannes Dietler, Kirchplatz 18, Bankier, Kirchmeyer und Grossiat. 
Erbaut im Jahre 1743, vor dem Umbau im Jahre 1915.

Die Belehnten waren zum grossen Teile Bürger von Muttenz und Pratteln. Aber 
auch in Münchenstein, Binningen, Bottmingen, Biel und Benken gehörten viele zu sei­
nen Schuldnern und Geschäftsfreunden. Sein Kundenkreis erstreckte sich weit über 
den untern Bezirk hinaus, nach Frenkendorf, Füllinsdorf, Liestal, Itingen, ja sogar bis 
nach Arboldswil hinauf und in das rechtsrheinische Gebiet hinüber, nach Riehen. 
Selbst vor der nördlichen Landesgrenze machte Dietler nicht Halt. Sie war für seine 
geschäftliche Betriebsamkeit kein Hindernis. Sein Konto verzeichnet manchen 
Bewohner in den badisch-markgräfischen Gemeinden Grenzach, Weil und Tüllingen, 
mit welchen er jahrelang in geschäftlichem Verkehr gestanden hat.

Der Zins betrug in der Regel 4%. Für Darlehen, deren Empfänger mit Johannes 
Dietler in einem verwandtschaftlichen Verhältnis standen, berechnete er nur 3%. Die 
markgräfischen Schuldner dagegen mussten 5% Zins entrichten.

Gegen die katholischen Bewohner des damals noch fürstbischöflichen Gebietes 
westlich der Birs und des Birsig scheint er zurückhaltender gewesen zu sein. Er ver­
zeichnet in den dortigen Gemeinden keine Debitoren, äusser in Oberwil, wo er zwei 
Einwohnern kleine Darlehen ä 4% verzinslich gewährte.

Das Kassabuch verzeichnet total 164 Darlehen, deren niedrigstes 50 Pfund beträgt. 
Der weitaus grösste Teil der ausgeliehenen Gelder bewegt sich in Beträgen zwischen 
100 bis 1000 Pfund. Zwei einzige Fälle bilden eine Ausnahme, wo er einem Kunden, 
28
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dem Pratteler Schulmeister mit 1475 Pfund und einem Metzgermeister zu Liestal sogar 
mit 4000 Pfund unter die Arme greift. Sämtliche Darlehen ergeben 55 842 Pfund.

Diese Summe entspricht, gemessen an der damaligen Kaufkraft und dem heutigen 
Geldwert, einem Vermögen von zirka zwei Millionen Franken.

Im Hinblick auf diesen reichbegüterten Landmann und Bankier, der väterlicher- 
und mütterlicherseits in Muttenz und Pratteln und anderswo noch viele Nachkommen 
zählt, wäre es jedoch verfehlt, den Schluss zu ziehen, als ob damals unter der Landbe­
völkerung tatsächlich eine Wohlhabenheit bestanden hätte. Das war, wie wir noch 
hören werden, durchaus nicht der Fall. Unser Beispiel des reichen bäuerlichen Ban­
kiers ist ein Einzelfall und gehört zu den seltenen Ausnahmen in jener Zeit.

Das Gerede von derguten alten Zeit erweist sich bei näherem Zusehen auch hierals 
leerer Schall und trügerischer Schein.

Ein anderes Dokument, ein Steuerrodel um 1750, belehrt uns eines anderen. Daraus 
ist zu ersehen, dass damals die bäuerlich-wirtschaftlichen Zustände in Muttenz keine 
rosigen waren. Laut dem erwähnten Steuerrodel (1750 bis 1760) setzte sich die Einwoh­
nerschaft zusammen aus 27 Bauern mit ihren Angehörigen und aus 170 Taunern und 
deren Familien, sowie aus 40 Witwen. Grosses Erstaunen erweckt vor allem die nie­
drige Zahl der wirklichen Bauembetriebe, deren es damals nur 27 gab. Unglaublich 
gross dagegen ist die Zahl der Tauner. Zu den letzteren zählten die armen Geissen- 
bäuerlein und die Taglöhner, wirtschaftlich abhängige, mit der Armut schwer kämp­
fende Existenzen.

Diese einem amtlichen Steuerrodel entnommenen Angaben illustrieren unverhoh­
len die früheren pekuniären Zustände und die wirtschaftliche Unselbständigkeit des 
grössten Teiles der damaligen Einwohnerschaft von Muttenzgegenüber einer sehr klei­
nen Oberschicht von Begüterten und Gutsituierten.

// #W'-
b

Abb. 20 Alte Silbermünzen
a) 1 Basler Halbtaler 1797
b) 1/2 Batzen aus der Zeit der Helvetik 1798-1803
c) 1 Basler Batzen aus der Zeit der Mediation 1803-1814
d) 1 Basler Batzen aus der Zeit der Restauration 1814-1830 
(a, b und d aus Münzenkatalog der SKA, c: Sammlung des 
Histor. Museums Basel)



E. Gründung und Erfolg der Erspamiskasse des ehemaligen untern Bezirkes

A. Zweck der Anstalt

Wahrend es sich bei den Geldgeschäften von Johannes Dietler um das initiative 
Vorgehen eines Einzelnen handelte, entstand zwölf Jahre nach seinem Tode die 
Erspamiskasse des untern Bezirks linker Rheinseite als Gemeinschaftswerk. Das Stif­
tungsprotokoll beginnt mit folgenden Worten:

«Im Jahre 1826, den 15. Christmonat, traten wir Endsunterzeichnete als:
1. Gemeinderath Ulrich Schweighauser, Küfer in Bottmingen,
2. Hauptmann Joh. Grass, Küfer in Benken,
3. Jakob Grass von Benken, Schullehrer in Bottmingen,,
4. Peter Seiffert, Med. et Chirurg in Binningen,
5. Johannes Mesmei; Schlüsselwirth in Muttenz,
6. Niklaus Ramstein, Metzger, Civilrichter in Muttenz,
7. J. Rudolf Suttei; Salzmeister in Pratteln,
8. Benedikt, des Johannes Massmünster, in Mönchenstein,
9. Joh. Kummler-Hartmann, in Mönchenstein,

10. Ulrich Heyer, in Benken und
11. J. Konrad Kummler, Thierarzt in Mönchenstein,
in Muttenz im Schlüsselwirthshause freundschaftlich zusammen und stifteten nach 
vorhergegangenen gegenseitigen Erklärungen, Untersuchungen und Prüfungen eine 
zinstragende Erspamiskasse für den untern Bezirk, diesseits des Rheins, als nämlich für 
folgende Gemeinden: Pratteln, Muttenz, Mönchenstein, Binningen, Bottmingen, Biel 
und Benken, und legten brüderlich einhellig, nach möglichst reifer Erklärung, folgende 
Vorschriften zur Grundlage:

«Unser Institut soll im eigentlichen Sinne eine zinstragende Erspamiskasse sein 
und bleiben; mithin eine Veranstaltung, vermittels welcher Ersparnisse zinsträglich 
gemacht werden. Dieselbe ist zunächst für Unbemittelte bestimmt; dann auch für Mit­
telbegüterte, deren Grenzen jeweilen zu bestimmen, wir uns vorbehalten; und endlich 
für Wohltäter jeder Art.

Zu nebenstehender Abbildung:
Man beachte den noch bewaldeten Geispel. Es war ein schöner Eichenwald. Dieser wurde nach 
1840 abgeholzt für Eisenbahnschwellen. Den Erlös legte die Gemeinde «für spätere Generatio­
nen» an im sogenannten Geispelfonds. Daraus bezahlte sie 1851 Rückstände der Zehntenablö­
sungsschuld säumiger Bürger. Der Rest blieb bis in die Dreissigerjahre unseres Jahrhunderts in 
der Gemeinderechnung und wurde dann der Bürgerkasse eingefügt.
Bemerkenswert ist auch der grosse Rebberg von damals.
Die heutige Siedlung Birsfelden besteht noch als kleine Brückenkopfsiedlung auf dem «Birs 
Feld». Dieser Name ist ältem Leuten von heute noch geläufig.
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Italien Griechenland Schweiz

I

Abb. 22 Legende siehe Seite 33.
32



B. Hauptverpflichtung der verwaltenden Gesellschaft

8 000.-

Nachwort

33

Am 15. Dezember 1951 fand in Muttenz die Jubiläumsfeier der ältesten Ersparnis­
kasse des Baselbietes statt, zu der sich an die 300 Personen einfanden, um des Tages zu 
gedenken, an dem vor 125 Jahren fortschrittlich gesinnte Männer aus den Dörfern Prat- 
teln, Muttenz, Münchenstein, Binningen, Bottmingen, Biel und Benken im Gasthof 
zum «Schlüssel» in Muttenz zusammenkamen, um eine Institution zu gründen, die den

i

Abb. 22 Münzen der lateinischen Münzunion (Fünfliber), die in der Schweiz Gültigkeit hatten. 
(Belgien, Frankreich, Italien, Griechenland und Schweiz, 1865-1925). Die Union umfasste Gold- 
und Silbermünzen.
(Belgische, Französische und Italienische Münzen: Sammlung E. R. Muttenz. Griechische 
Münze: Sammlung des Historischen Museums Basel. Schweizer Münze: Münzenkatalog der 
SKA.)

Wir besagte elf Stifter erklären hiemit gewissenhaft und eidlich, dass rein gemein­
nütziger Sinn und keine andere Absicht als die, unsern Mitmenschen nützlich zu wer­
den, zu diesem Unternehmen uns bewogen hat. Zur Bestätigung dieser Erklärung 
haben wir uns verpflichtet, die Verwaltung unentgeltlich zu besorgen und einander in 
der Verrichtung dieser Geschäfte freundschaftlich, brüderlich die Hand zu bieten.» 
usw.

Der Stiftungsakt schliesst mit den Worten: «Jeder unserer Mitbürger, der in solchem 
Sinne unserer Gesellschaft sich anschliessen mag, sei uns jederzeit herzlich willkom­
men.»

Die Verwaltung übernimmt eine Kommission, bestehend aus dem Vorsteher, den 
sieben Einnehmern in den eingangs genannten Dörfern und einem Schreiber.

Die Kommission legt jeweils an der Jahresversammlung Rechenschaft ab, erledigt 
alte Anträge und nimmt neue entgegen. Vornehmlich dienen aber diese Versammlun­
gen der Pflege der Freundschaft und der Geselligkeit. Da der Ort von Jahr zu Jahr wech­
selt, tragen die Versammlungen der Ersparniskasse zur Stärkung des Zusammengehö­
rigkeitssinnes der Bewohner des Bezirkes bei und fordern die Freundschaft zwischen 
seinen sieben Dörfern. Die Entwicklung der Kasse und ihr Bestehen bis auf den heuti­
gen Tag beweisen, dass ihre Gründung einem Bedürfnis entsprach.
Die Aktiven betrugen:

nach 5 Jahren, 1831, rund Fr.
nach 25 Jahren, 1851, rund Fr. 157000.-
nach 50 Jahren, 1876, rund Fr. 384 000.-
nach 75 Jahren, 1901, rund Fr. 432 000.-
nach 100 Jahren, 1926, rund Fr. 1 160000.-

nach 125 Jahren, 1951, umfasste die Kasse 1604 Einleger mit einem Guthaben von total 
Fr. 3 475 000.-, worin der Reservefonds von Fr. 212 000.- eingeschlossen war.



Quellen
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Namen «Erspamiskasse des ehemaligen untern Bezirks linker Rheinseite» erhielt. Bei 
diesem Anlass hielt der Verfasser vorstehenden Vortrag über Muttenz.

Da diese historische Exkursion grossen Anklang fand, jedoch nur einem kleinen 
Kreis bekannt ist, glaubt der Verfasser, einer weitern Öffentlichkeit zu dienen, wenn er 
seine Ausführungen in etwas erweiterter Form dem Drucke übergibt und damit jeder­
mann zugänglich macht.

Die prähistorische Zeit. Geschichte der Landschaft Basel, 1. Band, von Pfarrer D. K Gauss 
Die Schweiz in römischer Zeit, von Prof. Felix Staehelin
Die Heiligen der Gotteshäuser von Baselland, von Pfarrer D. K. Gauss
Die Burgen des Sisgaues, von W. Merz
Zinsbereine von 1444 bis 1802. Staatsarchive Liestal und Basel und Gemeindearchiv Mutlcnz 
Die Lasten der baslerischen Untertanen, von L. Freivogel
Basler Kirchen. Bestehende und eingegangene Gotteshäuser in Stadt und Landschaft Basel 
Die Organisation der Basler Landvogteien, von Dr. Paul Roth, Basel (Zürich 1922) 
Geschäftsbuch von Johannes Dietler, Kirchmeyer und Bankier, von 1782 bis 1803 
Akten der Basler Revolution, 1798
Akten aus dem Gemeindearchiv Muttenz
Protokolle der Erspamiskasse des ehemaligen untern Bezirks linker Rheinseite 
und gütige Mitwirkung durch Dr. Hans Stohlei; Basel



*) Erstauflage 1938
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Zuoberst in einem sanft ansteigenden, einsamen Wiesentälchen, zwei Kilometer 
südlich von Muttenz, auf drei Seiten vom Gemeindewald umsäumt, erhob sich einst 
des Zisterzienserinnenklösterlein Engental.

Es verdankte seine Entstehung Graf Ludwig von Homburg aus dem Geschlechte 
der Froburger, die schon im 12. Jahrhundert im Besitze der Herrschaft Wartenberg- 
Muttenz gewesen waren. Die Gründungszeit fallt in das Jahr 1269. Aus der Frühzeit des 
Klosters fehlen uns nähere Nachrichten. Dagegen mehren sie sich zusehends im Laufe 
des 15. Jahrhunderts.

Im Geschichtswerk über die Landschaft Basel und den Kanton Basel-Landschaft, 
herausgegeben 1932, verschafft uns der vortreffliche Kenner und Erforscher der hei­
matlichen Geschichte, Pfarrer D. Gauss, mancherlei Einblicke in die Vergangenheit 
des Frauenklösterleins im Engental und seiner Bewohner.

Wenn sich in neuerer Zeit dank den unablässigen Forschungen des vorgenannten 
Verfassers das Dunkel über die Geschichte des Klosters bedeutend gelichtet hat, so war

Abb. 23 Kloster Engental. Südl. Ansicht. (Im Winter.) Rekonstruktionsstudie von C. A. Müller, 
Basel. 1937. Gemäss den durch J. Eglin abgedeckten Grundmauern.

3. Die Ausgrabungen im ehemaligen Kloster Engental 
bei Muttenz.1
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dagegen die räumliche Ausdehnung nicht mehr bekannt. Einzig Daniel Bruckner, der 
Verfasser der historischen Merkwürdigkeiten der Landschaft Basel, schreibt 1748 
darüber folgendes:

«Zwischen Morgen und Mittag in einem engen Tale stunde ein Klösterlein, Engen- 
thal genannt. Von diesem Klösterlein siehet man, aussert den Vertief- und Erhöhur gen 
des zerfallenen Gemäuers, welches mit Gras und Gestäude überwachsen, gar ni :hts 
mehr übrig. In derjenigen Landkarte, welche der berühmte Georg Friedrich M< yer 
1678 über den Muttenzer Bann verfertigt hat, zeigen sich noch sehr deutliche Über­
bleibseln dieses in seinem Schutte nunmehr begrabenen Klosters. Es seyn zwei 
Gebäude angedeutet, das nähere gegen das Dorf zeiget einen regelmässigen, mit ei ner 
Mauer umgebenen Viereck, welches das Kloster ausmachte, das andere nahe daroey 
stehende Gebäude aber hat eine ungleiche Abteilung und war vermutlich der zur Vieh­
zucht gewidmete Ort.»

Gemäss obiger Beschreibung waren um 1678 noch Mauerreste von zwei Gebäude­
komplexen, von der Klosteranlage und von den abseits stehenden Oekonomiegeb iu- 
den sichtbar. Das damals noch über den Boden hinausragende Gemäuer ist seit ler 
schon längst abgetragen und das Terrain urbarisiert worden. Auch das Gestäude ist \ er- 
schwunden. Doch die Grundmauern des Klosters und des Kirchleins, das der hl. Mc ria 
geweiht war; lagen immer noch unter der schützenden Decke des Rasens wohlverwa irt 
im Boden verborgen. Bloss hie und da, bei grosser Trockne, waren einzelne Mauerzi ge 
wahrzunehmen. Über den Umfang der Anlage dagegen war man im’unklaren.

Vom Spätherbst 1932 bis Frühjahr 1933, bei der Durchführung der Feldregulierung 
V, wurden in einigen Gebieten des Gemeindebannes Entwässerungsarbeiten zur Ver­
besserung des Kulturbodens durchgeführt. Miteinbezogen in das drainagebedürftige 
Gebiet war auch ein Teil des Territoriums, auf welchem das Kloster Engental gestanden 
hatte. Beim Ausheben der Abzugsgräben wurden an verschiedenen Stellen die Grund­
mauern des Klosters angeschnitten. Hiebei erwies es sich, dass die Ausdehnung der 
ehemaligen Gebäulichkeiten umfangreicher war, als man es bis jetzt vermutet hatte.

Da fand es der Verfasser für tunlich und angezeigt, einen ernstlichen Versuch zu 
wagen, die ganze Anlage auszugraben. Ein Appel an die kantonale Altertumskommis­
sion, begleitet von einem Gesuch um finanzielle Unterstützung, hatte Erfolg. Die pro­
jektierte Ausgrabung wurde begrüsst und gutgeheissen und aus Staatsmitteln ein Kre­
dit im Betrage von Fr. 600.— zur Verfügung gestellt.

Am 10. Oktober 1933 wurden mit zwei Arbeitern unter der Leitung und Aufsicht des 
Verfassers die im Frühjahr begonnenen Arbeiten fortgesetzt. Es waren ziemlich grosse 
Schuttmassen wegzuräumen. Sie erwiesen sich in der Folge derart umfangreich, dass 
der zugebilligte Betrag von 600 Franken nicht ausreichte, den ausgedehnten Gebäude­
komplex abzudecken. Da eine weitergehende finanzielle Beteiligung durch den Kan­
ton nicht zu erwarten war, wandte sich der Verfasser an die Histor. und Antiquar. Gesell­
schaft in Basel. Prof. E. Dürr, der damalige Präsident, bekundete dem Unternehmen 
seine volle Sympathie. Er besuchte am 10. November 1933 mit Dr. Paul Roth, Staatsar­
chivar und Dr. Hans Reinhardt, Kunsthistoriker aus Basel, die Ausgrabungsstätte. 
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Anschliessend erfolgte die Zusicherung eines Betrages von Fr. 200.- durch die 
Histor. und Antiquar. Gesellschaft Basel.

In ebenso erfreulicher Weise bewilligte der Vorstand der «Raurachischen 
Geschichtsfreunde» einen weiteren Beitrag von Fr. 200.-. Zu diesen Zuwendungen 
gesellte sich noch die schöne Spende eines privaten Gönners, E. Kräuliger, Ingenieur in 
Grellingen, der schon wiederholt anderwärts und auch hier wieder tatkräftig und un­
eigennützig an der Erforschung unserer Landesgeschichte freudig mitgeholfen hat.

Die Ausgrabungsarbeiten begannen, wie bereits erwähnt, im Frühjahr 1933. Wäh­
rend des Sommers und Herbstes wurden sie eingestellt. Im Oktober wieder aufge­
nommen, dauerten sie bis Mitte Dezember 1933, d. h. bis zur Erschöpfung der Geld­
mittel.

Die abgedeckten Überreste des Klosters befinden sich dicht neben der Talsohle auf 
einer kleinen Anhöhe. Gegen Westen ist das Kloster angebaut an eine um drei bis vier 
Meter erhöhte Terrainterrasse. An der Ost- und Südseite ist die Klosterhofstatt be­
grenzt durch den alten Zufahrtsweg (Klosterweg), der zugleich in die Waldung und 
nach Schönmatt-Gempen führt. Das südlich vom Kloster gelegene Terrain mit Ein­
schluss des Weges längs des Waldes lag früher 1,50 m bis 2 m tieferals heute. Infolge der 
vielen Anschwemmungen aus dem anliegenden Waldgebiet «Flösch» und «Lachen» 
wurde es stets überschüttet und bis auf das jetzige Niveau aufgefullt. Einige Meter öst­
lich des Klosters liegt die alte Brunnleitung, die bis 1895 mehrere öffentliche Brunnen 
im Dorfe spies. Gemäss einer ausführlichen Urkunde wurde sie im Jahre 1515 erstellt 
und vereinbart, dass ein Drittel des Wassers die Frauen zu Engental zu beanspruchen 
haben und die übrigen zwei Dritteile dem Dorfe Muttenz zustehen sollen.

Während der obgenannten Zeitspanne wurde der gesamte Mauerbezirk ausgegra­
ben und freigelegt. Sämtliche zutage geforderten Mauerzüge wurden aufgenommen 
und in den Grundrissplan eingezeichnet. Grundbuchgeometer J. Meyer in Dörnach 
besorgte in verdankenswerter Weise unentgeltlich die topographischen Aufnahmen 
(Höhenkurven). Der verkleinerte Grundrissplan (Abb. 24) orientiert über alle zum 
Vorschein gekommenen Bauteile und Räume

Die gesamte Klosteranlage bildet, soweit sie ausgegraben wurden - das Kirchlein 
miteingerechnet - ein Viereck von ungefähr 35 m Frontlänge und 26 m Breite oder 
Tiefe. Nachstehend folgt die nähere Beschreibung der verschiedenen blossgelegten 
Räume und Bauteile:

Der Raum Nr. 1 stellt den Grundriss des Kirchleins mit einem südwärts gerichteten 
Polygonen Chorabschluss dar. Noch gut erhalten war im Chor das steinerne Funda­
ment des Hochaltars. Ostwärts schliesst ein ähnlicher Gebäudeteil an das Kirchlein an, 
mit Nr. 1 a bezeichnet, dessen polygoner Abschluss bei der Erstellung der Abwasserlei­
tung 1932 leider grösstenteils zerstört wurde. Eine Trennmauer gegen das Kirchlein war 
nicht vorhanden; dagegen kamen im Innern des 10 m langen Raumes Reste von zwei 
Quermauern, deren Zweck nicht abgeklärt erscheint, zum Vorschein. Ob der besagte 
Raum 1 a auf eine ältere Kirchenanlage zurückgeht (die ostwärts gerichtete Orientie­
rung spricht dafür), sei noch dahingestellt. Dagegen scheint es nicht ausgeschlossen

37



zu sein, dass dieser Raum von den die Gottesdienste besuchenden Laien benützt wurde 
(Laienkirche).

Im kleinen Raum Nr. 2 kann die Sakristei vermutet werden, die mit einer schmalen 
Türöffnung mit Raum 1 a in Verbindung stand.

An das Kirchlein und die Sakristei anschliessend folgen die Räume 3 und 4, und ein 
weiterer Raum, mit 5 bezeichnet. Sämtliche Räume wiesen noch Reste von Tonplatten 
(20/20 cm) auf, mit welchen die Böden belegt waren. Der Raum Nr. 6 scheint ein Ein­
gang (Korridor) gewesen zu sein. Die steinerne Türschwelle war noch unversehrt erhal­
ten. Vermutlich war hier der Haupteingang zum Konventgebäude.

Der Raum Nr. 7 war unterkellert. Der Kellerboden liegt 2,30 m tief unter dem jetzi­
gen Terrain und bestand aus quadratischen Tonplatten. Ferner waren noch vorhanden 
zwei Kellerfensteröfihungen an der Ostseite mit nach unten abgeschrägtem Mauer­
werk für den Lichteinfall.

An der Nordseite, ausserhalb des grossen Vierecks, sind die Grundmauern eines 
Anbaues (Nr. 8) freigelegt worden, in welchem sich möglicherweise die Wohnung des 
Priesters, des Beichtvaters, befand. Nach der Ordensvorschrift musste der Priester von 
den Schwestern getrennt wohnen.

Nr. 9 bezeichnet einen grossen, hofähnlichen Raum, der anscheinend nur zum Teil 
überdacht war. Der Boden bestand aus rohen Kalksteinplatten.

An zwei Stellen waren noch Teile von Rinnen aus roten Sandsteinen vorhanden, die 
zur Ableitung des Wassers dienten.

Westlich vom Hofraum befindet sich ein weiterer Gebäudetrakt. Er umfasst die 
Räume Nr. 10, 11, 12, 13 und 14. Ein kleiner, turmartig vorspringender Anbau von 
2,70 x 2 m Seitenlänge flankiert die westliche Längsseite. Die noch vorhandene Höhe 
dieses Turmes oder Vorbaues betrug, vom Boden im Innern bis auf Terrain der erhöh­
ten anschliessenden Erdterrasse gemessen, noch 2,60 m. Drei bzw. sechs Balkenlöcher 
im Innern dieses kleinen Raumes lassen auf einen ehemals vorhandenen Zwischenbo­
den schliessen.

Der längliche Raum Nr. 10, wie auch die übrigen Räume Nr. 11-14, sind auf Stock­
werkhöhe an das Terrain der um rund drei Meter erhöhten westlichen Erdterrasse 
angebaut. Eingänge und Öffnungen zu diesen Parterreräumen waren somit nur gegen 
die Hofseite hin vorhanden.

Der Raum Nr 11 bildet den Zugang zum Raum Nr. 12 und über drei abwärts führende 
steinerne Trittstufen zu zwei Feuerungsanlagen, die in den Räumen 10 und 12 einge­
baut waren. Die Bestimmung und der Zweck dieser beiden voneinander getrennten 
Feuerungsanlagen (Öfen?) konnte, weil stark beschädigt, nicht ermittelt werden.

Der Raum Ne 14 wurde nur zum kleinsten Teil freigelegt. Die dortige Partie war 
ziemlich zerstört und arg verschüttet.

Nr. 15 bezeichnet den Standort eines in seinen Grundmauern nur noch teilweise 
erkennbaren Nebengebäudes, an welches nördlich ebenfalls eine Ofenanlage angebaut 
war. Ob es sich hier um einen Brennofen oder um eine Waschküchenanlage handelt, 
konnte anhand der spärlichen Mauerreste nicht festgestellt werden.
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Die Standort der übrigen Oekonomiegebäude, die in der Nähe des Klosters gestanden 
haben - der Stallungen und der Scheune - oder Überbleibsel dieser Bauten wurden bis 
jetzt noch nicht gefunden.

Dagegen erhalten wir einen vortrefflichen Einblick in den klösterlichen Landwirt­
schaftsbetrieb durch einen Schiedsspruch des Rates von Basel vom Jahre 1496. Eine 
ausführliche Urkunde aus dem genannten Jahr meldet uns, dass damals zwischen len 
Schwestern im Engental und den Dorfleuten von Muttenz des Weidganges, der Holz­
nutzung und des Ackerit (der Waldfrüchte) wegen schon seit langem ein Streit bes-an- 
den hatte. Nach langwierigen Unterhandlungen wurde, nebst der Erledigung der 
andern Streitpunkte, vom Rat entschieden, dass die Schwestern nicht mehr denn sechs­
zehn Stück Haupt Vieh auf die öffentliche Weide treiben dürfen. Eine darübergehende 
Benützung oder mehrere Inanspruchnahme des allgemeinen Weidrechtes sei nur mit 
«Verwilligung» der Gemeinde Muttenz gestattet. Aus dieser Urkunde ist zu ersehen, 
dass ein ansehnlicher Landwirtschaftsbetrieb vorhanden gewesen sein muss, wennvon 
16 Stück Haupt Vieh die Rede ist.

Wie früher üblich, bestanden die Oekonomiegebäude sehr wahrscheinlich zim 
grossem Teile aus hölzernem Fachwerk; das erklärt auch das restlose Verschwini en 
jener Gebäude.

Den ganzen Klosterbezirk umgab eine mit Ziegeln gedeckte Hofmauer. Deren Fun-

Abb. 25 Kloster Engental. Nordöstliche Ansicht. Rekonstruierungsstudie von C. A. Müller, 
Basel, 1937, nach Massgabe der durch J. Eglin abgedeckten Grundmauern.
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damente sind auf der West- und Nordseite wiederholt angeschnitten worden. Auf der 
Ostseite längs des Weges sind die Reste dieser Mauer auf eine Länge von 22 Metern 
heute noch sichtbar.1 Die Mauer umfasste den Umschwung der Gebäude und den Klo­
stergarten, d. h. eine Bodenfläche von zirka 14 000 m2 oder rund vier Jucharten.

Das Ausräumen der Gebäulichkeiten beim Abbruch im Jahre 1534 scheint gründ­
lich erfolgt zu sein; denn das Ergebnis der Sachfunde war nicht sehr bedeutend. Immer­
hin ist eine grössere Zahl von verschiedenen Gegenständen zum Vorschein gekom­
men, namentlich keramischer Art. Vorwiegend bestehen die Funde aus Bruchstücken 
von Küchengeschirr, von Schüsseln, Platten und Tassen usw. Auch zierliches Glasge­
schirr war vertreten. Niedliche irdene Gefasslein sind als Spielzeug anzusprechen.2 
Glasierte Ziegel deuten auf das schmucke Dach des Kirchleins hin. Mehrere Funde von 
Bruchstücken grün glasierter Ofenkacheln mit fein stilisiertem Figurenschmuck ver­
weisen auf die Existenz einiger prächtiger Zimmeröfen. Ein besonders auffallend schö­
nes Stück Ofenkachel repräsentiert das Abbild eines gotischen stilreinen Masswerk­
fensters. Der einstige Ofen scheint ein Prunkstück gewesen zu sein. Endlich sind noch

2) 1938
3) Es sind nach heutiger Ansicht Schröpfkrüglein.

Abb. 26 Fundstücke aus dem Kloster Engental
1 «Tüpfi», 2 Becher, 3 «Ämpeli», 4 Plattenkachel, 5 Pilzkachel (Ofen), 6 Napfkachel (Ofen),
7 got. Schüssel, 8 Schröpfkrüglein,
1-6 ca. 1/4 natürlicher Grösse, 7 u. 8 ca. 1/2 natürlicher Grösse. Gezeichnet von A. Suter.
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verschiedene weitere Kleinfunde wie Schlüssel und eiserne Beschlägeteile verschie­
denster Art zu verzeichnen.

Wie aus vorstehendem Berichte und den Planbeigaben zu ersehen ist, waren die 
Ausgrabungsarbeiten von einem schönen Erfolg begleitet, da der grösste Teil der klö­
sterlichen Anlage freigelegt werden konnte. Das Ergebnis war somit die Opfer und die 
Aufwendungen wert.

Obwohl Engental an Grösse und Macht mit andern benachbarten zeitgenössischen 
Klöstern sich nicht messen konnte, so scheint es doch auf dem Gebiete der Charitas, 
der Wohltätigkeit und der Nächstenliebe viel Gutes gewirkt zu haben. Vor allem galt im 
Engental der Wahlspruch: «Bete und arbeite!» Neben der Betätigung im ausgedehnten 
Landwirtschaftsbetrieb (viele der Güter lagen im ganzen Bann zerstreut) betätigten 
sich die Schwestern auch am Webstuhl und waren als tüchtige Weberinnen bekannt. 
Aus dem Erlös ihrer Hände Arbeit bestritten sie zum Teil ihren Unterhalt und unter­
stützten zudem noch Waisen und Hilfsbedürftige.

Ein letzter heller Schein breitete sich noch über das Klösterlein aus, als im Jahre 
1503 der berühmte Gelehrte Konrad Leontorius Beichtvater der Nonnen geworden 
war. Leontorius, geboren um 1460, stammte aus Leonberg im Würtembergischen. Er 
wurde Konventuale des Zisterzienserklosters Maulbronn. 1489-1494 amtete er als 
Sekretär des Generalabtes im Mutterkloster Citeaux (Frankreich); später hielt er si :h 
in Colmar, Dole, Maulbronn, Heilbronn und Heidelberg auf. Als grosser Gelehrter 
stand er in engen Beziehungen zu Humanistenkreisen. Als Schriftsteller, Dichter und 
Korrektor verkehrte er viel mit den Basler Buchdruckern Amerbach, Froben und Petri. 
Leontorius gründete sogar im Engental eine Schule, die von den Söhnen berühmter 
Familien aus Basel besucht wurde. Das Klösterlein stand damals in hohem Ansehen 
und war der Treffpunkt namhafter Gelehrter geistlichen und weltlichen Standes. Selbst 
der Bischof von Basel, Christoph von Utenheim, besuchte gelegentlich diesen weltab­
geschiedenen Ort. Konrad Leontorius starb 1511 im Engental.

Bald darauf erfassten die Wellen der Reformation auch das stille Engental. Im Mai 
1525 durchstürmten die Bauern der Landschaft die Klosterräume und leerten Küche 
und Keller.4 Im Jahre 1529 gelangte dann die Reformation zum Durchbruch. Doch erst 
fünf Jahre später, 1534, erfolgte die Auflösung des zusammengeschrumpften Konvents, 
nachdem schon vorher eine Anzahl Insassinnen ins Leben hinausgetreten waren und 
sich verheiratet hatten. Am 1. Oktober 1534 erklärten sich die vier übriggebliebenen 
Nonnen bereit, «des abgesonderten klösterlichen Wesens, welches in heiliger göttli­
cher Schrift ganz wenig oder nit begründet, abzutreten und in dem Namen Gottes wie­
derum zu gemeinem Christenstand, den wir aus Unwissenheit verlassen, zurückzukeh­
ren». Sie übergaben ihr Kloster mit sämtlichen Gütern und fahrender Habe der Stadt 
unter der Bedingung, dass für sie gesorgt werde. Tags darauf wurde den vier Frauen

4) Bereits am 15. Juni verbot der Basler Rat die Aufnahme von Novizen und forderte die Schwe­
stern zum Austritt auf, aber ohne Zwang.
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«das Hus und Stöcklein, so im hintern Klostergarten zu St. Clara in Basel gelegen und 
allwegen der Abtissin Behausung gewesen», mitsamt dem Garten zur Wohnung ange­
wiesen. Ausserdem wurde ihnen zu ihrem Unterhalte auf Lebenszeit eine Rente zuge­
sichert.

Bald nachher wurden die Güter, bestehend aus Äckern, Matten, Reben und Wald an 
einer öffentlichen Steigerung verkauft5 und die Gebäude abgebrochen. Eine alte Auf­
zeichnung besagt, dass mit dem Abbruchmaterial die Häuser im Dorfe verbessert wor­
den seien.

Seither sind 400 Jahre verflossen, bis die im Boden behüteten alten Klostermauem 
wieder ans Licht gebracht worden sind. Sie werden wieder zugeschüttet werden, und 
bald wird von neuem ein Teppich von Gräsern und Wiesenblumen die Stätte bedecken, 
wo die einstigen Schwestern im Engental gelebt und gewirkt haben.

Die mittelalterliche Siedlung ist für immer verschwunden. Dagegen hält es der Ver­
fasser für wünschbar, die Erinnerung an diese alte Kulturstätte nicht ganz auszulö­
schen, sondern zu erhalten. Dies könnte geschehen durch die Aufrichtung eines Denk­
steines mit einer Widmung, womit das Andenken an die einstmaligen Zisterzienserin- 
nen im Engental und an den Gelehrten Konrad Leontorius erhalten werden könnte.6

Nachtrag: Gründung des Klosters nach heutigem Stand der Forschung eher durch 
Hs. Thüring Münch um 1450.

5) nach späteren Angaben Eglins dem Klarakloster in Basel übergeben
6) heute Denkstein am Strassenrand.



4. Das Kloster zum Roten Haus.1

>) aus: J. Eglin, Die historische Grenzsteinsammlung auf dem Kirchhof zu Muttenz, Neudruck 1977, S. 11-13. 
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Das Rote Haus wird urkundlich schon im 14. Jahrhundert als «Hus, Hof und 
Gesesse» erwähnt und gehörte einst mit einem grossen Teile des Laachmattgebieies 
samt der Au am Rheine zur hintem Wartenburg. Als uraltes Lehen der Strassburger 
Domkirche kam es schon sehr früh in die Hände der Froburger und von diesen an il re =
Dienstleute, an die Marschalke von Wartenberg. Später ging die Besitzung an einm ■ 
Zweig der Herren von Eptingen über und schliesslich an Werner von Richisheim, Le it- 
priester an der St Ulrichskirche zu Basel. Dieser schenkte am 16. Februar 1383 das aus­
gedehnte Hofgut mit dem Fischereirecht am Rheine mit Einwilligung seines Lehens­
herm Johs. Puliant von Eptingen dem St. Paulus-Orden, einem dem Augustiner-Orden 
unterstellten Zweigorden, wobei sich die geistlichen Brüder verpflichteten und gelob­
ten, ein Kloster und die dazugehörende Kirche zu bauen, «darinnen sie wohnen und 
Gott dienen wollen mit Singen und mit Lesen und mit andern guten Werken nach ihi es 
Ordens Gewohnheit». Das Kloster entfaltete sich aber nie wie die Klöster in Basel und 
anderwärts und hatte trotz mancher Zuwendungen fast beständig mit finanziell« n 
Schwierigkeiten zu kämpfen.

Im Jahre 1444 stiftete Hans Thüring Münch von Münchenstein, der Teilherr a n 
Wartenberg war, in der Kirche zu Muttenz eine Frühmesse und vergabte dazu die Zin e 
von 74^2 Jucharten Ackerland, bestehend aus 59 Parzellen, ferner von 17 Mannwe:k 
Matten = 25 Vi Jucharten, von 3 Jucharten Reben und von 3 Behausungen, alles im Dorf 
und Bann Muttenz gelegen. Die Bebauer dieser Güter hatten dem Kloster zum Roten 
Haus und der St. Arbogastkirche zu Muttenz gemeinsam alljährlich 202 Sester Korn, 
136 Sester Hafer und IOV2 Hühner an Bodenzinsen zu entrichten. Die Brüder zum 
Roten Haus waren dagegen verpflichtet, allwöchentlich dreimal am Altar Unserer 1b. 
Frau in der Kirche von Muttenz die Frühmesse zu lesen. Ausserdem mussten sie vier­
mal im Jahre dem Leutpriester in Muttenz einen Ordensbruder, der Priester war, abord­
nen zur Abhaltung der Jahreszeitmesse für die verstorbenen Angehörigen der Familie 
Münch, den Herrschaftsinhabem von Muttenz und Münchenstein. Im Jahre 1470 ging 
die Kastvogtei des Klosters, die bisher in den Händen der Münch gewesen war, an die 
Stadt Basel über; die das Gut 1512 mit demjenigen des Siechenhauses zu St. Jakob ver­
einigte. Trotzdem verschlimmerte sich von neuem die Notlage, so dass die Brüder das 
Kloster verliessen. Einige Jahre später zogen die Beginen, Schwestern des Klosters 
Schauenburg bei Pratteln, in die verlassenen Räume, aber nur für kurze Zeit: denn am 
15. Juli 1325 verbot der Rat der Stadt Basel allgemein die Aufnahme neuer Ordensleute, 
nachdem kurze Zeit vorher den Nonnen der Austritt aus dem Kloster freigestellt wor­
den war.



Abb. 27 Ehemaliges Kloster zum Roten Haus, nach G. E Meyer, 1678.

i

Am 10. August 1525 wurde das Rote Haus mitsamt dem Hofe, der Scheune, der Stal­
lung, dem Baumgarten samt der Fahrhabe und allen Gerechtigkeiten um 1200 Gulden 
verkauft. Bald nachher wurde das Haus in einen privaten Herrschaftssitz umgewandelt. 
Das Gut wechselte in den folgenden Jahrhunderten öfters die Hand. Bis zum Ende des 
18. Jahrhunderts war es mit den alten grundherrlichen Rechten (Jagd-, Holz- und Weid­
recht) und mit der Befreiung vom Zehnten ausgestattet. Zu Anfang des 19. Jahrhun­
derts wurden in seinen Räumen einige Zeit Seidenbänder fabriziert. Wiederholt wurde 
der Versuch unternommen, dort eine Tavernenwirtschaft zu betreiben; er stiess aber 
auf den energischen Widerstand der Gastwirte von Muttenz, Pratteln und Augst und 
sogar von Liestal, die eine Konkurrenz befürchteten. 1820 stellte der Besitzer, Ratsherr 
Merian, das Gesuch, dass sein Sohn, der die Bierbrauerei erlernt habe, selbstgebrautes 
Bier ausschenken dürfe. Es wurde ihm bewilligt. So entstand die erste Bierbrauerei auf 
der Landschaft. Aber schon nach drei Jahren stellte der junge Merian die Brauerei ein 
und verzichtete auf den Ausschank von Bier.

In den dreissiger Jahren des vorigen Jahrhunderts erwarb Major Remigius Merian 
das Gut. Er unternahm den Versuch, auf seinem Territorium nach Salz zu bohren, 
obwohl der Kanton Baselland das alleinige Ausbeutungsrecht der Saline Schweizer­
halle verliehen hatte und provozierte dadurch 1840 einen heftigen Kompetenzkonflikt 
zwischen dem Bezirksgericht Arlesheim einerseits und der Regierung und dem Land­
rate anderseits. Später wurde Daniel Meyer-Merian Eigentümer. Seine Söhne teilten 
das Gut. Theodor Meyer-Delhay erhielt die Laachmatt und Adelbert Meyer-Seiler das 
Rote Haus. Von diesem ging das Rote Haus, umfassend 73 ha Kulturland und Wald, im 
Jahre 1907 an die Chr. Meriansche Stiftung in Basel über. Am 18. Februar 1918 ver-
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kaufte die Stiftung das Gut an die Finnen J. R. Geigy, Chemische Fabrik, vormals San­
doz A.G. und die Säurefabrik Schweizerhalle. Das Herrschaftshaus mit Umschwung 
und ein weiterer Rest ging nachträglich, 1920, an die Chemische Fabrik, vorm. Sandoz 
über. Heute erheben sich auf dem einst so stillen Gelände, auf den einstigen Ackerflä­
chen und Wiesen, gewaltige Fabrikbauten der chemischen Industrie. Dank der günsti­
gen Lage unweit des Rheinhafens und angeschlossen an die Bahngeleise der SBB ist 
das ehemalige Rothausgut zu einem Industriegebiet ersten Ranges geworden.



5. Aufzeichnungen in den Kirchenbüchern von Muttenz 1748-1830

Hieronymus Annoni 1746-1770

Anno 1748 wurde zu Basel ein Büchlein gedruckt: «Merkwürdigkeiten der Land­
schaft Basel» genannt. Das I. Bändchen enthält eine ausführliche Nachricht über Mut­
tenz. Der Verfasser ist Hr. Daniel Bruckner, I. U. L.2 und Ingrossist3 und seine Mithel­
fer: Hr. Friedrich Zwinger, Med. Doctor, und Hr. Jl. Bavier, ein Kaufmann und Liebha­
ber von Naturalien.

Der Name dieses Ortes Muttenz mag besser erhellen aus folgenden Zeilen:
«Was man jetzt Stationen nennet
Wo man mit schnellen Posten rennet
Das hiesse man vor Zeiten so
In Römer-Sprach: Mutatio.4
Ein solcher Ort war, wie es scheint,
Auch unser Dorf, daher man meint,
Man solle bey der Landsprach bleiben 
Und fein für Muttenz Mutatz schreiben.

N. B. Zu dieser Zeit, nämlich anno 1748, hatte das Dorf ungefähr 212 Häuser; 250 
Haushaltungen, 1000 Seelen.

Gott mehre, Gott bekehre, zu seines Namens Ehre!
Anno 1749, den 8. Mai sind viele Leute aus unsern und andern Ländern zu Schiffe

Im Jahre 1748 begann Hieronymus Annoni, Pfarrer in Muttenz, wertvolle heimat­
kundliche Begebenheiten im Kirchenbuch festzuhalten und vermittelte damit interes­
sante Einblicke in das Leben der Gemeinde Muttenz. Er betitelte seine Aufzeichnun­
gen «Memorabilia Muttensia».

Seine Amtsnachfolger führten den schönen Brauch in den Kirchenbüchern bis 1830 
weiter und berichteten oft sehr eingehend über kirchliche und weltliche Begebenhei­
ten, Wahlen in die Kirchenämter, Unglücksfalle, Brandkatastrophen, Auswanderun­
gen, Kriegsgefahren und namentlich über das Hungerjahr 1817 sowie auch über bau­
liche Arbeiten an Kirche, Schul- und Pfarrhaus, Reformationsjubiläum von 1819 etc. 
etc. Ferner findet sich ein Verzeichnis der seit der Reformation hier amtenden Pfarrher­
ren (vom Herausgeber dies bis zum heutigen Tage ergänzt), sowie detaillierte Angaben 
über die einstigen Besoldungen der Pfarrherren. Am Schlüsse der Aufzeichnungen 
folgt noch ein Nekrolog über Pfarrer Hieronymus Annoni.1

’) siehe Seite 68
2) iuris utriusque licentius - Gesetzeskundiger
3) Kanzlist
«) Mutatio als Urform von Muttenz wird von der heutigen Namensforschung abgelehnt, siehe Seite 5
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von Basel nacher Holland abgefahren, in dem Vorhaben in America besseres Glück zu 
suchen. Unter denselben waren 66 Personen, meistens Bürgersleute von Muttenz.

Anno 1750. Vorstehende Gedanken, von dem Namen des Muttenzer Fleckens, ver­
bessert:

«Die Posten wo die lieben Alten,
Nach der geübten Römer Art, 
Soldaten oder Wacht gehalten, 
Die Deutschen hiessens eine Wart,5 
die nannten sie Mutatio4
Rauracher-Augst macht’s ebenso,
Und hatte seine Wechselwache
Die Lage zeuget von der Sache.
Auf Wartenberg, wo Muttenz liegt, 
Dahers den Namen hat gekriegt.
Drum soll mann bei der Landsprach bleiben, 
Nicht Muttenz, sondern Mutaz schreiben.

Im Sommer des 1750.ten Jahrs reiseten abermals zwei Haushaltungen von Muttenz, 
11 Personen stark, nach America ab. Es waren schlimme Leute, und mithin des Dorfes 
Nutz.

Den 26. Aug. Nachts um 10 Uhr, war ein merkwürdiger Mondschein zu sehen. Den 
27.ten darauf bewölkte es sich, und es blitzte stark in der Ferne. Des Nachts aber stellte 
sich Donner und Regen, auch in unserer Gegend ein. Darnach erfolgete sehr warme 
und trockene Witterung bis in die Mitte des Herbstmonats, und endlich entstund den 
17.ten, gegen Abend, ein starkes Donnerwetter und Platzregen, der, ob er schon nur 
eine Stund anhielte, das Dorf mit Wasser ganz erfullete und den Bach gleichsam in 
einen Fluss verwandelte, so, dass in kurzer Zeit alles, was im Wege stunde, weggespüh- 
let, Bäume aus der Wurzel gerissen und weggetragen, alle Brücklein fortgeschleppet, 
manche Keller, Ställe und Stuben unter Wasser gesetzt, und mithin Menschen und 
Vieh in Lebensgefahr brachten.

Anno 1755, den 2. November, und auch von Zeit zu Zeit hernach, verspürte man zu 
Muttenz gleichfalls das Erdbeben, welches Lissabona so sehr zerstört und noch andere 
Orte beschädigt hatte. Mithin wurde dei; auf obrigkeitlichen Befehl zu Stadt und Land 
desswegen angestellten Fast- und Bettag auch im Hornung 1756 zu Muttenz gefeiert.

Im Jahre 1757 hatte die Gemeinde viele Arbeit und Kosten mit der Verbesserung 
der Landstrass bei dem Rotenhaus. Der alte Untervogt (Johannes Lützler) legte, wegen 
Menge der Sorgen, das Amt freiwillig nieder und an dessen Stelle wurde erwählet und 
den 11. Dezember 1757 der Gemeinde durch Hr. Landvogt Christ vorgestellt: Mstr. 
Johannes Dietlei; ein ordentlicher und verständiger Mann.6

4) Mutatio als Urform von Muttenz wird von der heutigen Namenforschung abgelehnt, siehe Seite 5
5) Es ist möglich, aber bisher nicht zu belegen, dass auf dem Wartenberg eine römische Warte gestanden hat.
9 Der Erbauer des Hauses Nr. 18 am Kirchplatz
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Abb. 28 Blick von St. Jakob gegen das Schänzli, gez. v. H. R. ä Wengen 1735.
Der Erdwall der Befestigungsanlage lässt den Blick auf das mit einem Dachreiter geschmückte 
Walmdach des «Arbeitshauses» frei. Dieses war eine Art «Besserungsanstalt». Links neben dem 
Höhlebachgraben steht der Galgen* des Hochgerichtes.

Ein hiesiger Dienstknecht Namens Waldburger aus dem Appenzellerland ist im 
Späthling, kurz vor dem Herbst, aus Muthwillen über den damals grossen Rhein 
geschwommen, im Rückenschwimmen aber vor den Augen seiner leichtsinnigen 
Gespahnen jämmerlich versunken und ertrunken und nicht mehr zum Vorschein 
gekommen.

Einschaltung der Herausgeber:
Eine andere Art Haft hatten die in der Landschaft aufgegriffenen «Vagabunden, Bettler und 

Dirnen» zu gewärtigen. Sie wurden von den Behörden in das Schänzli - Arbeitshaus - eingewie­
sen (um 1750).

Im Jahre 1758 war Frühling, Sommer und Herbst ungewöhnlich nass. Mithin waren 
Heuet, Ernte, Emdet und der Herbst sonderlich schlecht. Vieles Obst gab es zwar, doch 
liess es sich nicht lange behalten. Bäche und Gerütsche verursachten hin und wieder 
manchen Schaden. Und im hiesigen Bann, nahe beim See-Mättlein, sank ein Stück 
Acker plötzlich in die Tiefe, wobei sich alle Merkmale eines kleinen Erdbebens geäus- 
sert. Verschiedene Leute, welche eben Haber geschnitten, sahen und hörten mit 
Erstaunen zu.

1768, war den 14. März eine ehebedürftige Hochzeit. Die Braut wurde die Nacht vor­
her von mutwilligen Buben so angetastet und zugerichtet, dass es zu oberkeitlichen 
Untersuchungen gekommen. Mithin wurden 2 Rädelsführer ans Schellenwerk getan, 5 
Spiesgesellen aber wurden zu dreijährigen Kriegsdiensten condemniret.7



Ulrich Wagner 1770-1785

Anno 1772, den 2. August, an einem Sonntag Abend nach 8 Uhr entstund al 1 hier ein 
heftiges Donnerwetter. Der Blitz schlug in Meisters Hs. Georg Hornecker, des Schmids 
Haus (Gattin Anna Marg. Leupin) und wandte sich vom obersten des Daches bis unten 
zum Keller und sonsten hin und her in dem Haus, zum Erstaunen! In der Wohnstube 
waren die Eltern und Kinder und beteten. Das älteste Töchterlein, Elisabeth (geboren 
den 12. Juli 1767), stund beim Fenster. Der Blitz erschlug solches, und es war auf der 
Stelle tod. Die Eltern fielen zu Boden, ein Brüderlein des erschlagenen Töchterleins, 
namens Hs. Georg (geboren 14. August 1768) stund bei dem Töchterlein, und ungeacht 
alles zu Boden lag, Eltern und Kind, bliebe dieses Söhnlein aufrecht stehen und 
geschah ihm nichts! So ist Gott in den Schwachen mächtig! Es entstund kein Brand. 
Gleich nach diesem Einschlag ging das Gewitter weiter. Den 4. August 1772 ward das 
Kind begraben unter dem Geläute aller unserer Kirchen-Glocken. Die ganze 
Gemeinde kam zur Kirche. Ich hielt eine ernstliche Predigt über Hiob, Kapitel 36, 
Verse 29 bis 33 und liess absingen: «Denket doch ihr Menschenkinder». Gott segne die 
Arbeit und behüte uns vor femerm Übel. Amen!

Anno 1773, Samstag, den 27. November, war die Kanzel in hiesiger Kirche mit 
blauem Tuch überzogen auf Unkosten E. Löbl. Deput. Amts durch Hr. Rud. Faesch, 
den Tapezierer und Bürger zu Basel.

Das 1775 Jahr war weit und breit ein recht von Gott gesegnetes Jahr, insonderheit, 
und voraus allhier zu Muttenz. Die Ernte war gross und reich, Heu und Embd war gut 
50

Abb. 29 gez. v. E. Büchel 17 >0
Der Unterlauf der Birs wurde im Jahre 1822 gerade gelegt. Erst anschliessend entstand ein direk­
ter Fahrweg von Muttenz über St. Jakob nach Basel. Vorher machte die Strasse den Umweg üb :r 
Birsfelden, wo seit 1384 eine Brücke bestand.
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geraten, Obst gabs zum Erstaunen. Der Weinberg trug über Menschengedenken. Doch 
war es ein angstvoller Sommer zu Statt und Land. In der Statt entstunden vier Feuers­
brünste. Sie nahm ihren Anfang in dem Kehren Hof, der verbrandte, und damit das 
grosse Zeughaus. 7 Tage hernach entstünde bei Anbrechung der Nacht wiederein Don­
nerwetter nach dem andern und drohete beständig der Statt den gänzlichen Untergang. 
Es schlüge der Strahl zum 5.tenmal ein, doch Gottlob ohne Entzündung. Ehre sei Gott 
in der Höhe, Amen!

Anno 1776 war in ganz Europa ein ganz ausserordentlicher kalter Winter. Kein 
Mensch dieses Weltteils hatte einen solchen je erlebt. Auch fand man keinen Bericht in 
den ältesten Büchern. Der Januar 1776 war der kälteste Monat und doch war dieses Jahr 
allerorten gesegnet und sehr fruchtbar. Gott seie Dank gesagt!

Eod.8 den 1. März, erwählete Löbl. Deput. Amt an die Stelle des verstorbenen Mei­
sters Heinrich Brodbecken, gewes. Kirchmeyer, einen andern in der Person des Mstrs. 
Hans Jakob Brüderlin, Alt Rössliwirth. Ich gäbe ihn nicht in die Wahl, weil ich wusste, 
dass der Mann noch lange, bei Lebzeiten des ob Verstorbenen, beim E. Löbl. Deputa- 
ten-Amt den Dienst abgeloffen. Bin aber froh, dass diese Herren Ihn tüchtiger fanden 
als Ich.

Eod. den 25. April, war ein neuer Schulmeister allhier erwehlet in der Person des Hr. 
Johs. Ludwig Kellers, Stud. Theol. von Basel. Ist ein ehrbares und wackeres Männichen 
mit einem tugendsamen Lebenswandel.

Anno 1778, den 30. Wintermonat, war von Unsern Gnäd. Herren und Obern 
erkandt: Die Abänderung in dem Schlag der Stattuhren9 und so ging es auch bis den 18. 
Januar 1779. Da aber diese Abänderung unvermutet Verwirrungen und Unbequem­
lichkeiten nach sich gezogen, so haben hochdieseiben für gut befunden, sub obig. Data, 
Alles, in Ansehung des Uhrzeigers und Schlages wieder auf den ehemaligen alten Fuss 
zu stellen, welches dann auch auf den 25. Januar 1779 vollzogen worden. Merkwürdig 
ist, dass der Muttenzer Zeiger und Schlag unverändert und jungfrl. verblieben.

Anno 1780, im Wintermonat starb allhier der Ehrbar und bescheidene Mstr. Balth. 
Löliger, der Bannbruder,68 Jahre und 4 Monate alt, und war an dessen Stelle von Mir 
allein ernamset und von Tit. H. Landvogt Joseph Burckhardt auf Mönchenstein bestä­
tiget: der Ehrbar und bescheidene Friedrich Pfirter, genannt: «der Stephanfried». 
Sonntag, den 19. November 1780, ward er in der Kirche öffentlich der Gemeinde darge­
stellt in einer gehaltenen Predigt über Nehemia 13. Vers 14: «Gedenke, mein Gott, mir 
daran und tilge nicht aus meine Barmherzigkeit, die ich an meines Gottes Hause und an 
seiner Hut gethan habe.»

Anno 1781. Im Juli war alhier abermahlen ein Bannbruder erwehlet an die Stelle des 
verstorbenen Ehrbaren und bescheidenen Johs. Tschudin. Da die Stelle niemand 
begehrte, nahm Ich folgende drei ehrbare Männer in die Wahl: Namens Meist. Heinr.

•) Eodem ■ im gleichen Jahr
9) Änderung der Basler Zeit (1 Stunde vorgehend, siehe Seite 112) 
•°) Kirchenpfleger, auch die Sittenpolizei ausübend



Seiler, der Küfer, Mstr. Lucas Huser der Weber und Johs. Heyer. Das Los traf den Mstr. 
Lucas Huser. Hr. Landvogt Thumeysen bestätigte Ihn. Den 5. August stellte Ich Ihn der 
Gemeinde in einer gehaltenen Predigt über Math. XXV, Vers 21, vor. «Ei, du frommer 
und getreuer Knecht.»

Anno 1782, ab Init.11 Juni, war allhier der presthafte Kirchturm repariert, auf Unko­
sten des Löbl. Deput. Amts. Der Hahn12 und der Ring war abgenommen in das Pfarr­
haus getragen, von durstigen Meistem, die auch erquicket wurden. Zur Zeit der Basler 
Messe war Alles wieder fertig und aufgestellet. Gottlob ohne Unglück!

Anno 1784 hat E. E. Conventus U. Gn. Herren,13 eine allgemeine Kirchen- und 
Schul Visitation vorgeschlagen, welcher Vorschlag von Hochdenseiben unter dem 
14. Februar genehmigt wurde. Den Auftrag dieses wichtigen Geschäftes erhielten 
einige E. Glieder ven Conventus Ecclesiae.14 Diesem hohen Auftrag zufolge ward den 
2. Mai in Muttenz die erste Visitation angestellet, Presido Viro Gravissimo15 Herrn 
Stattschreiber Andreas Merian I. U. C.16 und Vir. Plur. Vener.17 Herrn Antistes Emanuel 
Merian und Herrn Johs. Rud. Burckhardt, Pfarrer zu St. Peter. Die Herren Visitatoren 
wurden durch Herrn Landvogt von Münchenstein, Hr. Thumeysen, Med. Doctor, Hr. 
Joh. Ulrich Wagner, Pfarrer, Hieronymus von der Mühll, Pfarrvicar und den Beamteten 
der Gemeine in die Kirche begleitet. Es ward gesungen Psalm 1 und 2 Gebäth vor der 
Predigt, das 3.te nach der Predigt und den 4. Psalm nach dem 2. Gebätt. Vir PI. Venera- 
bilis Hr. Antistes predigte über Lucas 13,6 und 9. Nach dem zweiten Gesang hielt Vir. 
PI. Rever. Hr. Pfr. Wagner die Kinderlehre, der Ordnung zufolge über das 5. Gebott. Und 
nach dem 3.ten Gesang hielt Vir. grav.18 Herr Stattschreiber eine Ansprache an die 
Gemeinde, worauf Hr. Vir. PI. Vener19 den Segen gesprochen und die Gemeinde entlas­
sen wurde.

Alsdann wurde mit der Visitation selbst den Anfang gemacht und ward ein Tisch vor 
den Altar hingestellt, vor welchem die Herren Visitatoren sassen, zu ihrer Rechten: H. 
Landvogt, und zu ihren Linken: Hr. Pfarrer und der Vicarius. Hr. Matthäus Merian, 
Ingrossist, war Scribas. In den nächsten Bänken sassen die Beamteten, der Hr. Schul­
meister Ludwig Keller und der Hr. Antistes.20
1. wurden vir. PI. Vener. von Hr. Antistes Fragen getan an Hr. Pfarrer und den Vicar.
2. an den Schulmeister, dann mussten wir abtretten, inzwischen wurden:
3. die Beamteten und vir. grav. befragt, diese mussten alsdann auch abtretten. Hr. Pfar­
rer und der Vicar wurden bald darauf wieder herein gerufen.
4. Ward der Landvogt über die Beamteten befragt und

>1) Initium = anfangs
>2) Dieser Hahn befindet sich heute im Ortsmuseum
13) eine ehrsame Versammlung unserer gnädigen Herren
*<) würdigen Kirchenrates
>5) unter dem Vorsitz des hochzuverehrenden
*6) iuris utriusque consultus = Rechtsgelehrter
*7) des hochzuverehrenden Oberstpfarrers
>8) siehe Fussnote 15
>’) siehe Fussnote 17
20) Vorsteher oder Oberstpfarrer
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5. Hr. Pfarrer und Vicar über dieselben. Dann wurden sie wieder hereingerufen.
Vir. Grav. und Vir. PI. vener. Hr. Antistes that vorläufig einige Vermerkungen und Ver­
mahnungen und den ganzen Actum beschloss Hr. Antistes mit einem Gebätt. Nach 
3 Uhr verliess man die Kirche und ging in bemeldter Ordnung ins Pfarrhaus zurück, 
und da verfügten sich die Herren Visitatores, Hr. Scriba,21 Hr. Landvogt, Hr. Pfarrer und 
Vicar zum Rösslein und spiesen daselbst zu Mittag. Nach 5 Uhr ging man in die Schule 
und dort hielten sie sich anderthalb Stunden darinnen auf. Bald darauf reiseten die Her­
ren Visitatoren wieder nach Hause. Luc. 16,2 «thu Rechnung von diesem Haushalt.» 2. 
Kor. 5,10 «Wir müssen alle offenbahret werden vor dem Richtstuhl Christi, auf dass ein 
jeglicher empfahe nachdeme er gehandelt hat bei Leibesleben, es sey gut oder bös.»

21) Sekretär (Schreiber)
1798ieSe ®eze‘c^nung «Bürger» stammt aus dem Wortschatz der Franz. Revolution, in Muttenz eingefuhrt seit

Im Jahre 1801, den 10. Mayen, wurde ich, Magister Achilles Herzog, nachdem ich 
den 5. Februar auf einem Vorschlag des E. Kirchenrates von der Verwaltungskammer 
zu einem Pfarrer hiesiger Gemeinde war erwählt worden, von Viro PI. Venerando Hr. 
Pfarrer Burckhardt bei St. Peter feierlich engesägnet. V. Venerand predigte höchst 
erbaul. über 1. Corinter 4 und 12. Der ganze Aktus war äusserst rührend. - Gott erhöre 
mein heisses Bitten und lasse mich unter seinem Schilde ein treuer; eifriger Diener 
Christi werden!

Begraben 1800: Den 22. Octoberin Liestal, Bürger22 Hans Suter, erstarb an der herr­
schenden Krankheit, dem Faul- und Gallenfieber, seines Alters 27 Jahre, 8 Monate und 
2 Tag.

N. B. Die Schicksale dieses seltenen Mannes sind zu sonderbar, als dass sie nicht 
hier einiger Erwähnung verdienten:

Sein Lebenlang zeichnete sich Hans Suter durch Stille, Rechtschaffenheit und tief­
gewurzelte Gottesfurcht aus. Seine Kindespflicht übte er so treu aus, dass er seine 
kranke Mutter, bei 6 Jahren in seinem Hause aufs zärtlichste pflegte und nie ungedul­
dig wurde. Unglücklicher Weise vertiefte er sich zu sehr in der Offenbarung Johannes 
und anderen, vorder Hand dunkeln Bücher der hl. Schrift. Besonderes Vergnügen ver­
schaffte ihm das Lesen mystischer Schriften, wie der sogenannten Donnerposaune u. a. 
m. Weil er bei der Pflanzung des Freiheitsbaumes bei Ausbruch der Revolution im 
Januar 1798 zugegen war und nachher in dem allgemeinen Eide geschworen hatte: Ein 
freier Schweizer zu bleiben, so konnte er sich in der Folge, als die Franzosen die 
Schweiz überschwemmten und überall Gesetze gaben, des unglücklichen Gedankens 
nicht entschlagen, dass er ein Meineidiger und folgleich der ewigen Verdammnis schul­
dig sey. Nichts ärgerte es ihn daher mehr, wie er erst nachher gestand, als seine rechte 
Hand, womit er den falschen Eid geschworen hatte; und ohne jemandem seine Zweifel 
anzuvertrauen, liess er sich besonders von der Stelle Matthäus 5. V. 30 unaufhörlich
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ängstigen. Nun glaubte er seine verlorene Seelenruhe nicht anders wieder erhalten zu 
können, als wenn er den Buchstaben dieses Wortes Christi pünktlich erfüllte.

Um sich also die drückende Last endlich vom Herzen zu wälzen, schlich er sich einst 
nach eingebrochener Nacht auf eine nahe Anhöhe, eine Viertelstunde von hiei; den 
von seinen Voreltern geerbten Säbel, den er beim Revolutions-Eidablegen bei sich 
führte, an der Seite, band die Sünderin, seine rechte Hand, an einen Block, verschnürte, 
um den Blutverlust zu vermindern, vorher noch den Arm aufs Beste und hieb nun, mit 
eiserner Standhaftigkeit mit dem längst unbrauchbaren Mordgewehr, in 13 Streichen 
seine rechte Hand ab und warf sie 15 Schritte weit von sich, ohne sie eines ferneren 
Blickes zu würdigen. Hierauf begab er sich nach Sulz in die Steingrube, weil er in der 
dasigen Hütte von den Arbeitern zurückgelassenes, unter der Asche glimmendes 
Feuer vermuthete. Dieses brachte er mit seiner linken Hand wieder in Flammen und 
wärmte sich dabei. Da ihn aber das Übermass der Schmerzen seiner Sinne beraubte, so 
ward er von den Arbeitern des folgenden Tags in Ohnmacht liegend angetroffen und 
hierauf zur Genesung nach Basel ins Spittal gebracht. - Was man nicht vermutete 
geschah: Er wurde wieder hergestellt. Hierauf kam er wieder hieher, entfernte sich o' t 
auf halbe und ganze Monate, um dem Blicke auf die Unglücksbäume, wie er die Fre - 
heitsbäume nannte, zu entgehen, lebte ruhig, auch mitunter heiter und vergnügt, un 1 
suchte durch Wachten oder auf eine andere leichte Art einen Taglohn zu verdienen. In 
September wurde er von der herrschenden Krankheit ergriffen. Als sie auf den höch­
sten Grad der Gefahr gestiegen wai; brach den 12. October 1800 in des Nachbars Hause 
plötzlich Feuer aus. Bald wurde auch sein Häuschen von den Flammen ergriffen und er 
Hs. Suter in möglichster Eile in ein anderes Haus geschleppt. Da man in der allgemei­
nen Noth ihn nicht nach Wunsch pflegen konnte, so wurde er vom Löbl. Deputaten 
Amte ins Siechenhaus zu Liestal aufgenommen, wo er auch einige Tage nachher starb, 
und daselbst den 22. October 1800 begraben wurde.

Den 13. Mai 1801 wurde das erste Haus jener 5 Häuser in der Baselgasse wieder auf­
gerichtet, welche im October 1800 grösstenteils waren in Asche gelegt worden. Das 
Feuer brach Nachmittags um drei Uhr in dem äussersten Hause der Baselgasse, rechts 
vom Pfarrhaus hei; durch die Unvorsichtigkeit eines 5 jährigen Knaben aus, der, alldie­
weil die Mutter in der Stube Caffe trank, zünserlete und das Feuer in die mit Heu und 
Stroh angefullte Scheune brachte und so 5 Häuser in die Asche legte und 7 Haushaltun­
gen unglücklich machte. Der Schaden belief sich nach mässiger Schätzung auf 11000 
Schweizer Franken, woran die Brandbeschädigten durch die Stadt und Land erhobene 
Kirchencollecte wieder Fr. 4859.- bekamen. Auch hier zeichnete sich die Stadt wieder 
durch ihre christl. Mildtätigkeit ausserordentlich vorteilhaft vor dem Lande aus. Die 
Gemeinde Pratteln schickte bei der Wiederaufbauung eine grosse Menge Frohnfuhren 
freiwillig hieher.

Was jeder von den brandgeschädigten Bürgern empfangen hat:
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Als eine Folge der überaus grossen Hitze im Sommer 1800, in welcher es 8 Wochen 
nicht regnete, herrschte allhier vom Juli bis ins Frühjahr 1801 eine zwar ansteckende, 
obgleich nicht epidemische Krankheit, das Faul- und Gallenfieber, auch mitunter die 
Gallenruhr genannt, welche 16 Personen das Leben kostete. Zwei Ehen wurden ganz 
dahingerafft. In einem Hause lagen 7 Personen in einem Zimmer krank: Vater, Mutter 
und 5 Kinder. Der Vater starb.

1803, den 6. Februar wurde v. E. E. Kirchenbann hiesiger Gemeinde an die Stelle des 
verstorbenen Br. Johannes Stehlin erwählt: Bürger Michael Ramstein. Mit ihm waren 
durch das absolute Mehr in der Wahl die B. B. Niclaus Brüderlin Schuhmacher und 
Niclaus Ramstein.

Im Maymonat reiseten 2 Hausväter von Hier mit ihren Familien ins Bannat,*3 
l.stens Johannes Schöler, der Schneider mit seiner Frau und 2 Kindern und 2.tens Jakob 
Seiler, «Kasparlijoggeli», ebenfalls mit Frau und zwei Kindern. Dieser letztere kam 
einige Wochen hernach, nachdem er bis Wien seine meiste Habe verbraucht hatte, mit 
den Seinigen wieder zurück, weil er keine Hoffnung hatte, sich im Bannat anzusiedeln. 
Seelig sind die nicht sehen und doch glauben!!!

Den 12. September 1803 wurde in der hiesigen Kirche beim Eintritte in die jetzige 
Ordnung der Dinge*4 der neue Distriktsstatthalter, Hr. J. Jakob Fürstenberger und die 
neuernannten Gerichts- und Gemeindebehörden durch eine ansehnliche E. Rathsde­
putation feierlich installiert. Ich predigte dabei über 1 Corint, 14, 22. Gott lege seinen 
reichen Segen in Gnaden darauf!

1803, den 2. October wurde von E. E. Kirchenbann hiesiger Gemeinde, auf die 
Beförderung der beiden Bannbrüder Johannes Meyer und Michel Ramstein in den 
Gemeinderat, zu neuen Bannbrüdern durch das Loos erwählt: Mstr. Friede Gysin, der 
Wagner, und Johannes Brüderlin, der Zeit Armenschaffner von Hier. Mit ihnen loseten 
Friedr. Schorr, Niclaus Brüderlin, Schuhmacher und Niclaus Ramstein, «Beckenniggi».

Im Brachmonat 1804 reisete Leonhard Mesmer als Auswanderer nach America und 
einige Tage nachher der Maurer Johannes Jauslin mit seiner Ehefrau Anna Maria 
Schäublin und seinem Kinde A. Maria ins Bannat.

West). Landesteil Rumäniens
24) Es ist die Mediationsverfassung 1803-1813

Hans Brodtbeck 
Johs. Seilers s. E. 
Johannes Rudin 
Leonhard Iselin 
Rudolf Iselin 
Klaus Iselin
Hans Suters s. Erben 
Fried. Tschudin 
Elias Roth 
Daniel Tschudin

frs Batz.
1437.6
1178.8
531.3
430.5
202.5
118.-
431.9
272.3
90.-

166.-
4858.9
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Abb. 30 Titelbild aus «Briefe aus Amerika von einem Basler Landmann an seine Familie in der 
Schweiz», 1806.

Abb. 31 Im Zwischendeck eines Auswandererschiffes.
Das Zwischendeck bot Raum für die weniger bemittelten Reisenden, es diente als Aufenthalts­
raum, Schlafstätte, Ankleideraum und Speisesaal in einem. Kisten, Koffer und allerlei Habselig­
keiten versperrten die schmalen Gänge zwischen den Kojen. Diese sahen aus wie grosse zwei­
stöckige Obsthurden. In der Regel lagen vier Auswanderer zusammen in einem Abteil. Die Über­
fahrt mit Segelschiff dauerte vier bis fünf Wochen.
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M) S = Schilling, d = Pfennig (lat. denarius)
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Hr. Brosy, Orgelbauer
Hr. Pfannenschmied für 1 Choralbuch
Hr. Brosy, Orgelbauer
Hr. Brosy, Orgelbauer

24.-
60.-
90.-

Den 16. May 1805 emigrierte Johannes Schaub nach Amerika mit circa 1440 Pfund 
Gelds und sein Bürgerrecht mit sich.

Den 10. November 1. J. wurde in der hiesigen Kirche der Schwörtag des unteren Lies- 
taler Bezirks gehalten. Die schwörenden Gemeinden waren: Pratteln, Muttenz, Mön- 
chenstein, Binningen, Bottmingen, Biel und Benken. Den Eid nahmen zu Händen E. 
E. W. W. Grossen Rathes ab, Ihro Weisheit, der Hr. Bürgermeister Merian, begleitet von 
M. H. G. H. Hr. Ratsherr Merian vom rothen Haus, H. Rathsherr Brodbeck von Liestal 
und H. Doctor Ratschreiber Wieland aus Basel. Ich predigte über Römer XIII. 1-4. Es 
herrschte bei der ganzen Handlung die feyerlichste Stille, Ruhe und Ordnung. Der Herr 
segne sie zu unserm zeitl. und ewigen Wohle!

1806 März 16. Nachdem die hiesige ganz verfinsterte, der Verbesserung so sehr 
bedürftigten Kirche auf Unkosten E. Löbl. Deput. Amtes gänzlich repariert, die Kanzel 
gemahlt und mit einem neuen Kanzeltuch überzogen, der Lettner verschlagen und 
gemahlt, auch ein neuer Altar von Muttenzerstein, durch Meister Lucas Neurath gear­
beitet und aufgerichtet und auch von der Gemeinde durch freywillige Beiträge eine 
Orgel war angeschafft worden: so hielt ich bei diesem so feierlichen Anlasse eine förm­
liche Einweihungspredigt über Psalm 95, 6-8.

Die Orgel von 8 Registern sammt einem Tremulant wurde von Hr. J. Jacob Brosy, 
Instrument- und Orgelmacher in Basel, verfertigt, fiel zu unserer vollen Zufriedenheit 
aus und kostete laut Accord 1200 Pfund. Auch das kleine neue Angebäude, die Balgen­
kammer, baute die Gemeinde in ihren Kosten. Der Herr, dem wir in seinem Hause den 
Dienst leisten, schenke uns allen mit der erneuerten Kirche auch ein erneuertes Herz 
und ermuntere uns durch die neue Orgel, ihm von Herzen Lobgesänge zu singen und 
lasse uns auch die Gelübte, die wir ihm vor seinem Altäre leisten, richtig bezahlen!!! Es 
ward für die Orgel in einer freiwilligen Collecte, wie aus der beigelegten Specification 
erhellet, Fr. 1317,4 Batzen, oder 1097 Pfund, 16 S, 8 d25 zusammengebracht. Das Man­
gelnde ersetzte der Gemeindeseckel. Die ganzen Unkosten waren:

1. für die Orgel, laut Akkord Pfund 1200.-
2. Faux-frais, Trinkgeld Pfund 61.-
3. Die Balgenkammer kostete Pfund 529.6 S. 8d

Pfund 1790.6 S. 8 d

frs 480.- 
frs 120.- 
frs 
frs 
frs

Die Unkosten mit der Orgel, was ich, Pfarrer A. Herzog, nämlich nach und nach aus­
gegeben:

1805
1. 24. Januar Hr. Brosy, Orgelbauer
2. 14. May
3. 22. Juni
4. 21. Juli
5. 23. Aug.



9.-frs
10. 31. März
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Hr. Brosy, Orgelbauer
Hr. Brosy, Orgelbauer
Hr. Brosy, Orgelbauer
Hr. Brosy, für Bretter im Wirtshaus 
zum Schlüssel, Muttenz
Hr. Pfannenschmid für Orgelspielen 
zum Einweihungstag

12.-
64.-

Im Jahre 1806 hatte das Dorf 208 Häuser, ebensoviele Haushaltungen und 820 See­
len, d. h. geborene Muttenzer, die in der Gemeinde wohnten.

N.B. Die fremden, d. h. die Hintersässen, nicht eingerechnet.
Im Frühjahr 1807 hat die Gemeinde in ihren eigenen Kosten ihre ganze Strasse, von 

Dorfe bis zur grossen Landstrasse bei dem Hardthübel, abgeschlammt, die Grabe i 
geöffnet und mit Grien überfuhrt. Vier ganze Wochen waren täglich 10 Fuhren un 1 
12 Handfröhner auf dem Wege. Dies freywillige, der Gemeinde zur Ehre gereichend j 
Werk, gefiel der Regierung so wohl, dass sie dem hiesigen Gemeindeseckel ei i 
Geschenk von frs 300.- machte.

Im Frühjahr 1808 wurde das ganze Dorf von der Gemeinde freywillig mit Grie; 
überfuhrt, woran 14 Tage gearbeitet wurde. Nachdem der Bannbruder Mstr. Fried 
Gysin der Wagner zu einem Sigristen hiesiger Gemeinde war ernannt worden, so wurde, 
den 1. September von E. E. Kirchenstande Mstr. Friedr. Schorr per Mayora und zwar 
einhellig zu einem Bannbruder erwählt.

1809 Nach dem sei. Hinscheide des biedern Bannbruders Friedr. Pfirters wurde vom 
E. E. Kirchenstande den 25. Januar ein neuer Bannbruder und zwar Mstr. Niclaus Sei­
lei; der alte Siegrist, per Mayora erwählt. Von acht Mitgliedern hatte er 5 und Meister 
Hs. Gysin, der Wagner, 3 Stimmen.

1811 24. Januar: Auf das Absterben des biedern Bannbruders Friedrich Schorr 
wurde dessen Sohn Johannes Schorr den 24. Januar vom E. E. Kirchenstande einhellig 
zum Bannbruder ernannt. Der ehrsame und biedere Friedrich Schorr, Bannbruder, 
auch des Gescheids und des Gerichts, starb an einem Schlagfluss alt 73 Jahr, 9 Mt. 22 
Tag am 8. XII 1810.

Das Jahr 1811 war so frühzeitig, dass man schon am 5. Juli Korn schnitt. Die Reben 
hatten 2 Tage nach Johanni schon verblüht. Am 13.ten September herbstete man das 
Rothe und fuhr 8 Tage nachher mit dem Weissen fort. Das Wetter blieb das ganze Spät­
jahr hindurch schön und warm. Das Jahr war überaus fruchtbar. Nur Äpfel gab es keine. 
Der Wein soll vorzüglich gut werden.

1813 den 3. Februar, um den Mittag, brach bei Jakob Ramstein, dem sogenannten 
Schienhütler, durch Sorglosigkeit Feuer aus. Sein einzelstehendes Haus zu oberst im 
Geispel, unten am steinernen Bank, wurde ein Raub der Flammen. Doch Gottlob, dass 
bei der herrschenden Windstille und der thätigen Hülfe der Herbeigeeilten die benach­
barten Häuser verschont blieben.
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frs
frs
frs 384.-

1806
6. 3. Febr.
7. 11. Febr.
8. 20. März
9. 21. März

frs 6.-
frs 1249.-
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März, Im Jahre 1812 hatte die Gemeinde angefangen, das ganze Dorf und die ganze 
Strasse bis zum Hardhübel zu übergrienen und zwar in ihren ganz eigenen Kosten. Im 
März 1813 wurde diese Arbeit vollendet, da es im vorigen Jahr nicht mehr hatte gesche­
hen können. Ehre sei der Gemeinde!!!

1813 März. Den 31. März, zum Glücke gerade um den Mittag, da die Leute vom 
Felde kamen, brach auf dem Heuboden in dem Hause gegen dem Pfarrhaus über, das 
dem Heinr. Aebin gehört, Feuer aus. Wie man es entdeckte, stand schon derganze Heu­
stock in lichten Flammen. Die grösste Windstille herrschte. Die Thätigkeit der herbei­
strömenden Menge war ausserordentlich, sodass in einer Stunde alles gelöscht und 
äusser dem Heu und Emd alles gerettet war. Der Name des Herrn sey gelobt, dass die 
schrecklich drohende Gefahr so glücklich vorüberging! - Wie das Feuer entstand, 
konnte noch nicht ausfindig gemacht werden. Die Entdeckung wird Gott und der Zeit 
anheim gestellt.

Den 1. April wurden die 2 schönen Linden am Bache, zwischen dem Brücklein und 
dem Brunnen, auf dem grossen Platze vor der Kirche gesetzt. Die obere der 2 schönen 
Linden verdorrte 1814, wurde aber durch eine andere ersetzt.

August 1. Woher obiges, den 31. März 1813 entstandenes Feuer entstand, kam gott­
lob an den Tag. Es zeigte sich, dass Aebins Magd, Catharina Schwob von Ramlinsburg, 
die erst 18 ’/z Jahre alt war, das Feuer aus Rache eingelegt hatte, weil ihr Meister ihrem 
Buhler, dem frechen Niclaus Gysin von Hier, Sebastians Sohn, einige Tage vorher bei 
ihr im Bette ausgenommen und zum Hause hinaus geprügelt hatte. Laut Urteil E. Löbl. 
Criminalgerichts wurde daher die Catherina Schwob in hier den 1. August öffentlich 
vorgestellt und darauf 6 Jahre ins Zuchthaus verurteilt.

1814. Nachdem in Folge der Beförderung des wohlehrwürdigen Herrn Pfarrer Her­
zogs zum Diaconus bei St. Peter in Basel, M. Joh. Jakob Bischoff, vorher Pfarrer an der 
Lengg26 im Obersimmenthal, Kt. Bern, den 29. Dezember 1813 zum Pfarrer nach Mut­
tenz erwählt worden war, trat letzterer seine hiesige Stelle an den 13. März 1814 mit 
einer Predigt über 1 Corint 2; 1 und 2. Nach derselben verrichtete die Einsägnung V. V. 
Herr Pfarrer Falkeisen bei St. Leonhard Namens des Herrn Antistes.

Der Segen des obersten Erzhirten Jesus Christi ruhe auf dieser Stunde!
Der Amtsantritt des zuletzt Erwählten fiel in eine für die hiesige Gegend, wie für so 

viele andere, in eine Schwere und bedenkliche Zeit. Gegen Ende des Jahres 1813 waren 
die Verbündeten mit grosser Heeresmacht bei Basel über den Rhein gegangen, um in 
Frankreich den Frieden zu erkämpfen.

Auch Muttenz wurde mit Einquartierungen stark belegt, sodass in den ersten Tagen 
in der kleinsten Hütte 20 bis 30 Mann lagen. Mehr oder minder drückend währte diese 
Last noch weit bis ins Jahr 1814 hinein, sodass Pfarrer Bischoff nicht ohne Besorgniss



aus seinem stillen, einsamen und sichrem Alpenthal sich in dieses kriegerische Getüm­
mel versetzt sah. Als er hier anlangte, kam eine Schwadron Österreichischer Dragoner 
mit ihm zugleich im Dorfe an, und des Abends klirrten die Fensterscheiben vom hefti­
gen Bombardement der Festung Hüningen. Und zugleich war auch das verheerende 
Nervenfieber in unser Dorf eingedrungen, das in der Nähe und Ferne so viele Tausend 
Opfer hinraffte. Das Dorflag voll Kranker, und die Gemüter waren darnieder gedrückt. 
- Durch Alles aber half die Gnade Gottes. Die Seuche hatte hier einen minder furcht­
baren Charakter; sodass im Ganzen nur 12 Personen daran starben. - Nach der Ein­
nahme von Paris und Napoleons Absetzung kehrte auch der Friede zu uns zurück und 
mögen wir seine Segnungen mit lebendigem Danke gegen den Herrn erkennen!

1814. Nach der Erwählung des Bannbruders Johannes Schort zum Gemeinderat 
wurde den 12. Mai Hans Georg Gysin, Wagner; zum Bannbruder durch die Session 
erwählt und von Hr. Statthalter bestätigt. Auf das Absterben des hiesigen Schullehrers 
Hr. Mag. Heinrich Grieders von Rünenberg wurde den 21. Juni 1814 an diese Stelle 
ernannt: Erhardt Schneider von Thümen, vorher Schullehrer in Sissach, (als Pesta- 
lozzischüler besonders qualifiziert).
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Nach dem Tode des Kirchmeyers Johannes Dietler 181427 wurde den 16. Dezember 
auf einen doppelten Vorschlag des hiesigen Pfarrers hin der Gemeinderat Johannes 
Schorr zum Kirchmeyer ernannt.

1815. In diesem Jahre wurde auch die hiesige Gegend durch die Flucht Napoleon 
Bonaparts von der Insel Elba und dessen Eindringen in Frankreich in eine neue Kriegs­
gefahr versetzt. Zum Schutz der Gränzen eilten die Schweizerischen Krieger herbei, 
und wie natürlich, erhielt auch Muttenz wieder bedeutende Einquartierungen. Kriege­
rische Übungen wurden beim und im Dorfe vorgenommen. Bei der Eiche unten am 
Dorfe stand Züricher- und Wadtländer Artillerie, und für die Trainpferde war ein provi­
sorischer Stall neben der Trotte in dem Lokal, woselbst die Schulstube steht, eingerich­
tet. Geraume Zeit stand man in Besorgniss wegen eines möglichen Überfalles von Sei­
ten der Franzosen, wesswegen auch mehrere Abende hinter einander Generalmarsch 
geschlagen wurde. Der Tag von Belle Alliance aber und die tapferen Herren unter Blü­
cher und Wellington zerstreuten unter Gottes Segen auch unsere Besorgnisse, und die 
Verbannung des Völkerdrängers auf das Felseneiland von St. Helena sollte endlich den 
langentbehrten Frieden Europas sichern.

1816. Der diesjährige Sommer war ungemein nass und kalt, so dass die Früchte aller 
Art schlecht gerieten und man nur mit banger Besorgnis dem kommenden Winter ent­
gegensehen konnte.

1816-1817. Die Besorgnisse, mit denen man schon im Sommer und Herbst 1816 der 
Zukunft entgegensah, wurden leider nur zu sehr gerechtfertigt. Zum Mangel der hier 
und da entstanden war, gesellte sich bald auch, wie es zu geschehen pflegt, Aufkaufund 
Wucher, und eine für den Beobachter und Berechner merkwürdige und schlechter­
dings nicht abzuleugende Erscheinung war der Unsegen, welcher auf den Lebensmit­
teln ruhte, so dass die Leute von demselben Quantum, das sonst hinreichend gewesen 
wäre, nun nicht gesättigt wurden. So zeigte sich auch hier, ungeachtet der an Qualität 
eben nicht schlechten Erndte im Spätherbst 1816 und noch mehr gegen Ende des Jah­
res, eine stets zunehmende Teuerung der Lebensmittel, welche auch die Aufmerksam­
keit und Fürsorge der hohen Regierung in Anspruch nahmen, die bald darauf bedacht 
war, aus entfernten Gegenden, besonders aus Polen und Preussen, Früchte (Getreide) 
kommen zu lassen. Diese langten aber zu spät an, um zur Zeit der dringensten Bedürf­
nisse dem nach Brot schreienden Volke die gewünschte Erleichterung zu verschaffen.

Um für das künftige Frühjahr zu sorgen, verordnete E. E. Weish. Rath schon im 
Herbst 1816, dass von jedem Kantonseinwohner, der über 5 Säcke Erdäpfel erziehlt 
habe, den 2O.ten Teil gegen baare Bezahlung sollte abgefordert und wohl verwahrt wer­
den, um dann im Frühjahr keinen Mangel an Setzherdäpfeln zu haben. Auf diese Weise 
wurden auch Hier 101 Säcke Erdäpfel gesammelt und verwahrt.

Gegen Ende des Jahres wurde in Basel eine allgemeine Armenaufsichtskommis­
sion aufgestellt, welche sich mit den Gemeinden in Correspondenz setzten, um die 
dienlichen Anleitungen zu erteilen und den Pfarrämtern Vorschläge zu diesem Behufe 
abgefordert. Die Einrichtung einer Suppenanstalt nach dem Beispiele mehrerer 
27) wieder der an anderer Stelle genannte bäuerliche Bankier



andern Gemeinden wollte anfänglich den hiesigen Vorgesetzten nicht einleuchten, 
und sie zogen freiwillige Subscription zur Unterstützung der Armen vor, welche abcq 
wie der Pfarrer es auch erwartete, kein genügendes Resultat darbot, indem bei einer 
Zahl von circa 100 Armen für nicht mehr als ebenso viele Franken subscribiert wurde, 
womit wenig ausgerichtet gewesen wäre. Der Betrag wurde also nicht eingezogen, 
besonders, da auch hier mehrere Reiche zurückblieben, während minder Bemittelte 
sich fast über Vermögen anstrengen wollten. Auch war hier gottlob die Not noch nicht 
so drückend als anderswo, so dass in der ersten Zeit der Armensäckel zur Unterstüt­
zung der Armen noch hinreichte.

Im Februar 1817 wurden in jedem Kirchspiel eine besondere Armencommissicn 
unter dem Vorsitze des Pfarrers aufgestellt. Mitglieder der allgem. Armenaufsicht .- 
Commission bereisten den Kanton, um sich an Ort und Stelle über die Mittel zi r 
Erleichterung zu besprechen. Bei zunehmender Not wurde nun auch Hier eine Spa- 
suppenanstalt errichtet, und die Suppe wurde, je zu zwei Tagen, vom 18. März bis zui i 
22. Juli 64 Mal in 5641 Portionen ausgeteilt, ohne diejenigen zu rechnen, welche in dc r 
Zwischenzeit extra an arme Reisende abgegeben wurden. Die kleinste Anzahl der ai f 
einmal ausgeteilten Portionen betrug 78, die grösste 97. Jede Portion zu Maas» 
kostete im Durchschnitt nicht völlig 8 1/2 Rappen. An die Kosten steuerten die Güterbc - 
sitzer der hiesigen Gemeinde frs 240.80 und hiesige Bürger und Einwohner frs 315.6(, 
zusammen 556 frs, 4 Batzen, nebst 4 Säcke Erdäpfel und 4 Becher Mues. Auch wurde in 
der Stadt eine Spinnanstalt errichtet, vermittels welcher armen Weibern der Umge­
gend ein Verdienst verschafft wurde. Endlich waren von den oben gedachten Früchten 
der ärmem Classen zu Stadt und Land 3207’A Sack teils gratis gegeben, teils zu her­
abgesetzten Preisen mit einem (durch die Beiträge der Stadt gedeckten Verlust von frs 
39152.- verkauft worden. So erhielt die hiesige Gemeinde 2951 Vz Pfund Mehl zu 1 bis 
2l/2 Batzen und 166 Vi Pfund gratis, 225 Sester Weizen ä 7.- frs, und 2641/2 Pfund Reis 
gratis.

Die Rechnungen hierüber; sowie über die Suppenanstalt nebst der Correspondenz 
mit der allgem. Armenaufsichts-Commission, finden sich im hiesigen Pfarrarchiv in 
einem Päcklein, das die Aufschrift trägt: «Schriften des Hungerjahres 1816-1817 betref­
fend.»

Es war ein Jahr, das besonders für die Landpfarrer der Erfahrungen manche, viele 
Arbeit und Verdruss herbeiführte, in welchem aber jeder seine Gemeinde, und zwar 
Reiche und Arme, besser kennen lernte als in zehn gewöhnlichen Jahren geschehen 
wäre. Man lernte aber auch Gott besser danken als es sonst der Fall ist, und das Einsam­
meln der Emdte war 1817 ein wahres Volksfest. Sonst aber war der Sack Kernen den 20. 
Juni 1817 bis auf frs 88.- im Preise gestiegen und schon den 2. Mai war der Mittelpreis 
frs 781/2. Das Pfund Hausbrot galt 39 und Schwarzbrot 37 Rappen.

1817. Angeregt durch die anhaltende Teuerung, wanderten im Frühling dieses Jah­
res viele Schweizer nach Amerika aus, mit ihnen auch von Hier folgende 21 Personen: 
l.tens Hans Ulrich Brodbeck mit seiner Frau, Maria Heid und 4 Kinder (der älteste 
Knabe, Hans Ulrich, war bereits im Jahre 1816 vorangegangen). 2.tens Hans Georg 
62



63

Jauslin, Schneider, nebst seiner Frau, Elisabeth Jauslin, seinen 2 Kindern erster Ehe, 
einem Kinde zweiter Ehe und einem unehelichen Kind seiner Frau. 3.tens Johannes 
Rudin, dessen Mutter, Anna Maria Rudin geb. Hammel, und dessen Frau, Barbara 
Dettwyler. 4.tens Johs. Mesmer und dessen Frau, Elisabeth Ammann. 5.tens Johannes 
Buser, Hans Georg sei. Sohn. 6.tens Wernhard Mesmer, Hans Jakob seel. Sohn, ledig. 
7.tens Hans Jakob Seiler, Johs. seel. Sohn, ledig und 8.tens Hans Jacob Seiler, Niklaus 
seel. Sohn, ledig.

1818. In diesem Jahre wurde der Pfarrhof neu eingefriedigt. Anstelle des baufälligen 
alten Lattenhages wurde vom s. v.28 Schweinestall bis an die Ecke eine ganze Mauer mit 
Deckeln aufgeführt, und von da bis zum Kellerhals ein niedriges Mäuerchen mit stei­
nernen Pfosten, statt der frühem hölzernen, und mit ganz neuem hölzernen Lattenhag 
und Gattere, die dann im folgende Jahre angestrichen wurden.

1818. Den 22. September fand hier eine Kirchenvisitation statt, ungefähr nach dem 
gleichem Rituale, wie oben 1784 beschriebene. Die Visitatores waren Tit. Hr. Deputat 
Ochs und Tit. Hr. Antistes Falkeisen, welchem noch Hr. Statthalter Iselin und der 
Schreiber des löbl. Deputaten Amtes, Hr. Ochs, beigesellt waren. Der Pastor Coci pre­
digte über Col. 4,17 und katersidierte hernach über die Pflichten gegen Prediger und 
Schullehrer nach dem 5.ten Gebot, da den Sonntag vorher eben über die Pflichten der 
Kinder gegen die Eltern durchgegangen worden waren. Nachmittags war Schulvisita­
tion zur grossen Befriedigung des Pfarrers, indem die Herren Visitatoren sich von der 
Notwendigkeit einer neuen und grossem Schulstube überzeugen mussten, da sie in der 
engen und mit Kindern vollgepfropften jetzigen Stube nur mit Mühe Platz zum Stehen 
fanden.

Dieses Jahr 1818 war in jeder Hinsicht gottlob ausgezeichnet fruchtbar und zum 
Theil sogar noch frühzeitiger als das Jahr 1811. Es war auch das erste nach Qualität und 
Quantität ergiebige Weinjahr seit 1811.

1819. Den 3.ten Januar wurde das Reformationsjubiläum gefeiert. Das Fest wurde 
am Abend zuvor um die gewöhnliche Betzeit mit allen Glocken circa 10 Minuten lang 
eingeläutet. (Dieses Einläuten machte aufjedermann tiefen Eindruck und hätte füglich 
eine ganze Stunde lang dauern sollen). Nach einem, vorher der Gemeinde mitgeteilten 
Programm versammelte sich die ganze Schuljugend eine Viertelstunde vor der Predigt 
im Schulhause und zog paarweise unter Begleitung des Schullehrers in die Kirche. Den 
Schulknaben wurde das Chor eingeräumt, und die Mädchen setzten sich auf die zwei 
langen Bänke im Gang der Kirche. Die sämmtlichen Gemeindevorgesetzten versam­
melten sich in schwarzen Mänteln im Pfarrhause und zogen mit dem Pfarrer in Prozes­
sion in die Kirche. Die bessern Sänger und Sängerinnen unter den Schulkindern eröff­
neten den Gottesdienst mit Absingen des Gellertschen Liedes «Gott ist mein Hort» 
und nach Käsermanscher Melodie. Hierauf sang die Gemeinde das alte Lied: «Erhalt 
uns, Herr, bei deinem Wort.» Es folgte das auf diesen Tag vorgeschriebene Gebet und 
dann die Predigt über 1 Petri 3; 15,16 «Seid allezeit bereit zur Verantwortung» und dann 
wieder ein vorgeschriebenes Gebet. Der Altar war einfach verziert, und es fanden sich 
2I) salva venia - mit Verlaub (zu sagen)



darauf Bibel und Kelch als Symbole der Reformation, worauf in der Predigt Bezug 
genommen wurde. -

Nachmittags versammelten sich zur Kinderlehre die sämmtliche kinderlehrpflich­
tige Jugend beiderlei Geschlechts im Pfarrhause und zog mit dem Pfarrer in die Kirche, 
wo sie sich in der Nähe des Altars plazieren mussten. Neun ältere Knaben und ebenso 
viel Töchter (die neue Testamente zum Andenken erhielten) wurden katechisiert über 
Röm. 1; 16,1 Petr. 3; 15,16. Apost. 3; 11, Coloss. 2; 6, 7,1 Cor. 16; 13,14. Joh. 17; 17. -

Zum Schlüsse sangen die Knaben und Töchter noch das Gellertsche Lied «Wenn 
Christus seine Kirche schützt» und ebenfalls nach Käsermanscher Melodie. Die 
Gemeinde aber sang: «Herr unser Hort, dein Göttlich Wort blieb lange Zeit verbor­
gen.» Es war ein schönes freudiges Fest. Möge sein Segen noch lange fühlbar bleiben!

Den 3. Mai wanderten wieder 11 Personen von Hier nach Amerika aus. l.tens Rudolf 
Meyer, Schäfers und dessen Frau, Eva Tschudin. 2.tens Jakob Tschudin und dessen 
Frau, Elisabeth Pfirter und Sohn. 3.tens Friedrich Tschudin, seine Frau Anna Maria 
Pfau und 2 Kinder. 4.tens Daniel Spänhauer, Stiefsohn des 1817 abgereisten Hans Georg 
Jauslin und 5.tens Georg Busei; Bruder des ebenfalls 1817 abgereisten Johannes Buser.

Den 20. October 1819 fand die Einweihung der neuen hiesigen Schulstube statt, 
welche an der Stelle der obern, viel zu kleinen, im untern Raum des Hauses, wo früher 
die Zehntentrotte stand, zur Freude aller, welche sich für zweckmässigen Jugendunter­
richt interessieren, erbaut worden war. Der ganze Bau wurde, da die Vorschläge der hie­
sigen Handwerksleute unannehmbar gefunden wurden, dem Maurermeister Beglin 
von Liestal akkordsweise übertragen, welcher jedoch die hiesigen Zimmerleute und 
Schreiner auch daran teilnehmen liess. Die Summe aller Kosten belief sich auf circa 
2400 frs, indem auch im obern Stock bedeutende Reparaturen vorgenommen werden 
mussten. An freiwilligen Gaben von hiesigen Güterbesitzern gingen ein: frs 194.-, 
über deren Verwendung für Gegenstände, die in Beglins Plan nicht inbegriffen waren, 
die Rechnungen im Archiv liegen. Die Regierung schenkte der Gemeinde das ganze 
Schulhaus, worüber die daherigen Schreiben gleichfalls im Archiv nachzusehen sind, 
und löbl. Deputatenamt gab noch für 200.- frs Holz und ein eichenes Plütschi extra, 
sodass die übrigen Kosten aus dem Gemeindeseckel bestritten wurden, wozu noch 
bedeutende Naturallieferungen an Holz und Steinen und nebst den nötigen Frohnen 
kamen.

Es ging nicht ohne viel Treibens und Ermahnens und auch nicht ohne Verdruss von 
Statten, doch freute sich nachher Alles, da das Werk vollendet war. Am Tage der Ein­
weihung versammelten sich die Kinder in der alten Schulstube, um von ihr Abschied 
zu nehmen, und zogen dann in die neue, festlich geschmückte und mit Inschriften ver­
sehen, ein. Das Liturgische der Handlung findet sich abschriftlich im Pfarrarchiv, so wie 
auch der vom Pfarrer entworfene Plan Nr. 2, da man von dem auf zwei Abteilungen 
berechneten, Nr. 1 abstrahirte.

1820 wurde eine bedeutende Reparatur am Dache des hiesigen Kirchturmes vor­
genommen. Da der Dachstuhl schadhaft war, so musste er ganz abgedeckt werden, 
wobei weitaus der grösste Teil der Ziegel zu Schaden ging. Der Dachstuhl wurde unten 
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mit neuen Schiftern versehen. Der von einer Flintenkugel durchlöcherte Knopf her­
abgenommen und ausgebessert. Die Stange, auf welchem der Hahn steht, grad 
gemacht und letzterer leicht vergoldet (s. oben bei 1782), und dann das Dach mit meist 
neuen Ziegeln wieder eingedeckt. Es waren hiezu fünf übereinander stehende Gerüste 
erforderlich, was merklich die Kosten sehr vergrösserte, worüber Löbl. Deputatenamt 
sich äusserte, man hätte ein schönes Bauernhaus dafür aufbauen können, indem für 100 
Louis’dor nur an Ziegeln dazu erfordert wurden. Gottlob, dass die gefährliche Arbeit 
ohne Unglück vorüber ging! Im gleichen Jahre wurde die untere Hausflur (Sommer­
haus) des Pfarrhauses, wo früher ein Boden von gebrannten Plättlein war, mit einem 
Dielenboden versehen.

1824, den 18. März wurde auf das Absterben des Bannbruders Niclaus Seiler hin zu 
dessen Nachfolger durch E. E. Bann erwählt und nachher vom Hr. Statthalter bestätigt: 
Johannes Meyei; Küfers.

Infolge des Beschlusses von Seiten Löbl. Deputatenamts, dem jetzigen Pfarrer all- 
hier die Leitung eines kleinen Schullehrerseminars von elf Zöglingen zu übertragen, 
die im Pfarrhaus, circa zwei Jahre lang wohnen sollen, wurden im demselben folgende 
Reparationen gemacht: neue Fenster in der obem, vordem Stube (dem Lehrzimmer 
der Seminaristen) und in der obem hintern Kammer (ihrem Schlafgemach;); ein neuer 
Ofen im Lehrzimmer und ein aus zwei alten zusammengesetzten im untern Stüblein 
gegen der Baselgasse (dem Esszimmer der Seminaristen), Vertäfelung und anstreichen 
des feuchten Eckzimmers gegen dem Hofe und neue Fenster im demselben, sowie 
auch die feststehenden Schränke in der obern Hausflur, vor dem Lehrzimmer, die spä­
ter für ein Archiv eingerichtet werden können. Und endlich in der Küche ein neues 
grösseres Kunstöfelein statt des frühem gar zu kleinen.

1825. In diesem Jahre wurde die schadhafte Kirchenuhr durch Mstr. Kapp, Schmid 
in Mönchenstein, gründlich repariert.

Friedrich Meyer, ein Ehemann, wanderte nach Amerika, mit Zurücklassung seiner 
Frau und seines Kindes, doch mit Gutheissung seiner Frau, die ihm selbst das Reise­
geld gab.

1827. Nachdem der seit längerer Zeit kränkliche Bannbruder Hans Georg Gysin, 
Wagner, von seiner Stelle abgebeten hatte, wurde Johannes Vogt, älter, an dessen Stelle 
erwählt und den 25. Januar durch Hr. Statthalter bestätigt.

An die Stelle des pensionierten Schullehrers Schneider wurde auf ein Jahr zum hie­
sigen Schulvikar ernannt und als solcher den 7. Januar 1827 in einer Predigt vorgestellt: 
Christoph Rolly29 von Lausen, einer der elf Seminaristen.

1827. Nachdem das Seminar bereits im vergangenen Wintermonat sein Ende 
erreicht hatte, wurden nun folgende Reparationen im Pfarrhaus gemacht: Neue Thür 
und neuer Fussboden im Lehrzimmer, das ins Studierzimmer verwandelt werden soll; 
neuer Boden im untern Stüblein gegen die Baselgasse. Einrichtung einiger Schränke 
vor dem gewesenen Lehrzimmer zu einem Pfarrarchiv nebst andern kleinen Ausbesse­
rungen.
M) später Rolle geschrieben



Zu den Eintragungen von H. Annoni (mit späteren Ergänzungen)

1828 wurde Schullehrer Christoph Rolle von Lausen, nachdem er sein Vikariat zur 
Zufriedenheit des Löbl. Deputatenamts versehen hatte, zum wirklichen Lehrer an der 
hiesigen Schule ernannt und in dieser Eigenschaft den 20. Januar der Gemeinde in 
einer Einfuhrungspredigt vorgestellt.

1829 wurden folgende Reparationen im Pfarrhaus gemacht: Im untern Stüblein, 
gegen die Baselgasse, eine neue Thür. Anstreichen des Getäfers und neue Fenster, 
Anstreichen der Wohnstube, neue Fenster im obern Stüblein gegen die Baselgasse, fri­
sches Überdünchen der ganzen Hausmauer und Übermahlen der Fenstei; Fenster­
steine und Gitter von aussen. Ebenso mahlen des Holzhages und des Scheunenthores 
und der Stalltüre, hinten und vom zwei neue Haustüren, letztere mit einem neuen 
Schlosse, so auch neue Thüre zum Kellerhals, neue Fensterläden fast um das ganze 
Haus, nebst mehreren Kleinigkeiten. Späterhin wurde auch der bisher offene Holz­
schopf wegen allzufleissigem Zuspruchs nächtlicher Holzliebhaber mit Latten ver­
schlagen und mit zwei Thüren versehen.

Freitags den 3.ten Juli 1829, Abends nach 6 Uhr schlug der Blitz in den hiesigen 
Kirchthurm, zwar gottlob ohne zu zünden, aber doch mit bedeutender Beschädigung 
des Daches, so dass wieder beträchtliche Reparationen notwendig waren. Bei diesem 
Anlasse wurde auch ein Teil des Glockenstuhles neu gemacht. Die Glockenpfannen 
wurden ausgebessert und die etwas schief hängende Betzeitglocke ins Blei gelegt.

1829-1830. Der diesjährige Winter war, besonders nach dem Neujahr, ungewähnlich 
streng, und eine herbe Kälte dauerte anhaltend, wohl einen Monat lang. Dienstag den 
2. Februar erreichte diese hier ihren Culminationspunkt mit -20° Reaumur.30 Man 
fürchtete, nicht nur die Reben, sondern auch ein grosser Teil der Obstbäume und der 
Winterfrucht möchte erfroren seyn. Später zeigte es sich, dass allerdings die Reben 
gelitten hatten und zum Teil weggeschnitten werden mussten. Sonst aber war es, mit 
Aussnahme der nassen Witterung zur Heuemdte, gottlob ein sehr gutes und fruchtba­
res Jahr. Die Emdte war herrlich, und es gab Obst in Menge.

So beschämt auch jetzt wieder der gute Vater im Himmel die Verzagtheit mancher 
Kleingläubigem. Ihm sey Ehre!

Den 17. August 1830 wurde M. J. J. Bischof, seit 1814 Pfarrer allhier, zum Diacon ad 
D. Leonhard in Basel erwählt und schliesst allda hier seine Bemerkungen mit Lobprei­
sung des Herrn, der in diesen verflossenen 5 Jahren durch so manches hindurch half.

Der reichhaltige schriftliche Nachlass des Pfarrers Hieronymus Annoni, enthaltend 
zahlreiche Predigten, Liedei; Gedichte, Briefe und eine Menge weiterer Aufzeichnun­
gen, namentlich solche, die sich auf seine Amtszeit in Muttenz beziehen, befindet sich 
in der Universitätsbibliothek in Basel. Unter anderem machte er über das Einkommen 
der Pfarrherren folgende Eintragung:

30) 20° R - 25° Celsius
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III. An Hünem: Zwei Stück aus dem Schloss Münchenstein auf Fastnacht.

67

IV. An Früchten (Brotgetreide):
Korn 28 Viernzel und 1 Sester / Item 4 Sester aufgehäuft
Den überbringenden Zehndleuten gibt man hingegen:
Wein 10 Maas und Brot 2 Laib
«Zwar ist’s keine Schuldigkeit, dennoch gilt: je mehr je lieber. Hans hat immer
Staub im Hals, Schenkt man viel, er heischt noch drüber.»
Stroh 100 Wellen
Dagegen bezahlt man den Überbringern Gelt 5 Pfund, samt etwas Brot und Wein.

») Gehalt
M) vierterjährlich
n) Das «Stadtbrett» war die obrigkeitliche Zahlstelle (heute Staatskasse) und hat seinen Namen vom Zahl­
tisch, auf dessen Platte (dem Brett) Linien und Kolonnen eingeschnitten waren zum Rechnen in dem kompli­
zierten Münzsystem - ein Vorläufer unserer Rechenmaschinen. Siehe Dr. Stohler, Baselbieter Heimatblätter 
Februar 1965, S. 282.

Die Pfarre Muttenz genüsset:
I. An liegenden Gütern:

1. Das Wohnhaus samt Scheur, Stallung und Garten
2. Das kleine Dorfmättlein von geringem Betrag, nun ein Garten mit Latten einge- 

hagt
3. Die grosse Dorf-Matten, 6 Tauen stark, so jährlich den Zehnten in natura stellen 

muss
4. Zwei Stüklein Reben, so eine kleine Juchart auswachsen mögen und davon jähr­

lich Bodenzins bezahlt wird:
Korn 2 Sester, 2 Becher / Haber 2 Sester, 5 Becher / Gelt 1 S, 4 d

5. Eine Aegerte auf dem Wartenberg, so fast nichts einträgt und doch jährlich 
Bodenzins gibt:
Korn IV2 Becher / Haber 3A Becher / Gelt 2 d

6. Eine Bündte wovon gleichfalls alljährlich Bodenzins bezahlt werden muss: 
Korn 5’/z Becher / Haber 3>/2 Becher / Gelt 4 d

II. An Gelt:
1. laut Erkantnus Uns. Gn. H. Hr. vom 1. August 1785 wurde das Salarium31 von 32 

Pfund, welches quartaliter32 durch einen Stallknecht, an einem anzuweisenden 
Ort, von dem Brett33 überbracht wird. 160 Pfund verwandelt hiemit fronfastl. in 
Gelt ä 40 Pfund, in Neuthaler ä 40 Batzen.

2. Hühnergeld von einem Berain
3. Armengelt wegen vielen Brief- und andern Bettlern
4. Kapitels-Kosten
5. Comunions-Kösten
6. Von Grynäi- und Platterigstift (So für Arme und 

Kranke in der Gemeinde gehört)
7. Bei der Zehend-Verleihung

2 Pfund 5 Schilling
16 Pfund
4 Pfund 5 Schilling

10 Pfund
2 Pfund 10 Schilling

4 Denar
1 Pfund



V. An Wein:
8 Saum von der Trotte
Hingegen beziehen die Zehendleute:
Wein 4 Maas, Brot 2 Laib und einen Braten
Item 1 Ohm aus einem Berain, wofür man aber die Einzinser34 des Gotteshauses 
gratis abspeisen muss.

VI. An Holz:
8 Klafter
dafür wird aber bezahlt per Zeigerlohn dem Bannwarth 1 Brotwecken und 1 Maas 
Wein, per Macherlohn 4 Schilling, auch Wein und Brot, per Fuhrlohn 8 Schilling 
sammt etwas Brot und Wein und auf jeden Wagen ’A Laib Brot und 1/2 Maas Wain, 
Cuo jure?35

«Weil die Zeiten trocken sein
Bleibt bald Ochs, bald Treiber stehen.
Alles will gesalbet sein,
Soll das Fuhrwerk flätig gehen.»

Item 400 grosse Wellen, wofür man auch bezahlen muss:
per Macherlohn 2 Pfund, nunmehr anno 1786 3 Pfund Gelt und 4 Maas Wein, per 
Fuhrlohn 2 Pfund, 10 Schilling.

Das Kirchenbuch, Seite 14, enthält ferner einen ehrenden Nekrolog zum Andenken 
an den verdienten Pfarrer Hieronymus Annoni, der hier so segensreich gewirkt hatte.36

Als Verfasser des Nachrufes, der einige Jahre nach Annonis Tod eingetragen wurde, 
zeichnet der damalige hiesige Seelsorger Hr. Johs. Schmid-Linder im April 1861. Der 
Nachruf lautet:

«Hieronymus D’Annoni wurde geboren den 12. September 1697 in Basel. - Seine 
Eltern waren Hieronymus Niel. D’Annoni und Frau Maria Salome Burckhardt. - 
Wunsch des Vaters bei der Taufe seines Sohnes war: «Möge das Kind, wie es äusserlich 
mit dem Taufwasser besprengt werde, so auch innerlich die Wirkung des hl. Geistes 
empfinden, und auch an seines Heilandes Leiden, Tod und Auferstehung und Himmel­
fahrt Theil haben und geniessen.»

Aber schon im 5.ten Jahr seines Alters verlor der Knabe durch den Tod seinen Vater. 
Rasch entwickelte sich der talentvolle Knabe zur frühzeitigen Aufnahme ins Gymna­
sium in Basel. Sein Geistesflug gestattete ihm schon im 14.ten Jahr seines Alters die 
Universität daselbst zu besuchen. Auf dieser Entwicklungsstufe neigte er sich bald 
zum Studium der Theologie. Nach Vollendung seines Studiums in Basel wurde er 
Hauslehrer bei Verwandten in Liestal. Wie gewissenhaft er schon in diesem Wirkungs­
kreis sich zeigte, beweist folgende Strophe aus seiner Feder:

Zinsüberbringer
35) nach welchem Recht?
36) vergl. Seite 47
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«Wie schlecht erfüllt ich meine Pflicht
Herr straf mich armen Sünder nicht.»

Ein Motto, in dem sich seine ganze künftige Geistesrichtung abspiegelt. - Nach kur­
zem Aufenthalt in Liestal kehrte er wieder in seine Vaterstadt Basel zurück, wo er in der 
Person des gelehrten Theologen Dr. Sl. Werenfels einen treuen Führer fand. - Den 
14. April 1719, in seinem 22. Lebensjahre, leistete er das Examen und wurde Canditat. - 
Von Basel führte ihn nun wieder die Hand der göttlichen Vorsehung in die Aussenwelt 
und zwar diesmal zu einer Hauslehrstelle in die Stadt Schaffhausen, welche er mit 
gewohnter Treue bekleidete. - In dieser Stadt erfuhr er einen neuen Aufschwung seines 
innem Lebens in seinem Verhältniss zu dem Unendlichen, von welchem er in seinem 
ganzen Leben durchdrungen war. In dieser für ihn höchst wichtigen Periode seines 
Lebens wurde er Verfasser mehrerer Büsslieder, die auch sein Dichtertalent genugsam 
zu erkennen gaben.
[Höchst eigentümlich sind auch seine Lieder für besondere Stände: ein geistliches Posamenter­
lied, ein Fuhrmnannslied, ein Kaufmannslied, ein Soldatenlied, erbauliche Waschgedanken, 
ebensolche Heu-, Emd- und Ernte-Gedanken, ja sogar ein Lied auf den Bettelstand. Im neuen 
Kirchengesangbuch findet sich ein Lied Annonis unter Nr. 134 «Hilf, A und O, Anfang und Ende» 
zum Jahreswechsel, und das Lied 214 «Es segne uns der Hern>, das oft am Schlüsse des Gottes­
dienstes von der Gemeinde gesungen wird.]37

Im Jahre 1734 verehelichte er sich mit Jungfrau Ester Zwinger, Tochter des berühm­
ten Dr. und Professors. - Er fand in seiner Gattin diejenige Persönlichkeit, die ersuchte, 
eine treue Gehülfin und Begleiterin auf seinem Lebensweg. - Er fühlte sich höchst 
glücklich in 26-jähriger Verbindung mit seiner Gattin. - Erschütternd war für ihn der 
Todestag seiner Gattin am 16. Mai des Jahres 1760. - Es war nicht Wille der göttlichen 
Vorsehung, ihn mit leiblichen Kindern zu erfreuen.

Im Jahre 1739 wurde er Pfarrer in Waldenburg, wo er in seiner Wirksamkeit mit rei­
chem Segen gekrönt wurde. - Seine Predigten fanden einen ausserordentlichen 
Anklang. - Alle Sonntage strömten Zuhörer von allen Seiten her in die Kirche zu Wal­
denburg, d. h. zu St. Peter, um D’Annoni zu hören, der mit seiner Glaubenskraft und 
Popularität die Zuhörer gleichsam mit Zaubergewalt zu fesseln wusste. - So wirkte er 
mit glänzendem Erfolg 7 Jahre lang in Waldenburg. -

Im Jahre 1746, den 17. September wurde d’Annoni Pfarrer in Muttenz. - Von Wal­
denburg soll er mit den Worten Abschied genommen haben: «Möge der Segen, den er 
über diese Gemeinde und die Gemeinde über ihn ausgesprochen habe, treffen wie der 
Bogen Jonathans.» -

Auch in Muttenz sah er sich beglückt mit reichem Segen. - Alle Sonntage kam ein 
Strom von Zuhörern aus der Stadt Basel zur Kirche in Muttenz. - 24 Jahre lang ward 
ihm von Oben beschieden, in der Gemeinde Muttenz höchst wohltätig zu wirken. - Da 
hiess es auch bei ihm im Rathschlusse des Ewigen: «Bis hieher und nicht weiter». -

Da er sich mit den Kräften der Zukünftigen Weltordnung in seinem ganzen Leben 
vertraut gemacht hatte, so konnte er sich auf die Ankunft des Todesengels freuen. -



Abb. 33 Hieronymus Annoni, Pfarrer in Muttenz von 1746 bis 1770

=
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Im Jahre 1920 wurde zum Andenken an diesen treuen Diener am göttlichen Wort, 
aussen an der Westseite der Kirche, durch die Gemeinde eine neue Gedenktafel ange­
bracht mit folgender Widmung:38

Predigte in dieser Kirche das Evangelium Jesu Christi und bewährte seine geistes­
mächtige Verkündigung in unserer Gemeinde durch ein Leben und Wirken voll selte­
ner Treue und weitreichender Kraft vom Jahre 1747 bis zu seinem Tode. Bei Anlass des

HIERONYMUS ANNONI 
1697-1770

Nach kurzem Krankenlager entschlummerte er in sanftem Frieden für jene verklärte 
Welt den 11. Oct. 1770 in einem Alter von 73 Jahren und 28 Tagen. -

Sein Epithaphium findet sich an der westlichen Pforte der hiesigen Kirche38. Durch 
seine Gedichte wie durch seine ganze Erscheinung hat sich d’Annoni der Bedeutung 
seines Namens (Jahresfrucht, Jahresvorrath) gemäss, ein unauslöschliches Andenken 
würdevoll erworben!»

J«) heute im Sudtor der Kirchenmauer 
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Nachtrag der Herausgeber:

Geistliches Passementerlied

Nachtrag aus dem Kirchenbuch
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Zum Pfarrgehalt:
1. Copia ab der Kantzlei zu Basel aus dem Compedenz-Buch v. 7. Oct. 1726

Einem Prediger zu Mutenz hat jährlich einzugehen in Gelt, ab Uns. Gnädig H. H.
Brett, frohnfastlich 40 Pfund und hiermit jährlich 160 Pfund.
Korn Viernzel 28 3A, Haber Viemzel 12’A, Wein Saum 8

Hier steh ich bei dem Webestuhl. / Herr, mach ihn mir zur guten Schul, 
Dass bei dem äusserlichen Werk / Mein Herz auf deine Wahrheit merk! 
Die Seide kommt von Würmern her. / Herr, hilf, dass ich zu deiner Ehr, 
Da du mich herrlicher gemacht, / Dir besser noch zu dienen tracht’! 
Man sammelt, färbt und haspelt sie / Mit allem Fleiss und vieler Müh. 
Man theilet sie auf Spulen aus / Und machet einen Zettel draus.
0 guter Meister, rüste mich / Zum heiligen Gebrauch für dich
Und schaffe, dass ich immerhin / Ein reiner Seidenfaden bin!
Aus vielen Fäden wird ein Band. / So flicht die grosse Künstlershand 
Die rechten Christen insgemein / Zusammen, dass sie Eines sein. 
Hallelujah! was will ich mehr? / Der Heiland ist mein Bändelherr. 
Er deckt uns hier und dort den Tisch. / Hallelujah! so web ich frisch!

Ein Vorfahre, Cristoforo Annoni (1534-1598), flüchtete des Glaubens wegen aus 
Oberitalien nach Basel, wo er 1564 eingebürgert wurde. (Nach G. A. Wanner)

«Er (Hieronymus Annoni) steht am Beginn des Basler Pietismus; ihm vor allem ist 
es zu danken, dass die Flamme des pietistischen Glaubens nach der Zeit der erstarrten 
Orthodoxie neues Leben in der Staatskirche entzündete und daraus jene Kräfte 
erwachsen konnten, welche das geistige Antlitz unserer Stadt bis tief ins 19. Jahrhun­
dert hinein entscheidend mitgeprägt haben.» (G. A. Wanner)

Verwiesen sei auf zwei neuere Arbeiten über Hieronymus Annoni:
1. Dr. h. c. Ernst Zeugin im Baselbieter Heimatbuch, Bd. X, Seite 165,
2. Dr. Gustav Adolf Wanner im Buch: «Der Reformation verpflichtet» Seiten 67-72.
Sein Buch «Erbaulicher Christenschatz» mit beliebten Kirchenliedern und eigenen 

Gedichten erlebte sieben Auflagen. Als Beispiel seiner Lieder für besondere Stände 
diene das «Geistliche Passementerlied»:

150. Todestages hat die dankbare Gemeinde die frühere Gedenktafel durch diese 
Inschrift ersetzen lassen, zum Zeichen, dass das Gedächtnis des treuen Hirten bei ihr 
im Segen bleiben solle.



Zum Lehrergehalt

1. Kirchenbuch 1748-1817.

Extractus Grossen-Rats Protokolli vom 4. Dezember 1724

Als die H. H. Deputirten zu Einrichtung der Competenzen, Bedenken, wegen der 
Competenz eines Schulmeisters zu Muttenz verlesen, folgenden Inhalts:

39) «wunderbar zu sagen»

72

Sodann laut obiger Erkandtnis soll dem Prediger zu Muttenz zu dessen Besserung 
die in dem Muttenzer Bahn liegende obrigkeitl. Matten von ungefehr 6 Tauen mit 
denen Rechten, wie sie M. Gnäd. H. Hr. bisher genossen und ausgesteinet, zu geniesse n 
übergeben werden, doch dass er Sie in Ehren lege und bessere. Wegen der Besserung 
aber oder Pflanzung junger Bäume von dem Nachfahren Nichts für den Abtrag gefe ­
dert, vielweniger solche weggenommen werden. Zwey Stück Reben, eine klein: 
Jucharte gross, deren anno 1728 und 1729 ein Jahr ins andere 18 bis 20 Saum Weiu 
geherbstet werden. Endlich: freye Wohnung (im Pfarrhaus).
2.1804, Da es sich seit einer langen Reihe von Jahren und namentlich seit 1786 gezeigi 
dass bei den Pfrundreben höchstens die Unkosten gewonnen wurden und niemals voi 
einem Ertrag die Rede war, diese Reben aber doch als ein Theil des Pfarreinkommen 
angerechnet wurden, so habe ich hierüber mit Löblichem Deputatenamte traktiert um 
von Ihm die Erlaubnis erhalten, meine Pfrundreben zu verkaufen und dafür Mattlanc 
zu kaufen. Dieses geschah nun im Merzen 1804. Die Reben wurden grösstenteils ver 
kauft und 680 Pfund daraus erlöset. Dagegen wurde eine Matte um 1305 Pfund gekauft 

Nun kostete also die Matte 625 Pfund mehr als aus den Reben erlöst worden. Diese 
hat Löbl. Deputatenamt, laut Erkandtnis vom 6.ten April 1804 und voller Genehmi­
gung des ganzen Handels, vorgeschossen und erkannt: dass diese 625 Pfund ä 3% ver­
zinset und von einem jeweiligen Pfarrer in Muttenz mit 18 Pfund und 15 S. in die Ein­
nahmen der Kirchenrechnung sollen gebracht werden. Wofür nicht nur ich sondern 
auch gewiss jeder meiner H. H. Successoren höchst dankbar sein werden. Denn verder­
blicheres als Reben kann es für einen Pfarrer der alles durch fremde Leute muss bear­
beiten lassen, nichts geben. Zudem gab ein Theil der Pfrundreben mirabile dictu!39 
5 Sester Bodenzins.

Um aber doch theils ein Maulherbstlein sich vorzubehalten, teils auch etwas rohen 
Wein zum hl. Abendmahl zu ziehen, bleibt mit Genehmigung eines Löbl. Dep. Amtes 
bei der Pfarre ein Stücklein Reben in der Halle, das aber kein Bodenzins bezahlt.

Die neu acquirierte Matte, circa 5A Jucharten stark, liegt in einer der besten und 
schönsten Lagen, in der Bitzenen genannt und gibt mehr nicht als 4 S. Bodenzins, dafür 
aber ist sie Trager von einem kleinen Schlossberain von 1 Pfund Schilling.
Muttenz, den 12. April 1804 A. Herzog, Pfarrer
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10 Pfund in Gelt
4 Klafter

Ein jeweiliger Schulmeister zu M uttenz hat zu beziehen jährlich vom Hr. Landvogt 
auf Mönchenstein:

2. Bericht von H. Annoni 1762
Anno 1762 hat man zum besten der Schule eine freiwillige Collecte gesammelt, 

welche 284 Pfund ausgeworfen. Davon wurden erkauft eine kleine Matte mit fruchtba­
ren Bäumen besetzt, nahe dem Dorfe, das Grendelmättlein genannt, und eine kleine, 
aber gute Bündt auf dem Brühl. Solche hat nun ein jeweiliger Schulmeister zu nutzen, 
muss aber den gewöhnlichen Bodenzins bezahlen.

Auch wurde um diese Zeit das wöchentliche Schulgelt in den anderwerts gewöhnli­
chen Fronfasten-Lohn verwandelt. Auch ohne Schaden des Schulmeisters. Die Kinder 
stellten sich auch des Sommers ordentlich ein. Und der Schulmeister hatte jährlich so 
viele Kinder, so viele Pfund.

«Doch hat ein Deputaten-Wind
(wie oft geschieht) auch fein geschwind
Das Fähnlein wieder umgedrehet.
Wie lange? bis es anderst wehet.»

3. Bericht von A. Herzog 1801
Im Jahre 1801 ward durch einen freiwilligen Beschluss der Gemeinde das Schulgeld 

für ein schreibendes Kind auf 8 Rappen wöchentlich, und für ein nicht schreibendes 
Kind auf 5 Rappen zur grössten Freude des Schulmeisters festgesetzt. Zugleich erhielt 
dieser auch ein beträchtliches Stück auf Rüttihardt, welches ihm die Gemeinde zurecht 
machte.

12 Viernzel Korn
4 Saum Wein

20 Pfund in Gelt
und
Von den H. H. Deputaten
Und dann ferner, damit er zehn arme Schulkinder gratis 
unterrichte
Von der Gemeinde Holz
Muss aber vom Klafter 12 S. 6 d. Macherlohn und
1 Pfund 10 S. Fuhrlohn zahlen
Von einer Hochzeit 10 S.
Im Winter hat er etwann 90 Kind, deren jegliches wöchentlich 8 d. oder wenn es 
zugleich schreiben lernt 1 S. bezahlt. Im Sommer hat er oft nur 6 Schulkinder. 
An Gütern hat er ein kleines Krautgärtlein vor dem Schulhaus.

Erkanndt: Bleibt bei diesem Bericht, doch sollen in das künftige die 4 Klafter Holz dem 
Schulmeister von der Gemeinde umsonst und fronweise gemacht, auch dem also ohne 
Entgeld zugeführt werden.



Verzeichnis der H. H. Schullehrer in Muttenz, so wie ich sie ausfindig machen konnte:

Anno 1814

Anno 1827

Pfr. Joh. Jakob Bischof

Seite 1 des Kirchenbuches 1748-1817

Lt

I 
i

Anno 1612
Anno 1616

Anno 1665
Anno 1724

Anno 1776
Anno 1789
Anno 1803

«Verzeichnis der H. H. Prediger, welche seit der Reformation der Kirche Muttenz 
vorgestanden»

Hs. Rudolf Helm, siehe Taufregister 1624, gest. 2. Aug. 1629
J. Jakob Zweibrücker, S. M. C., zuvor Prediger im Toggenburg allwo er 
besonders seines Geizes halber entsetzt worden war.
Emanuel Morf, gest. 23. Nov. 1724, alt 83 Jahr
Lucas Hofmann, S. M. C., erhielt seine Demission 1761 gest. 20. August 
1765, 78 jährig
Jakob Burckhardt, s. L. M., ward Gymnasii Conrektor
Emanuel Freyburger a. L. M., gestorben den 26. August 1775 alt 65 Jahr, 
1 Monat
J. Ludwig Keller, a. L. M., gestorben den 3. Juni 1789 alt 45 Jahr 1 Monat 
Emanuel Heinzgen, ward Postoffiziant in Basel im Sept. 1803
Heinrich Grieder von Rünenberg, A. L. M., vorher Schullehrer in Gel- 
terkinden und Bubendorf, gestorben 1814
Erhard Schneider von Thürnen, vorher Schullehrer in Sissach, pensio­
niert 1827
als Schullehrer auf ein Jahr Probe und seit 1828 als wirklicher Schul­
lehrer: Christoph Rolly40 von Lausen

I

Anno 1761
Anno 1767

1. Heinrich Schön 1529-1530
2. Balthassar Vögelin 1531-1537

von Walenstadt
3. Johannes Grell 1537-1559

vorher zu Kilchberg, gestorben in Muttenz
4. Johs. Jakob Meyer 1560-1565

hernach Pfr. zu St. Alban
5. Johs. Hospinian v. Stein 1565-1575
6. Konrad Holzinger 1575-1596

vorher zu Langenbruck, gestorben in Muttenz
7. Philipp Vetterlin 1597-1607

vorher zu Bretzwil, in Muttenz gestorben
8. Ezechiel Falkeisen 1607-1618

hernach Pfr. im Spital Basel
*0) nachmaliger «Revisionsgeneral» Rolle in den sechziger Jahren des letzten Jahrhunderts 
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9. Friedrich Koch, genannt Essig 1618-1628
vorher in Münchenstein

10. Samuel Kessler 1629-1630
hernach Diacon micropolit

11. Emanuel Ull 1630-1648
in Muttenz gestorben 23.1.1648

12. Johs. Rud. Kündig (Parkus) 1648-1657
hernach Pfr. in Läufelfingen

13. Markus Keller 1657-1667
vorher Pfr. in Läufelfingen, gestorben in Muttenz
B. Kündig und Keller haben abgetauscht, d.h. die Stellen gewechselt

14. Theod. Beck 1667-1673
gestorben 9.1.1673 Muttenz

15. Johs. Bauhin (Bauhinus) 1673—1689
hernach Pfr. zu St. Elisabethen Basel

16. Johs. Rud. Hofmann 1689-1713
gestorben in Muttenz 9.6.1716, 73 Jahr alt, vorher Pfr. in Langenbruck

17. Johs. Rud. Basler 1713-1721
gestorben 23.6.1721 Muttenz

18. Fried. Merian 1722-1726
nachher Pfarrer in Rümlingen, Decan d. Waldenburger Kapitels, gestorben 
den 16.8.1760

19. Benedict Socin 1726-1738
gestorben in Muttenz den 5.7.1738, 38 Jahr 9 Mt alt

20. Joh. Ulrich Turneysen 1730-1746
vorher Pfarrer zu Arisdorf, gestorben in Muttenz den 17. August 1746. Sein
Epitaph befindet sich im südlichen Torturm der hiesigen Kirche

21. Hieronymus Annoni 1746-1770
vorher Pfr. zu Waldenburg d. h. St. Peter, gestorben in Muttenz am 10. Oct. 1770

22. Johs. Ulrich Wagner 1770-1785
vorher Schulmeister zu Sissach, gestorben in Basel 1789

23. Friedr. Paravicini 1785-1800
vorher Pfr. zu Bennwil gestorben in Muttenz den 31.12.1800, alt 65 Jahr
begraben l.Jan. 1801

24. Achilles Herzog 1801-1813
vorher Conrector am Gymnasium in Basel, nachher Pfr. zu Leonhard in Basel, 
gestorben 15.5.1830 in Basel

25. Joh. Jakob Bischof 1813-1830
vorher Helfer zu Oberdiesbach und Pfr. an der Lengg BE, nachher Helfer zu
St. Leonhard und Pfr. zu St. Theodor gestorben in Basel 1864 (geb. 1785)

26. Samuel Preiswerk 1830-1832
vorher Prediger am Waisenhaus und Lehrer am Missionsseminar in Basel.
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1833-1839 Prof, für Sprache und Exegese in Genf, nachher Pfr. zu St. Leonhard, 
Antistes v. 1859-1861, gestorben in Basel den 18.1.1871 (geboren 19.9.1799, 
musste weichen infolge der 30ger Wirren.

27. Joh. Heinr. Fehr von Berneck 1832-1833
wurde 1833 abgesetzt wegen unsittl. Lebenswandel

28. Emanuel Linder, verehl. mit Magdal. Mesmer von Muttenz, 1834-1842 
gestorben in Muttenz den 8.3.1842 im Alter von 35 Jahren

29. Johs. Schmid-Linder 1842-1875
von Tschiertschen GR, Pfr. in hier (geboren 26.6.1797), gestorben in Muttenz
3.7.1883 im hohen Alter von 86 Jahren

30. Joh. Jakob Straumann 1875-1884
Pfr. in Muttenz nachher Pfr. in Dübendorf ZH geboren 1850, von Bubendorf

31. Karl Marti-Rieder 1885-1895
geboren 1855, seit 1895 Professor für alttestamentliche Geschichte in Bern, 
gestorben in Bem den 22. April 1925

32. Joh. Jakob Obrecht-Stettler 1895-1935
geboren 1866, von Wiedlisbach, Pfarrer in Muttenz, vorher Pfr. in Hamburg und 
Berlin, gestorben in Muttenz den 22. Oct. 1935

33. Wilhelm Loew-Müller 1936-1956
Pfarrer in Muttenz, vorher in Umiken, von Basel, geboren 1896, gestorben in 
Muttenz am 12. April 1957

34. Eduard Jungen-Mundwiler 1949-1956
II. Pfarrer in Muttenz, nach Grabs SG, später Wattwil SG berufen, geboren 
1919, von Frutigen, gestorben 1981 in Wattwil

35. Alfred Braunschweig-Tanner 1956-1970
Pfarrei; geboren 1915, von La Chaux-de-Fonds, nach Hasle-Rüegsau berufen

36. Hanna Wartenweiler 1957-1967 Pfarrhelferin, 1968-1971, Pfarrer,
vorher in Riehen, geboren 1922, von Neukirch TG, nach Pratteln berufen

37. Walter Scheibler-Schaub 1957-1978
Pfarrei; vorher in Frenkendorf, geboren 1921, von Oftringen, nach Ormalingen 
berufen

38. Richard Hungerbühler-Gehrig 1958-1967
Pfarrhelfei; vorher Missionar, dann Lehrer am Schillingsrain, geboren 1903, 
gestorben in Muttenz am 14. August 1967, von Ebingen BRD/Niederdorf BL

39. Dr. Hermann Witschi 1970-1975
Pfarrverwesei; seit 1975 freiwilliger Helfer, vorher Missionar, geboren 1895, von 
Hindelbank BE

40. Walter Zink-Gisin 1970-1976
Pfarrer, geboren 1944, von Klein-Heubach BRD, nach Liestal berufen

41. Marianne Kappeler 1971-1972
Pfarrverweserin, vorher St. Leonhardgemeinde Basel, geb. 1905, von Frauenfeld
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L

42. Alfred Eglin-Weidmann seit 1972
Pfarrer, vorher in der Mission, geboren 1936, von Känerkinden

43. Heidi Huber-Vontobel 1973-1979
Pfarrhelferin, geboren 1944, von Basel, nach Luzern berufen

44. Rudolf Zimmermann-Wehrli 1975-1979
Pfarrer, vorher in Müntschemier BE, geboren 1940, von Wattenwil, nach Gwatt 
berufen

45. Franz Leonhard Christ-Birkhäuser 1978-1983
Pfarrer, vorher in Beggingen SH nach Basel berufen, geboren 1944, von Basel

46. Paul Scheibler-Schlienger seit 1978
Pfarrverweser, vorher Missionar in Afrika, Pfarrer in Pratteln, Erbauer des
«Leuenberg», geboren 1908, von Oftringen

47. Margrit Balscheit-Cleiss 1979-1981
Pfarrverweserin, geboren 1948, von Läufelfingen

48. Matthias Brefin-Wyss 1979
Pfarrverweser, früher Reallehrer, geboren 1943, von Basel

49. Hansjakob Schibier seit 1980
Pfarrer, vorher Pfarrer in Chur, geboren 1949, von Basel und Walterswil SO

50. Sophie Blocher seit 1981
Pfarrer, vorher in der Mission (Gana), geboren 1935 in Laufen SH, von Zürich 
und Schattenhalb BE



6. Meyer, Vögte und Präsidenten von Muttenz1

Muttenz darf mit Fug und Recht zu den ältesten Gemeinden unseres Landes gezählt 
werden. Der Ortsname ist vermutlich keltischen Ursprunges, und vielartige Boden­
funde weisen in jene ferne Zeit zurück. Besonders zahlreich sind die Funde und Spuren 
aus der römischen Epoche.

Eine vermehrte Besiedlung fand aber erst nach dem Abzug der Römer 401, wohl im 
5. und 6. Jahrhundert, statt. Damals mögen unsere Banngrenzen und die Dorfge­
meinde entstanden sein. Die Ortsvorsteher wurden «Meyep> genannt, eine uralte 
Bezeichnung, die auf das lateinische Wort «Mayor» = Vorgesetzter zurückgeht. Im 
französischen Sprachgebrauch hat sich die ursprüngliche Bezeichnung «Maire» = 
Meyer bis heute erhalten. Seit jener frühen Zeit bis ins 15. Jahrhundert hinein wurden 
die Gemeindevorsteher «Meyep> geheissen.

Im Jahre 1470 ging die Herrschaft Wartenberg und damit unsere Gemeinde pfand­
weise und bald hemach käuflich an die Stadt Basel über. Diese errichtete mit den unge­
fähr zur gleichen Zeit erworbenen Gemeinden Pratteln, Münchenstein, Binningen, 
Bottmingen, Biel und Benken sowie mit Muttenz eine Amtsvogtei, die von einem sog. 
Obervogt = Regierungsstatthalter verwaltet wurde, der auf dem Schloss Münchenstein 
residierte. Von da an, d. h. seit der Mitte des 15. Jahrhunderts, verschwand, namentlich 
in den grösseren Gemeinden, die Bezeichnung Meyer. Sie wurde ersetzt durch den 
Titel Untervogt, im Gegensatz zum baslerischen Obervogt auf Münchenstein. Erst 
Jahrhunderte später, 1798, zur Zeit der Französischen Revolution, wurde der Titel 
Untervogt endgültig abgeschafft und dafür als Amtstitel die Bezeichnung Gemeinde­
präsident eingeführt.

Und nun eröffnen wir die lange Reihe der Meyei; Vögte, Untervögte und Gemeinde­
präsidenten, soweit sie urkundlich festgestellt werden konnten, vom Mittelalter an bis 
zum heutigen Tage.

Als ersterwähnter Vorgesetzter der Gemeinde Muttenz (Mayor villicus) erscheint 
Ende Mai 1227:

Marchward der Meyer
Er bescheint, dass Ritter Peter im Turm (Bürger von Basel) vom Kloster St. Alban zu 
Basel 223 Jucharten Land, gelegen zu Klein-Rheinfelden (ehemaliger Birsfelderhof), 
als Erblehen empfangen habe gegen die Entrichtung der darauf haftenden jährlichen 
Bodenzinse, bestehend aus Weizen, Spelt, Hafer und 13 Schilling Gold zu Gunsten des 
obgenannten Klosters, sowie eines weiteren Geldzinses, der jährlich dem Hof, d. h. 
dem Dinghof Muttenz abzustatten war

Diese Verleihung geschah unter dem Vorsitz des Muttenzer Meyers Marchward und 
in Gegenwart des Herrn Ulrich, Pfarrer in Muttenz, und weiterer Zeugen aus Muttenz 
und Basel. Die Urkunde wurde Ende Mai 1227 in Muttenz ausgestellt und besiegelt
i) Erstauflage 1958
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Claus (Niclaus) von Richensheim
als Meyer von Muttenz. Er bestätigt und besiegelt, gemeinsam mit seinem Dorfherren, 
Junker Hannemann zer Sunnen auf Warten berg, dass Heinrich Rinvelder und seine 
Frau Elsi, beide von Muttenz, an Frau Margreth von Ruffach, Witwe des Johannes von 
Ruffach in Basel, Güter in Muttenz um fünf Pfund neuer Basler Pfennige verkauft habe, 
nämlich ein Mannwerk Matten zu Nöggersgraben (heute im Egglisgraben genannt), 
ferner zwei Jucharten Acker am Lengenberg und vier Jucharten nidwenig dem Salz­
brunnen (Sulzbrunnen). Diese Urkunde wurde errichtet zu Basel, «des jares do man 
zalte von Gottes Geburte drüzehenhundert jar, darnach in dem einundvierzigsten 
jahre, am Sanct Niclaus Abend» (5. Dezember 1341).

Dann erscheint im Jahre 1384 ein weiterer Gemeindevorsteher, namens

Heinrich der Meyer,
1302 erstmals genannt. Mit seinem Wissen und Einverständnis verleiht Hermann Mar­
schalk, Ritter, Herr zu Wartenberg, am 17. Oktober 1302 dem Siechenhaus zu St. Jakob 
ein Gehölz bei Muttenz, zirka 30 Jucharten umfassend, in der Hard gelegen, zur steten 
Benützung. Dieser Waldbezirk wird noch heute das «Siechenholz» geheissen. Sodann 
schenkt am 5. Februar 1303 der obgenannte Dorfherr (Ritter Marschalk) den Siechen zu 
St. Jakob verschiedene Güter, Äcker und Matten als Entgelt für die Aufnahme eines 
seiner Familienangehörigen, eines Knechtes, der siech, d. h. aussätzig geworden war. 
An diesen beiden Vermächtnissen hat mitgewirkt und als Zeuge unterzeichnet Hein­
rich der Meyer von Muttenz.

Die letztere Urkunde, datiert vom 5. Februar 1303, schliesst mit den Worten: «Dis 
geschah so man zalt von Gottes Geburte: Dreizehnhundert und drü jar, an dem nech- 
sten Zistage nach der Liechtmess.» (Anfangs Februar 1303.)

Achtunddreissig Jahre später erscheint, 1341,

durch den Ritter Ulrich, Inhaber des Turmes zu Muttenz («Tenens turrin de Mut- 
tenza»).

Von 1227 an lassen uns die Urkunden einige Zeit im Stich. Erst 1302 hören wir wie­
der von einem weiteren Vorgesetzten unserer Gemeinde. Es betrifft:

Ulrich Brodbeck, Meyer und Richter zu Muttenz.
Er stellt im Namen seines Herrn, Hans Münch von Münchenstein, Herr zu Warten­

berg, eine Urkunde aus, worin er erklärt, dass vor ihm vor Gericht in Muttenz erschie­
nen ist Hemmann von Sennheim, Ammann zu Kleinbasel, als Bevollmächtigter seines 
Vaters, des Schultheissen Johannes von Sennheim, betreffend Verkauf von Rechten in 
Muttenz, die bisher der Frau Agnes, Gattin des Ritters Peter von Ratsamhausen gehört 
hatten und die anno 1384 um 45 Gulden an den obgenannten Schultheissen von Klein­
basel übergegangen waren. (Diese Urkunde befindet sich im Gemeindearchiv in Mut­
tenz.)

Von nun an, d. h. seit Ende des 14. Jahrhunderts, werden die Muttenzer Gemeinde-
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Vorsteher nicht mehr Meyer, sondern Vögte genannt. Im Oktober 1421 lernen wir als 
Nachfolger des 1384 genannten Meyers Ulrich Brodtbeck,

Rudolf Sydenmann, Vogt und Richter von Muttenz
kennen. Er beurkundet am Montag vor Simonis und Judae (17. Oktober 1421), «dass 
sein Herr und Gebieter, Hans zur Sunnen, Herr zu Wartenberg, dem Werli Mott, Ober­
vogt auf Homburg, 15 Vz Viernzel Korn, Hafer und Roggen, sowie 16 Hühner und 210 
Eier, die jährlich von seinen Gütern im Banne Muttenz und im Dorf allda zu entrichten 
sind, um 196 rheinische Gulden verkauft habe».

Zu jener Zeit, d. h. um 1420-1430,2 liess der damalige Dorfherr, Hans Münch3 von 
Münchenstein, als Inhaber der Collatur (des Kirchensatzes) das Gotteshaus St. Arbo­
gast durch die bis zu sieben Meter hohe Ringmauer und mit zwei trutzigen Tortürmen 
zum Schutze seiner Untertanen befestigen.

Um die Mitte des 15. Jahrhunderts begegnet uns ein anderer Vorgesetzter:

Hans Kepfer, Vogt von Muttenz.
Er figuriert als Nutzniesser von einigen Landparzellen, deren Abgabe (Bodenzinse) 

der Frühmess-Stiftung zugute kamen. Hiezu ist folgendes anzuführen: Am 28. Januar 
1444 stiftete Hans Thüring Münch, der einstige Domherr, Inhaber der Herrschaft Mut­
tenz und Münchenstein, in der Kirche zu Muttenz eine Frühmesse. Er vergabte hiezu 
die Zinsen ab rund 100 Jucharten Äcker und Matten, die jährlich 202 Sester Korn und 
136 Sester Haber abwarfen, sowie Hühnerzinse von einigen Hofstätten im Dorfe Mut­
tenz. Unter den hiesigen Nutzniessern der betreffenden Landparzellen, die verteilt im 
ganzen Banne zerstreut umherliegen, befindet sich auch, wie bereits erwähnt, der Mut- 
tenzer Vogt Hans Kepfer.

Laut einer Verkaufsurkunde, datiert vom 25. August 1456, erscheint er ferner mit 
den vier Geschworenen im Namen der Gemeinde «rych und arm» bei einem Verkauf 
jährlicher Zinse zu gunsten des Sankt Petersstifts zu Basel, «die von uff und abe unsers 
Dorfs Muttenz, von Lüten, gütem, Hölzern, reben, matten und ackern» jährlich zu ent­
richten waren. (Bald nach der Einführung der Reformation, 1529, wurde die Frühmess- 
Stiftung aufgehoben.)

Zweiundzwanzig Jahre später, 1478, lernen wir

Hans Meyer, Untervogt von Muttenz,
kennen. Er stellt am 8. Juli 1478 im Namen des Bürgermeisters und des Rates der Stadt 
Basel, sowie des Junkers Konrad Münch, Obervogt auf Münchenstein, eine Urkunde 
aus, worin vor mehreren Einwohnern von Muttenz bezeugt wird, dass Hans Brüderlin, 
der Älter von Muttenz, dem Siechenhaus zu Sankt Jakob um 26 Gulden ein Zweitel 
Matten im Muttenzer Bann, «genannt zu Lechlin», verkauft habe. Der Kauf erfolgte 
«Montag vor Viti und Modesti» (10. Juni 1478).
2) vermutlich zwischen 1435 und 1440
J) es war dessen Sohn Hans Thüring Münch-Eptingen, Hans Münch starb schon 1399.
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Zwei Jahre später, 1480, wurde der obige Hans Meyer ersetzt durch einen andern 
Muttenzer Bürger, namens

Hans Fischer, Untervogt (auch Vischer geschrieben).
Er erscheint, als damals die Güter der Schlossherrschaft, nunmehr Stadtbaselgüter4 

genannt, neu aufgezeichnet, d. h. bereinigt wurden. Das diesbezügliche Dokument von 
1480 beginnt mit folgenden Worten:

«Im Namen Gottes, Amen! Uff Mentag nach dem Sonntag Letare (Ende März), 
anno 1480, sindt die Güetter und Zins ze Muttentz, so der Stadt Basel zinsend, im Bywe- 
sen des Strengen und Edlen Herrn Bernharden Sürlin, sowie des Ritters Junker Conrad 
von Löwenberg, auch des Erbaren Hansen Fischei; Vogt zu Muttenz, und Hansen 
Küfer, Vogt zu Münchenstein, und sunst vil ehrbaren Lüten durch Johannes Harnesch, 
Substituten (Ratschreiber), uff der Zinslüten geschworener Eide angeben, geschrieben 
und gemelt (worden) als hienach Staat.» (Folgen die Gütei; jedes Stück einzeln auf­
geführt, mit den Namen der Zinsleute.) Das Bereinsurbar umfasst zirka 518 Jucharten 
Äcker, Matten und Reben sowie eine Anzahl von Hofstätten im Dorfe Muttenz. Datum 
Ende März 1480.

Nach 45 Jahren erscheint am 2. Dezember 1525:

Peter Stark, als Untervogt von Muttenz.
Damals wurde, im Namen des Rats von Basel und der Gemeinde Muttenz, eine 

Urkunde betreffend die hiesige Marienbruderschaft errichtet, die an die Kirchgenos­
sen Darlehen gegen gute Sicherstellung (Bürgschaft und Pfänder) aushändigte. Als 
Pfleger der Bruderschaft zeichneten 1525 Hans Seiler und Arbogast Zimmermann, 
beide von Muttenz. Bestätigt wurde die Vereinbarung durch den obigen Untervogt 
Peter Stark, Vorsteher des Dorfgerichts in Muttenz, am 2. Dezember 1525. (Stark, Kep- 
fer und Fischer waren alte ehemalige Muttenzer Bürgergeschlechter, die schon vor 
Jahrhunderten ausgestorben sind.)

Zur Zeit der Reformation, 1528/1529 amtete

Arbogast Brodbeck als Untervogt und Gerichtsvorsteher von Muttenz
Im Jahre 1528, den 21. Februar, wurden die im Muttenzerbann gelegenen Güter, die 

an die St. Erasmuskaplanei im Münster zu Basel zinspflichtig waren, neu beschrieben 
und in einem Urbar zusammengefasst. An der Bereinigung haben mitgewirkt: ein Ver­
treter des Basler Hochstiftes sowie «der ehrsam, ehrbar und bescheidene Arbogast 
Brodbeck, der Untervogt, und die nachbenannten Mitglieder des Gescheids von Mut­
tenz: Hans Croner, Arbogast Zimmermann, Michael Mesmer, Gregorius Hüglin, 
Erhärt Weber und Hans Meyer. (21. Februar 1528.)

1540 wurden die dem Spital zum hl. Geist in Basel zinspflichtigen hiesigen Güter 
neu aufgezeichnet, wobei wieder Untervogt Arbogast Brotbeck den Vorsitz führte. Zu 
den 1528 angeführten Gescheidmännem, die als Richter amteten, kamen 1540 noch 
4) Verpfandung an Basel durch Konrad Münch 1470 und 1479



zwei weitere hinzu, nämlich: Niklaus Brüderlin und Hans Iselin, beide von Muttenz. 
Der Untervogt Arbogast Brotbeck bewohnte die Liegenschaft Hauptstrasse Nr. 2 (ehe­
mals Gasthaus zum Bären). Dieselbe scheint auch der Amtssitz, Fronhof oder Dinghof 
der früheren Gemeindehäupter gewesen zu sein. Die Amtsdauer Arbogast Brotbecks 
erstreckte sich ungefähr von 1528 bis 1540.

1568 verzeichnen die Dokumente:

Niclaus Tschudin als Untervogt.
Amtszeit von zirka 1560-1590. Er ist verewigt an der grossen Kirchenglocke (sog. 

Elfuhrglocke), die im Jahre 1571 gegossen wurde. Sie trägt an der Krone die Inschrift: 
«Gott zu Lob und Ehr ward ich gossen (als) Claus Tschudin (und) Galle Pfirter (waren) 
Kilchgenossen.» Niclaus Tschudin war damals Untervogt und Galle (Gallus) Pfirter 
war Kirchmeyer. Als das Basler Hochstift im Jahre 1568 seine im Banne von Muttenz 
gelegenen Güter frischerdings inventarisierte, wirkte mit der «ehrbare» Claus Tschu­
din, Untervogt, und als Gescheidsrichterwerden genannt: Bärchtold Surer, Ulin Brü­
derlin, Arbogast Schaub, Arbogast Thüring, Leonhard Uerbin, Jakob Meich und Hans 
Tschudin. Bis 1601 fehlen nähere Aufzeichnungen über die Nachfolger des obgenann­
ten Niklaus Tschudin.

Erst am 8. September 1601 werden wir mit einem andern Repräsentanten der altein­
gesessenen Bürgergeschlechter vertraut gemacht. Es betrifft:

Lienhard Uerbin, Untervogt und Kirchenpfleger
(Kirchmeyer). Auf seinen «Wunsch und Begehren», sowie des Heinrich Pfirter, Kir­
chenpflegers, wurden die Güter; die dem Gotteshaus St. Arbogast zinspflichtig waren, 
im Jahre 1601 neu aufgezeichnet und diejenigen, die die Güter bebauten, in einem 
Urbar sorgfältig eingetragen. Dieser Akt erfolgte vor dem öffentlich versammelten 
Gericht im Wirtshaus des Niklaus Brüderlin («Rössli») zu Muttenz unter dem Vorsitz 
von Heinrich Brüderlin, dem Hardvogt. Als Richter und Urteilsprecher haben 1601 
mitgewirkt:

Claus Zimmermann, Gescheidsmann, Melchior Brügger, Gescheidsmann, Uli 
Vogt, Bannbruder und Gescheidsmann, Hans Wecklin, Gescheidsmann, Jakob 
Schwarz, Gescheidsmann und Hans Tschudin, Bannbruder und Gescheidsmann, alles 
Bürger von Muttenz.

Die in prächtiger Schrift verfasste Beurkundung dieses Kirchenurbars schliesst mit 
folgenden Worten:

«So renoviert, geschehen und gegeben den achten Septembris, als man nach Christi 
Jesu, unsers Einigen Herren Erlösers und Seeligmachers Geburt zählt: Eintausend 
sechshundert und ein.» Die Rechtsgültigkeit dieses Urbars bestätigte der damals resi­
dierende Obervogt auf Münchenstein, Samuel Uebelin, durch sein in einer hölzernen 
Kapsel wohlverwahrtes Amtssiegel.

Lienhard Uerbin, Untervogt, war Eigentümer der Liegenschaft Hauptstrasse Nr. 22 
(heute Restaurant zur «Waage»). Das Uerbin-Geschlecht ist ausgestorben. Die letzte 
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des Geschlechtes war Fräulein Adelheid Uerbin (1868-1943). Als Nachfolger von Lien­
hard LJerbin erscheint der

Hans Schmidlin, Untervogt
(verehelicht gewesen mit Elisabeth Zimmermann von Muttenz), geboren 1574 und 
gestorben am 5. April 1664 im Alter von 90 Jahren. Hans Schmidlin wohnte Haupt­
strasse Nr. 2 (ehemals Gasthof zum «Bären», nunmehr Eigentum der Einwohnerge­
meinde Muttenz), Auch das hiesige Schmidlin-Geschlecht ist schon längst ausgestor­
ben. - Sein Nachfolger wurde 1663:

Untervogt Jakob Dietler, Kirchenpfleger,
im Amte von 1620-1640, verehelicht gewesen mit Katharina Regenass von Muttenz. 
Während seiner Amtszeit, anno 1632, fand eine weitgehende Erneuerung der Kirche 
statt, wobei der Kirchturm «um ein Gemach sammt dem Helm» erhöht wurde. - Ihm 
folgte:

Niklaus Brüderlin,
der als Untervogt nur vier Jahre geamtet hat. Nebenbei war er noch Stabhalter, d. h. 
Gerichtspräsident des Amtes Münchenstein. Seine Gattin hiess Barbara Brotbeck von 
Muttenz. Erstarb im Juni 1667. Dr. theol. Theodor Beck, damaliger Pfarrer in Muttenz, 
vermerkt unterm 4. Juni 1667: «Heute ist unser Untervogt zur Aerden bestattet wor­
den.»

Nach dem Ableben des Niklaus Brüderlin rückt 1667 wieder ein Angehöriger aus 
der Dietlerfamilie als Untervogt nach. Er heisst ebenfalls

Jakob Dietler
und ist der Sohn des früheren Untervogtes J. Dietler-Regenass, der von 1620-1640 die 
Untervogtwürde bekleidet hatte. Seine Gattin hiess Anna Schorr von Muttenz. Jakob 
Dietler-Schorr war 13 Jahre im Amt und starb «etliche Tage weniger denn 64 Jahre alt 
den 10. März 1680».

Dann folgt wieder ein Repräsentant aus der Brüderlin-Dynastie nach. Denn 1680 
ernennt der Obervogt auf Münchenstein, Sebastian Socin, gemäss dem Vorschlag des 
Ortsgeistlichen, Hr. Pfr. Johannes Bauhin,

Heinrich Brüderlin,
der Wirt, zum Untervogt. Er war der Sohn des frühem Untervogts und Gerichtspräsi­
denten Niklaus Brüderlin-Brotbeck, der hier (seit 1663—1667 im Amte stand). Mit 
behördlicher Bewilligung errichtete er im Dezember 1686 in der Nähe des Gasthaus 
zum Rössli, eine sog. Maienwirtschaft (Eigengewächswirtschaft). - Obiger Heinrich 
Brüderlin, Untervogt, starb am 1. Februar 1709 im Alter von 65 Jahren und 2 Monaten. 
Auf ihn folgte als Untervogt wieder ein



Niklaus Brüderlin,
Wirt und Metzger, geboren am 14. April 1674. Seine Eltern waren Heinrich Brüderlin 
und Margaretha Senn von Muttenz, d. h. der obgenannte Untervogt Heinrich Brüder­
lin, der von 1680 bis Februar 1709 das Amt in Händen hatte. Niklaus Brüderlin, Unter­
vogt, war verehelicht mit Veronika Matt von Muttenz und verstarb 62jährig am 11. Juni 
1736. Er, wie sein Vater Heinrich Brüderlin, war Eigentümer der Liegenschaft Haupt­
strasse Nr. 58 (heutiger Eigentümer K. Meyer-Spinnler, Drogerie Von der Crone).5

Und nun gelangt, 1736, ein Angehöriger einer Familie zur Untervogtswürde, die 
nicht zu den alteingesessenen gehört, die erst im 17. Jahrhundert, aus Biel-Benken 
stammend, nach Muttenz eingewandert und bald nachher ins hiesige Bürgerrecht auf­
genommen worden ist. Es ist dies:

Johannes Lützler, Untervogt und Gescheidsmeyer,
geboren am 10. Februar 1678. Er ist der Sohn des Johannes Lützler und der Anna Diet- 
ler von Muttenz. Im Jahre 1731 war er Gemeindeschaffner. 1757 wird er, des hohen 
Alters wegen, als Untervogt entlassen und verstarb, 83jährig, am 15. Dezember 1760. 
Johannes Lützlei; Untervogt, wohnte in der Liegenschaft Geispelgasse Nr. 6 (heute 
Karl Wagner-Wagner, Landwirt).5 Auf Johannes Lützler folgte seit 1757

Johannes Dietler, Untervogt,
geboren 1722, Sohn des Arbogast Dietler und der Anna Maria Schwob von Pratteln, 
verehelicht gewesen mit Magdalena Wenk von Riehen. «Ein ordentlicher und verstän­
diger Mann», bemerkt Hr. Pfr. Annoni 1757 im Kirchenbuch. Johannes Dietler-Wenk 
starb 1785 im Alter von 63 Jahren. Er baute 1742, wie es die Jahrzahl am Scheunentor 
anzeigt, das heute noch repräsentable Bauernhaus Nr. 18 am Kirchplatz, das nunmehr 
der Einwohnergemeinde Muttenz gehört. (Bis 1968 Amtsbüro des Zivilstandsbeam­
ten.)

Die Erinnerung an ihn ist ferner festgehalten durch eine Inschrift am leider 1952 
durch Erdrutsch zerstörten Bannwarthäuschen im Rebberg, die folgendermassen lau­
tet:

«Bannwarthaus heiss ich,
Gemeinde Muttenz erbaut mich
im 1769.ten Jahr,
als Johannes Dietler Untervogt war.»

Wie man hört, soll das Bannwarthaus demnächst mit der alten Inschrift wieder neu 
erstehen.6 Der Nachfolger von Johannes Dietler-Wenk war:

Hans Jakob Seiler, Untervogt,
geboren am 12. September 1751, Sohn des Heinrich Seiler, Küfer, und der Barbara
Aebin; verehelicht gewesen mit Elisabeth geb. Schweighauser von Binningen. Schon
5) um 1958
Ö blieb bis jetzt Wunschtraum J. Eglins!
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7) um 1958; heute Orgelbau Wetter und Frau I. Vogel
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mit 34 Jahren wurde er zum Untervogt ernannt und war Mitglied des Grossen Rats, 
Gerichtspräsident bis 1810 und Assesor des Deputatenamtes zu Basel, ferner 
Gescheidspräsident und Landwirt.

In den neunziger Jahren des 18. Jahrhunderts brach die Französische Revolution 
aus, die auch auf die Schweiz Übergriff und grosse politische Umwälzungen im Gefolge 
hatte. Die adeligen Vorrechte wurden abgeschafft und das Untertanenverhältnis auf­
gehoben. Der aus der Feudalzeit stammende Titel «Untervogt» wurde ersetzt durch die 
Bezeichnung Gemeindepräsident, und an Stelle der früheren vier Geschworenen 
wählte der Souverain, d. h. die Gemeindeversammlung, um 1800 erstmal sieben 
Gemeinderäte. Auch die alten Obervogteien verschwanden. Sie wurden abgelöst 
durch die neu geschaffenen Verwaltungsbezirke (Statthalterämter).

Im Gegensatz zu den oberen Ämtern der Landschaft, allwo 1798 die Landvogtei­
schlösser in Flammen aufgingen und die Obervögte vor der Erregung der Landleute 
hatten flüchten müssen, erfolgte die Revolution im Amte Münchenstein auf schied- 
lich-friedlichem Wege. Die letzten Obervögte im Münchensteiner Amte - Niklaus 
Munzinger (1789-1797) und Jakob Christoph Rosenburger (1797-1798) - waren allseits 
geachtete und beliebte Magistraten. Beim Abzüge des letzteren erboten sich die Leute 
von Muttenz und Münchenstein bereitwillig, dessen Habe und Hausrat unentgeltlich 
nach Basel zu fuhren. Das Schloss Münchenstein wurde nicht verbrannt, sondern als 
Nationalgut erklärt und auf Abbruch verkauft und die Schlossgüter an einer öffentli­
chen Gant versteigert.

Der bereits erwähnte Untervogt von Muttenz, Hans Jakob Seiler, heisst seit 1800 
Gemeindepräsident. 1814 trat er zurück und starb am 7. Mai 1829 im Alter von beinahe 
79 Jahren. Er war Eigentümer der Liegenschaft Hauptstrasse Nr. 15 (heute im Besitz 
der Milchgenossenschaft Muttenz). Sein Nachfolger wurde

Niklaus Ramstein, Bäcker und Landwirt,
Beckenniggi geheissen). Gemeindepräsident seit 1814, geboren am 23. Januar 1757, 
Sohn des Niklaus Ramstein, Bäcker, und der Anna Margaretha Stingelin von Pratteln, 
verehelicht gewesen mit Magdalena Muspach von Muttenz. Auch Niklaus Ramstein 
bekleidete seit 1810 das Gerichtspräsidentenamt des ehemaligen untern Bezirks, wie 
sein Vorgänger. Er starb am 26. September 1826 im Alter von nicht ganz 69 Jahren und 
war Eigentümer der Liegenschaft Baselgasse 5 und 7, die damals noch nicht geteilt war 
(heutiger Eigentümer: Hans Plattner-Jauslin und W. Vogel, Installationen).7 - Auf 
Niklaus Ramstein, Bäckermeister, folgte 1826:

Jakob Heid als Gemeindepräsident,
der schon seit 1818 Mitglied des Gemeinderates gewesen war. Er wurde 1783 geboren 
und war der Sohn des Hans Jakob Heid, Landwirt, Gescheids- und Gerichtspräsident 
und verehelicht mit Elisabeth Seiler. Präsident Jakob Heid starb 1855 im Alter von 72



Jahren und bewohnte die Liegenschaft Oberdorf Nr. 3 (heutige Eigentümerin: Anna 
Schär-Brönnimann). Sein Nachfolger war, seit April 1830, wieder ein

Niklaus Ramstein
(ein Verwandter des bereits erwähnten Bäckermeisters). Er betrieb den Metzgerberuf. 
Seine Geburt fällt auf den 1. Januar 1795. Er war in erster Ehe verheiratet mit Salome 
Hoch aus Liestal und zum zweiten Male mit Elisabeth Schenk von Muttenz. Niklaus 
Ramstein gehörte auch einige Jahre dem Bezirksgericht an und verwaltete sein oft 
nicht leichtes Amt während den Dreissiger Wirren und der Kantonstrennung. Nach sei­
ner Demission als Präsident (1834) gehörte er noch viele Jahre dem Gemeinderat an.

Niklaus Ramstein, Metzger und Gemeindepräsident, starb im hohen Alter von 93 
Jahren am 19. Februar 1888. Er bewohnte während seiner Amtszeit die Liegenschaft 
Kirchplatz Nr. 13 (heute Fr. Rahm-Tschudin).7 - Auf Niklaus Ramstein erscheint 1834:

7) um 1958; heute Frau L. Rahm-Nägelin
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Johannes Hammel, Sattler,
als Gemeindepräsident, geb. 1798. Er war zugleich Mitglied des Landrats. Nach seinem 
Rücktritt 1841 erwarb er das Gasthaus zum «Bären» in Birsfelden und starb dort 1850. In 
Muttenz besass Johannes Hammel die Liegenschaft Burggasse 3 (ehemals Spezerei­
handlung von Frau Martha Meyer-Straub).

Die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts war für die Gemeinde Muttenz eine bewegte 
und unruhevolle, oft sehr stürmische Zeit. Die zur Zeit der Französischen Revolution 
verbreitete Devise: «Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit» war oft nur Rauch und leerer 
Schall. Die damals proklamierte Gleichsetzung der Landbürger mit denjenigen der 
Stadt wurde nicht in die Tat umgesetzt. Die Unzufriedenheit der Landbürger nahm zu, 
die gegenseitigen Spannungen wurden immer grösser, bis es zur kriegerischen Aus­
einandersetzung kam, die 1833 zugunsten der Landschaft ausfiel und schliesslich zur 
Kantonstrennung führte.

Der Loskauf der aus feudaler Zeit herrührenden Bodenzinse und des Zehnten erfor- 
deten ebenfalls grosse Opfer und verursachten jahrelange heftige Auseinandersetzun­
gen und viel Streitigkeiten. Dazu kamen noch Missernten, die 1817 sogar eine Hungers­
not im Gefolge hatte und viele Familien zur Auswanderung nötigte. Vor allem fehlte es 
damals an lohnenden Verdienstmöglichkeiten. Erst mit dem Bau der Eisenbahn wäh­
rend den Fünziger Jahren und mit der beginnenden Entwicklung der Industrie besserte 
sich allmählich die Situation.

Die politische Zerrissenheit und die unerfreulichen wirtschaftlichen Zustände 
kamen auch bei der Bestellung der Behörden und im stetigen Wechsel derselben sicht­
lich zum Ausdruck, wie es deutlich die nachfolgenden Aufzeichnungen dartun.

Nach dem im Dezember 1841 erfolgten Rücktritt des J. Hammel, Präsident, wurde 
Ende Dezember 1841
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Michael Gschwind,
der diesmal die Wahl zum Präsidenten annahm. Michael Gschwind wurde geboren am 
29. Juli 1806 und war verehelicht mit Verena geb. Gysin von Muttenz. Er war Landwirt 
und Gerichtspräsident des Bezirks Arlesheim. Das Gemeindepräsidium verwaltete er 
fünf Jahre. Ende Juni 1857 nahm er seinen Rücktritt und verstarb am 18. Juli 1866. Er 
bewohnte die Liegenschaft Burggasse 10 (heutiger Eigentümer: Hans Brüderlin- 
Gottstein)9. Nachher wurde sein Sohn Michael Gschwind-Dietler in den Gemeinderat

Dr. Ludwig Gass als Gemeindepräsident
zur Verfügung, jedoch nur für kurze Spanne Zeit, denn schon Mitte Januar 1844 reichte 
er neuerdings seine Demission ein. - Zum Nachfolger wurde am 18. Februar 1844 
gewählt:

Michael Gschwind, 
bisheriger Gemeinderat und Mitglied des Bezirksgerichtes, der die Wahl nicht 
annahm. Darauf berief die Gemeindeversammlung am 10. März 1844:

Johannes Leupin-Schmid, Schuhmacher,
zum Präsidenten. Geboren 1789 und gestorben 1870. Er verwaltete sein Amt nur vier 
Jahre und war Eigentümer der Liegenschaft Baselgasse 14 (heute Restaurant zum 
«Jägerstübli»). Nach seiner Demission, 1848, übernahm zum dritten Male wieder

Dr. Ludwig Gass das Präsidium.
Im Juni 1852 trat er erneut zurück und begnügte sich mit der Vizepräsidentenstelle.
Dann erscheint, 1852, wieder auf der Bildfläche, der bereits genannte

Dr. med. Ludwig Gass
von Muttenz zum Gemeindepräsidenten gewählt. Er wurde geboren am 12. Oktober 
1804 und war der Sohn des Chirurgen Johannes Gass von Muttenz und der Anna Rig­
genbach von Zeglingen. (Dr. Ludwig Gass gehörte schon 1834 dem Gemeinderat an.) 
Schon nach anderthalbjähriger Amtszeit legte Dr. Gass sein Präsidentenamt wieder 
nieder. Die Gründe seiner Demission sind aus den Akten nicht ersichtlich. An seiner 
Stelle übernahm im Sommer 1843:

Johannes Dietler
(1805-1887), das Präsidium, Sohn des Johannes Dietler, Kirchmeyei; und der Eva geb. 
Aebin von Muttenz,8 verehelicht gewesen mit Anna Maria Schorr. Doch schon nach 
wenigen Wochen trat er wieder zurück. Die Gründe sind auch hier nicht bekannt. 
Daraufhin stellte sich wieder, seit August 1843,

*) also der Sohn des bäuerlichen Bankiers Johannes Dietler 1746-1814, bzw. Enkel des gleichnamigen Unter­
vogtes 1722-1785
9) um 1958
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Abb. 34 Der erste Fahrplan der Strecke Basel-Liestal

Nach dem 1857 erfolgten Rücktritt von Michael Gschwind-Gysin schenkte die 
Gemeindeversammlung zum vierten Male das Vertrauen wiederum

Bon Sieflal:
Vormittag

mittag

berufen (geb. 1830, gest. 1879). Er war der erste Zivilstandsbeamte (im Amt seit 1876). 
Vorher besorgten die Pfarrherren die Zivilstandsregister (Ehen, Taufen und Sterbe­
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Dr. Ludwig Gass
und wählte ihn zum Gemeindepräsidenten. Diesmal blieb er dem Amte fast sechs 
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Friedrich Mesmer, Wagnermeister
geboren am 5. Juni 1815 und gestorben 1878. Er war der Sohn von Friedrich Mesmer 
und der Anna geb. Schöler von Muttenz. Er leitete das Gemeindeschifflein etwas län­
ger als eine Amtsperiode (drei Jahre). Friedrich Mesmer, Gemeindepräsident, besass 
die Liegenschaft Baselgasse 8 (heute Niklaus Schaub-Meyer)10. - Nachher erscheint

Jakob Seiler (Kaspars), Landwirt
als Gemeindepräsident. Seine Amtszeit dauerte ebenfalls nur drei Jahre. Nach seiner 
Demission, 1869, übernahm zum fünften Male der inzwischen 65 Jahre alt gewordene

Dr. Ludwig Gass
das Präsidium und leitete die Geschäfte bis zu seiner endgültigen Demission im Som­
mer 1873. Dr. Ludwig Gass beschloss seine wechselvolle Laufbahn 75jährig am 26. 
Februar 1879. Er war, wie seine Eltern und Voreltern, Eigentümer der Liegenschaft 
Hauptstrasse Nr. 9 (heute Milchzentrale Muttenz). Zum Nachfolger wählte die 
Gemeindeversammlung Ende Mai 1873 zum Präsidenten

Johannes Tschudin-Jörin, Landwirt
und Inhaber der einstigen Ziegelhütte «auf der Breite». Geboren 1820. Seine Eltern
10) um 1958

Abb. 35 Eine der ersten Schnellzugslokomotiven der SCB, «Speiser», Baujahr 1857, hergestellt 
von E. Kessler in Esslingen, Geschwindigkeit^ km/h. Die Lokomotive trug den Namen des Mit­
begründers der SCB und ersten Direktionspräsidenten, J. J. Speiser, Bankdirektor in Basel.



waren Niklaus Tschudin, Gemeinderat, und Anna geb. Strübin von Liestal. Nach ein­
jähriger Amtszeit erlag er einer schweren Krankheit anfangs Oktober 1874. Er besass 
die Liegenschaft Kirchplatz Nr. 10. Zum Nachfolger berief die Gemeinde wieder zum 
zweiten Male

Jakob Seiler (Kaspars), Landwirt,
zum Präsidenten, der schon 1866-1869 im Amte gewesen war. Während seiner Amts­
zeit wurde Birsfelden (1874/1875) von Muttenz abgetrennt und zu einer selbständigen 
Gemeinde erhoben. Jakob Seilerstarb am 27. März 1881 im Alter von 61 Jahren. Er war 
Eigentümer der Liegenschaft Baselgasse 4 (heute Heinrich Müller, mechanische 
Schreinerei)11. Jakob Seilers Nachfolger wurde

Abb. 36 Alte Schulkarte (Ausschnitt) um 1900. Man beachte: Steinbahn vom Sulzkopf sowie 
die Rheinfähren in der Au und bei Schweizerhalle.
») um 1958; heute Arch.-Büro A. Bornhauser
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Dr. Karl Leupin-Hauser, Tierarzt,
geboren am 9. Januar 1852, Sohn des Jakob Leupin, Landwirt, von Muttenz, und der 
Anna Maria geb. Frey. Im Dezember 1875 wurde er, kaum 24jährig, zum Gemeindeprä­
sidenten gewählt und amtete bis Mitte Oktober 1897. Während seiner trefflich geführ­
ten 21jährigen Amtszeit begann sich die Ortschaft zu erweitern und erfreulich zu ent­
wickeln. Die Einwohnerschaft, die ums Jahr 1800 zirka tausend Seelen zählte, hatte 
sich im Laufe des 19. Jahrhunderts fast verdreifacht. Langsam aber stetig entwickelte 
sich auch die Industrie, wodurch die Erwerbsmöglichkeiten und die wirtschaftlichen 
Verhältnisse verbessert wurden. Auch an die Behörden wurden weit grössere Anforde­
rungen gestellt als früher.

Im Spätherbst 1897 wurde Dr. Karl Leupin vom Regierungsrat des Kantons Basel­
stadt zum Grenztierarzt nach Basel gewählt. Er nahm die Berufung an, legte das Präsi­
dentenamt nieder und verlegte seinen Wohnsitz nach Basel. Unerwartet stand die 
Gemeinde Muttenz wieder vor der Wahl eines neuen Präsidenten. Mit Einmütigkeit 
wählte die Gemeindeversammlung im Oktober 1897 den bisherigen Vizepräsidenten

Jakob Eglin-Pfirter12
zum Gemeindeoberhaupt. Er wurde 1850 geboren als Sohn des Franz Eglin, Militärin-

Abb. 37 Gemeindepräsident J. Eglin-Pfirter mit seiner Familie vor dem heutigen Milchhüsli 
(Milchgenossenschaft) damals Polizeiposten. Im kleinen Gebäude am Strassenrand bestand eine 
Handlung, ein Lädeli. Dieses Häuschen wurde bereits anfangs unseres Jahrhunderts abgebro­
chen. Man beachte das Storchennest auf einem besonderen Dachständer!
’2) Vater des Verfassers vorliegender Schriften
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struktor, und der Anna geb. Tschudin, beide von Muttenz. Zuerst amtete er, von 1876- 
1879, als Gemeindeverwalter und wurde 1879 Mitglied des Gemeinderates. Bald nach­
her erfolgte seine Wahl in den Landrat und ins Bezirksgericht Arlesheim. 1894 wurde er 
ins Obergericht berufen. Nebenbei bekleidete er während 35 Jahren das Zivilstands­
amt. Im Laufe seiner Amtszeit wurde 1895 die Wasserversorgung und 1899/1900 das 
Schulhaus und die Turnhalle auf der Breite gebaut. 1904/1905 folgte die Güterzusam­
menlegung nördlich der Bahn bis zur Hardwaldgrenze (heute Rangierbahnhofgebiet). 
1914 brach der Krieg aus. Allgemeine Mobilisation und jahrelange Einquartierungen 
verursachten der Gemeinde, namentlich aber dem Präsidenten, viel Mühe und Arbeit. 
Im Dezember 1914 reichte Präsident Egiin altershalber seine Demission ein. Er starb 
neun Jahre spätem 73jährig, am 3. Oktober 1922. Er war Eigentümer der Liegenschaft 
Hauptstrasse 9 (heute Milchzentrale). Zum Nachfolger wählte die Gemeinde

Johannes Brüderlin, Landwirt,
zum Präsidenten, geboren 1868, Sohn des Johannes Brüderlin und der Louise geb. 
Brügger; verehelicht mit Katharina Basler von Riehen. Die Amtszeit von Johannes 
Brüderlin war eine äusserst bewegte und arbeitsreiche, die Durchführung der Feldre­
gulierungen im westlichen und südöstlichen Gebiet des Gemeindebannes während 
den Jahren 1917-1937, (Abb. 39 und 40) der Bau zahlreicher Feldwege und vieler 
Wohnstrassen in der Ebene und an den Hängen des Wartenberges sowie die restliche 
Eindolung des Dorfbaches waren bedeutende Werke. Sie schafften die Grundlagen zur 
baulichen Entwicklung. 1921/1922 erfolgte die Gründung des Freidorfs, einer muster-

Abb. 38 Gruppe von Artilleristen (Feldbatterie 71) vor Wagnerei Zeller 1914 
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Westliche Dorfseite vor der FeldregulierungAbb. 39

Abb. 40 Westliche Dorfseite nach der Regulierung
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gültige Kolonie mit 150 Wohnhäusern und dem dominierenden Genossenschaftsge­
bäude. In die gleiche Zeit fällt der Bau der Überlandbahn und des Rangierbahnhofes, 
ferner die Erstellung weitreichender Kanalisationsstränge gegen Westen und nord­
wärts bis zum Rhein. Das Schulhaus Breite wurde vergrössert. 1935/1936 erfolgte der 
Bau des Schulhauses und der Turnhalle Hinterzweien.

Abb. 41 Das alte Muttenzer Stationsgebäude (Abbruch 1925) seinerzeit von der Centralbahn 
erstellt

In die Amtszeit von Johannes Brüderlin fällt auch die Schaffung einer Gemeinde­
verwalterstelle mit dem erforderlichen Kanzleipersonal. Rings um den alten Dorfkern 
erstanden zahlreiche Wohnhäuser und weitere Etablissemente, die alle hier aufzuzäh­
len zu weit führen dürfte. 1935, nach einer 21jährigen erspriesslichen Amtstätigkeit 
(sieben Perioden), legte er alle seine Ämter nieder. Ihm zu Ehren wurde eine Wohn­
strasse auf der Dorfmatt «Johannes-Brüderlin-Strasse» getauft. Er segnete am 
21. August 1943 das Zeitliche. Johannes Brüderlin war Eigentümer des Bauerngehöftes 
auf der Dorfmatt, Prattelerstrasse 16, heute seinem Sohn, Johannes Brüderlin-Dettwi- 
ler gehörend^. Sein Nachfolger wurde am 1. Januar 1936,

Prof. Dr. Kurt Leupin-Ebel,
geb. 1907. Sohn des Eduard Leupin, Lehrer, und der Johanna geb. Rauscher. 1938 wurde 
Dr. Kurt Leupin vom Regierungsrat von Baselstadt zum Professor für Pharmazie 
ernannt und 1943 wählte ihn das Baselbietervolk in den Nationalrat. 1944 erfolgte die 
Wahl in den Landrat.

Wie sein Vorgänger Johannes Brüderlin brachte ihm die Präsidentenwürde ein 
reichbefrachtetes Programm. In den Beginn seiner Amtszeit fiel die grosse Wirtschafts- 
») um 1958
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Photo SwissairAbb. 42 Flugbild vom Dorfkern vor 1950

r

hausfelde entstanden seit 1936 mächtige Fabrikanlagen der chemischen Industrie, Gei­
gywerke AG Schweizerhalle und Sandoz AG. Auch im Bahnhofquartier und in den 
übrigen Gewerbezonen wuchsen Fabrikbauten und Geschäftshäuser wie Pilze aus dem 
Boden.

Die rapid zunehmende Bautätigkeit, die Neuanlagen und die Korrektion von Wohn­
strassen und die stetigen Erweiterungen des Wasserversorgungsnetzes usw. führten zur 
Schaffung einer Bauverwalterstelle und zur Aufstellung von Zonenplänen und Vor­
schriften. Dank der guten Zusammenarbeit der Behörde sowie der zielbewussten Ver­
waltungsbeamten wurden die oft nicht leichten Arbeiten gut und souverän gelöst.

Infolge der übergrossen Beanspruchung sah sich Prof. Dr. Kurt Leupin 1947 genö­
tigt, vom Amte zurückzutreten. Als nächster Amtsinhaber rückt ins Blickfeld

krise und die damit verbundene Arbeitslosigkeit. Die Überwindung der Krise erfor­
derte von der Gemeinde grosse Opfer, die kaum mehr tragbar waren. Nachdem die 
unheimliche Zeit vorüber war, setzte, vermehrt und erneut die private Bautätigkeit ein. 
An öffentlichen Werken wurden ausgeführt: 1942 das neue Gemeindeverwaltungsge­
bäude am Kirchplatz, anstelle des alten Schul- und Gemeindehauses. Auf dem Rot-

Paul Stohler, Gärtnermeister,
Gemeindepräsident vom 6. Juli 1947 bis 30. April 1967. Paul Stohler wurde am
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3. Februar 1907 geboren als Sohn des Jakob Stohler, Landwirt, und der Maria, geb. 
Meyer, beide von Muttenz.

Die Entwicklung der Gemeinde Muttenz war in seiner Amtszeit geprägt durch ein 
starkes, vielschichtiges und zeitweise fast stürmisches Wachstum. Etwa 6500 Einwoh­
ner waren es 1947. Bereits am 4. Mai 1956 konnte mit einer kleinen Feier der zehntau­
sendste Einwohner begrüsst werden. Beim Rücktritt vom Amt 1967 zählte die 
Gemeinde ca. 14400 Personen.

Die rasch wachsende Bevölkerungszahl erforderte umfangreiche Investitionen und 
einen fast pausenlosen Einsatz der Behörden. Die Schulklassen und Lehrkräfte ver­
mehrten sich laufend, und die Schulhausbauten folgten nach. Vier weitere Klassenzim­
mer wurden bereits 1949 zusammen mit dem neuen Feuerwehrmagazin erstellt. Es 
folgte die Erstellung des Realschulhauses Gründen in den Jahren 1951/52 mit einem 
ostseitigen Primartrakt und zusätzlichen Ausbaumöglichkeiten. Zwei Doppelkinder­
gärten entstanden an der Chrischonastrasse und am Kornackerweg, gefolgt von weite­
ren in andern Quartieren. Die Einführung des Progymnasiums in Muttenz führte 1958 
zum Bau des zweiten Osttraktes beim Schulhaus Gründen. Projektgenehmigung und 
Erstellung der Realschule14 Hinterzweien erfolgte 1963/64.

Ein Fest für die Schulkinder und für die ganze Gemeinde war 1949 der Glockenauf­
zug des erweiterten Kirchengeläutes für die Dorfkirche, verbunden mit der Erneue­
rung des Glockenstuhles und der Einrichtung des elektrischen Läutwerkes. Der Bau 
der neuen katholischen Kirche und des Kirchgemeindehauses Feldreben (1965) waren 
weitere Marksteine auf kirchlichem Gebiet.

Durch den Bau der Gemeinschaftsschiessanlage in der Lachmatt für die Gemein­
den Birsfelden, Muttenz und Pratteln (1958) konnten die Wohngebiete vom Schiess­
lärm entlastet werden. In die gleiche Zeit fiel die Instandstellung des Rutschgebietes 
am Wartenberg.

Das Bevölkerungswachstum machte den Ausbau unserer Wasserversorgung not­
wendig. Die Grundwasservorkommen in der Hard wurden erforscht und ein leistungs­
fähiger neuer Grundwasserbrunnen erstellt. Es folgte die Reservoir-Erweiterung auf 
dem Geispel (1962). Anschliessend sicherte sich die Gemeinde ein Mitspracherecht an 
der durch die beiden Halbkantone erstellten und betriebenen Hardwasser AG durch 
eine Beitragsleistung.

Der Ausbau des Kanalisationsnetzes und die Korrektur und Neuerstellung der 
Strassen beanspruchte grosse Mittel an Steuergeldern. Bemerkenswerte neue Stras­
senführungen sind die Unterführung des Rothausweges unter der Prattelerstrasse, die 
mit den SBB erreichte Doppelführung der Strasse nach der Schweizerhalle zur Unter­
tunnelung der zahlreichen Rangiergeleise bei der Rangierbahnhoferweiterung und die 
neue Ortsverbindung mit Birsfelden entlang dem Stammgeleise und entlang der Birs. 
1956/57 Bau des genossenschaftlichen Seminars.

Die jahrelangen Bemühungen für die Erhaltung unseres Ortskerns haben erfreu­
liche Frucht getragen. Der geistige Kampf für die künftige Gestaltung des geplanten 
14) heute Sekundarschule
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neuen Gemeindezentrums wurde im Wettbewerbs-Preisgericht ausgefochten. Es 
konnte glücklicherweise verhindert werden, dass ein aus lauter Flachdachbaukörpern 
bestehendes Projekt nach Wunsch der Fachpreisrichter mit dem ersten Preis prämiert 
wurde. Diesen gestaffelten Flachdachbau konnte sich der Gemeindepräsident neben 
der historischen Dorfkirche einfach nicht vorstellen und wehrte sich vehement dage­
gen. Erfreulicherweise haben anschliessend alle Gemeinde-Instanzen diese Haltung 
gebilligt. Die denkwürdige Gemeindeversammlung vom 11. Februar 1964 hat nach lan­
ger Diskussion mit grosser Mehrheit die Vorlage für das neue Gemeindezentrum gut­
geheissen und den angeforderten Kredit von zehn Millionen Franken bewilligt.

Dieser weitsichtige Beschluss der Gemeindeversammlung wurde zum historischen 
Markstein für die weitere Entwicklung und Gestaltung unseres Dorfkerns. Mit Freude 
können wir heute auf die damaligen Beschlüsse zurückblicken. Dass es in Muttenz 
gelang, die historische Bausubstanz zu erhalten und neu zu beleben, darf rückblickend 
als höhere Fügung betrachtet werden.

Paul Stohler trat 1967 aus gesundheitlichen Gründen zurück. Sein Nachfolger 
wurde

Fritz Brunner, Landwirt,
geboren am 6. August 1926 als Sohn des Fritz Brunner von Dürrenroth und der Margrit, 
geb. Grollimund von Lupsingen. E Brunner sass schon seit 1954 im Gemeinderat und 
war Präsident der Gemeindezentrum-Baukommission, wo oft wichtige Entscheidun­
gen zu fallen waren. Sein Amtsantritt am 1. Mai 1967 fallt mitten hinein in eine bau­
trächtige Zeit. Die andauernde Bevölkerungszunahme brachte eine entsprechende 
Ausweitung der öffentlichen Aufgaben: Am 28. November 1969 fand die Aufrichte des 
Gemeindezentrums Mittenza statt, 1971 wurde der neue Werkhof in Betrieb genom­
men, 1972 die Schulanlage im Margelacker und die Turnhalle Donnerbaum, 1973 das 
Personalhaus im Oberdorf und das Hallenbad, 1977 das Tagesheim und die Schulzahn­
klinik. Zwischen 1969 und 1975 entstanden im Donnerbaum, in der Dorfmatt, im Käp- 
peli und in der Sonnenmatt total acht Kindergartenklassen.

Im Kriegackergebiet bildete sich ein eigentliches Schulzentrum. Es kamen zu den 
schon bestehenden Schulanlagen an der Gründenstrasse (Primär- und Realschule1* mit 
Progymnasium) die Gewerbeschule, 1964 im Pavillon, seit 1971 im Neubau, die Inge­
nieurschule, seit 1971 im Neubau, das Gymnasium, eröffnet 1972 im Pavillon, seit 1980 
im Kriegackerschulhaus, das Sandozausbildungszentrum seit 1975 im Neubau, die 
Diplommittelschule im Pavillon und die Diplomhandelsschule im 4. Stock der Inge­
nieurschule, beide seit 1980.

Durch Zonenplan und Quartierpläne erreichte man eine geordnete Überbauung 
der Wohnquartiere. Besondere Sorgfalt erfuhr der Dorfkern, für dessen Sauberhaltung 
sich Brunner mit Nachdruck einsetzte. Der Bau der Grossantenne sollte nicht nur den 
Fernsehempfang verbessern, sondern auch das Dorf vor unschönen Aufbauten schüt­
zen. Ein denkwürdiger Beschluss der Gemeinde fiel am 20. Juni 1978 durch Annahme 
ls) seit 1980 Sekundarschule genannt
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des vom Gemeinderat und der Bauverwaltung ausgearbeiteten Landschaftsplanes. Er 
bezweckt die Erhaltung und den Schutz des bestehenden Bodens als unersetzlicher 
Mangelware, u. a. auch die Erhaltung von Erholungsgebieten, wie z. B. der Rütihard.

1970 begann die Saline Schweizerhalle mit der Salzgewinnung im Zinggibrunn, d. h. 
auf Muttenzerboden, und heute (1980) bereitet sie Förderungsanlagen auf dem Sulzhof 
vor.

Die Gemeinde bewilligte 1971 einen namhaften Betrag für die Renovation der Dorf­
kirche, ermöglichte 1971/72 den Ausbau des Ortsmuseums durch Überlassung des 
Dachstockes auf dem Feuerwehrmagazin und einen Kostenbeitrag. Sie erwarb 1978 das 
Tschudinhaus im Oberdorf zu musealen Zwecken und forderte in der gleichen Zeit den 
Erweiterungsbau des Altersheims «Zum Park», die Schaffung des Jugendhauses an der 
Schulstrasse, den Betrieb des Robinsonspielplatzes, die Hardacker Familiengärten und 
Ars Mittenza.

Der Gemeinderat musste sich viel mit dem Rangierlärm des SBB Güterbahnhofes 
und mit der Luftverschmutzung durch die Industrie befassen, da Abhilfe in beiden Fäl­
len nicht einfach ist. Diskutiert wurde die Organisation der Gemeinde mit dem Ergeb­
nis, dass 1970, 1974 und 1978 für die Beibehaltung der Gemeindeversammlung statt 
Einführung des Gemeindeparlaments entschieden wurde.

Der Bevölkerungszuwachs blieb mit dem Beginn der Rezession stehen und desa­
vouierte die Wachstumspläne der Behörden; ja die Einwohnerzahl fiel sogar von 17131 
im Jahr 1975 auf 16 985 im Jahr 1978. Die Fertigstellung von geplantem Schulraum z. B. 
überholte jetzt den Bedarf, sodass das Kriegackerschulhaus 1978 von der Gemeinde 
dem Kanton abgetreten werden konnte. Arbeitslosigkeit zeigte sich. Die Höchstzahl 
von 62 Stempelnden im Jahre 1976 nahm jedoch rasch wieder ab.

Der grosse Aufwand für öffentliche Aufgaben brachte für 1975 eine Verschuldung 
von 48 Mio Fr., die aber durch guten Steuereingang bis 1978 auf 31 Mio Fr. und dank 
dem Verkauf des Kriegackerschulhauses um weitere 12 Mio Fr. sank. Heute - 1980 - darf 
gesagt werden, dass die Gemeinde finanziell gut dasteht. Und der Dorfkern wurde um 
manche gute Restauration reicher an neu belebter alter Bausubstanz und die Umwelt 
durch den Beschluss vom 20. Juni 1978 vor Verunstaltung geschützt dank dem wachen 
Verantwortungsbewusstsein gegenüber den kommenden Generationen bei Behörde 
und Stimmbürgern. - Für die Amtsführung von Brunner ist es wohl bezeichnend, dass 
er, obwohl Bauer, von der zur Stadt gewordenen Gemeinde immer wieder mit überzeu­
gendem Mehr zum Präsidenten gewählt wurde.



7. Aus dem Tagebuch eines alten Muttenzers
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1938 erschien im Basler Jahrbuch aus der Feder des Wilh. Kradolfer, Lehrer in Basel, 
eine Publikation betitelt: «Aus Erinnerungsblättern eines Muttenzers». In trefflicher 
Weise zeichnet W. Kradolfer ein getreues Bild jenes Muttenzer Chronisten. Dieser 
hiess Daniel Tschudin-Spänhauer und lebte von 1804-1885, war Landwirt und Reb- 
bauer, daneben Wuhrmeister an der Birs (eine seither aufgehobene staatliche Stelle), 
Friedensrichter und Mitglied des Gescheides. W. Kradolfer begleitet dessen Lebens­
bild mit folgenden Worten:

«Die vorliegenden, nur auszugsweise wiedergegebenen Aufzeichnungen eröffnen 
einen Blick in die kleine Welt eines einfachen Landmannes. Es ist nicht ohne Reiz, zu 
beobachten, wie sich in einem kleinen Winkelchen schweizerischer Landschaft ein Teil 
des grossen Weltgeschehens spiegelt. Viel Klugheit und bodenständiger Realismus 
steckt in den Beobachtungen und Betrachtungen unserer bäuerlichen Altvordern über 
den Verlauf der Geschichte. Dabei ist es durchaus nichts Neues und sicher nichts Über­
wältigendes, was wir diesen schlichten Aufzeichnungen entnehmen können. In vor­
gerücktem Alter hat er, weil zu schwerer Arbeit untauglich geworden (wie er selbst 
bemerkt), seine Erinnerungen niedergeschrieben, wobei namentlich das, was er selbst 
erlebt hat, unser besonderes Interesse erweckt.»

Abb. 43 Daniel Tschudin-Spänhauer 1804-1885 (Besitzer des Hauses Oberdorf Nr. 4, heute 
Bauemhausmuseum)
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Im Nachfolgenden werden die wertvollen Aufzeichnungen zum ersten Mal voll­
ständig veröffentlicht, was sicher von allen Heimat- und Geschichtsfreunden begrüsst 
wird. Das Manuskrip wurde in verdankenswerter Weise von den Enkelkindern Daniel 
Tschudin-Spänhauers dem Herausgeber dieser Abhandlung zur Verfügung gestellt.

Tschudins Jugenderinnerungen reichen zurück in die unruhevolle Zeit der napoleo­
nischen Kriege. Deutlich steht im vor Augen wie ein Namensvetter, Johannes Tschu­
din, als Grenadier-Sergeant von seiner Gattin und vom einzigen siebenjährigen Töch­
terlein Anna Abschied nimmt, um mit den roten Schweizern unter den Fahnen des 
Korsen nach Russland zu ziehen. «Es ist doch schade um diesen propern Soldaten,» 
hörte man die Leute in Muttenz sagen, «wir glauben nicht, dass er wieder zurückkehren 
wird.» (Die damals siebenjährige Tochter Anna wurde die Urgrossmutter mütterlicher­
seits Jakob Eglins.)

Wir lesen weiter, was Daniel Tschudin schreibt:
«Anno 1812 ist Napoleon der Erste mit seiner grossen Kriegsmacht nach Russland gezo­
gen, wozu die Schweiz mit einer Armee von 16 000 Mann unter Anführung von General 
Bleuler von Zürich als Mitkämpfer mitmarschierte. Auch die Gemeinde Muttenz 
musste mehrere Soldaten stellen, worunter der bereits genannte Johs. Tschudin.

«Anno 1813 wurde Napoleon mit seiner grossen Armee zurückgeschlagen, verfolgt 
von den Russen, Österreichern und Deutschen. Bei Leipzig brachte ihm der preus­
sische Obermarschall, General von Blücher, eine gänzliche Niederlage bei. Napoleon 
wurde gefangen genommen und auf die Insel Elba verbannt, und Frankreich wurde von 
einer grossen Kriegsmacht überflutet. Als die vorbeschriebene Niederlage erfolgt war, 
rückte der kaiserliche Prinz Johann mit einer grossen Armee heran und besetzte die 
Schweizergrenze von Schaffhausen bis nach Basel, in der Absicht, falls die Tagsatzung 
den Übertritt auf Schweizerboden verwehre, denselben mit Gewalt zu erzwingen. In 
der Folge fühlte sich die Tagsatzung zu schwach, der gewaltigen Übermacht Wider­
stand zu leisten. Sie zog die Grenzbewachungstruppen zurück und gestattete gegen 
Sicherheitsversprechungen das Überschreiten des Rheinstromes auf den vorhandenen 
Brücken und improvisierten Schiffbrücken. Die Schweiz wurde darauf von einer so 
grossen Kriegsmacht überschwemmt, so dass es den Muttenzern erschien, als habe sich 
der Boden geöffnet und die ganze Menschheit seit Erschaffung der Welt ziehe durch 
unser Vaterland.»

Besonders eindrucksvoll waren dem fast zehnjährigen Büblein Daniel die Einquar­
tierungen. «Vorbemelte Kriegsmacht marschierte den französischen Grenzen zu, von 
Basel bis nach Genf, wobei durch ein fürchterliches Bombardement die französischen 
Festungen Belfort und Hüningen beschossen und zur Übergabe gezwungen wurden. 
Die Schleifung der Festung Hüningen war für die Stadt Basel ein besonders frohes Erei­
gnis.»

Über die Einquartierungen von 1813 erzählt Daniel Tschudin folgende Einzelhei­
ten: «Drei Tage vor Weihnachten wurde unsere Gemeinde gegen Abend mit einer star­
ken Einquartierung überladen durch Truppen, die bei Birsfelden vermittels einer 
Schiffbrücke den Rheinstrom überquert hatten. Viele hiesige Einwohner wurden mit 
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50 und mehr Mann bedacht. Meinem Vater selig wurden in seiner schon beschränkten 
Behausung (Hauptstrasse 62) 16 Mann nebst einem Arzt und einem Feldweibel zuge­
wiesen. Wir Kinder mussten in einer Dachkammer untergebracht werden. Der Feld­
weibel und der Arzt legten sich ins Bett meiner Eltern. Der übrigen Mannschaft mus­
sten in der Stube und in der Küche Stroh zurechtgelegt werden. Die Mutter selig war 
gezwungen, in ein und derselben Nacht neben dem Kochen dreimal Brot zu backen, 
welches ihr jedesmal von den Soldaten noch ganz heiss aus den Händen gerissen 
wurde, so dass wir Kinder am Morgen keines bekamen. Im Stall wurde die Kuh losge­
bunden und an ihren Platz zwei Zugpferde eingestellt. Das Scheunentor riss man aus 
den Angeln, damit ein Wagen mit Zwieback eingefahren werden konnte. In andern 
Häusern hausten sie auf ähnliche Art und noch viel ärger. Am andern Morgen wurde 
zum Apell getrommelt, worauf sich eine starke Kompagnie vor unserm Hause versam­
melte. Beim Verlesen wurden die Schuhe nachgesehen, wobei jeder Soldat wechsel­
weise die Schuhe zeigen musste. Hatte einer durchlaufene Schuhe, so kriegte er mit 
einem Haselstock Schläge, so dass er wehklagend um Schonung bat und nur mit einem 
Kuchen harten Zwiebacks bedacht wurde. Das alles konnten wir Kinder durch das 
Dachfenster mitansehen, aber nicht verstehen. Immerfort rückten starke Massen von 
Nachzüglern ins Dorf, so dass wir stets frische Einquartierung erhielten. So gings bis 
zum Friedensschluss.

Während des Bombardementes von Hüningen zitterten die Häuser und klirrten die 
Fensterscheiben. Viele der bei uns einquartierten Soldaten, welche solches noch nie 
mitangehört hatten, begannen zu zittern. Wir Buben begaben uns mit ihnen auf eine 
Anhöhe ob dem Dorfund beobachteten, wie die Bomben in der Luft sich kreuzten.

Nach der Kapitulation von Hüningen am 15. April 1814 sagte der Vater an einem 
Sonntag: Jetzt, Buben, wollen wir einmal nach Hüningen, um Augenzeugen der Ver­
heerung zu sein, ihr werdet euren Lebtag dran denken. - So geschah es auch wirklich. 
Als wir vor dem St. Johanns-Tor auf dem Lysbüchel ankamen, zeigten sich genug Spu­
ren der Beschiessung, aber erst recht bei dem in den Grund geschossenen Mäuseturm, 
zu diesem, laut Sage, die französische Besatzung von Hüningen aus einen unterirdi­
schen Gang und darin eine Wache gehabt hat. Der tiefe und breite Graben um den 
Turm war mit toten bayrischen Jägern angefüllt. Sie waren nur mit so wenig Erde zuge­
deckt, dass noch Spuren menschlicher Überreste herausragten: Hände, Füsse, Köpfe 
und Beine. Trat man darauf, so wankte man, als wäre man auf dem Mist. Auch herrschte 
ein Gestank, dass man es nicht lange aushalten konnte. Durch die im Zickzack geführ­
ten Laufgräben näherten wir uns den Wällen, wo überall noch Geschützkugeln umher 
lagen. Innerhalb der Festung fielen uns die langen Tannen auf, die dicht nebeneinander 
an die Häuser gelehnt waren, insbesondere aber an die grossen Kasernen. Diese 
Stämme sollten die grossen Geschosse der Belagerer auffangen und ableiten. In den 
Kasematten konnten wir uns des entsetzlichen Gestankes wegen nicht lange aufhalten. 
So traten wir den Heimweg an. Die Bomben hatten in die feste Strasse solche Löcher 
geschlagen, dass man grosse Bockten hätte darein stellen können.»

Die Schilderung der Einquartierung lässt erkennen, welche drückende Lasten der
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Durchmarsch fremder Truppen insbesondere den ärmeren Bevölkerungsschichten 
auferlegte. Tschudin klagt bewegt über die Requisitionen während vielen Jahren. «Oft 
mussten die Bauern der Truppe noch die Bagage nachführen, wobei oft die Fuhrleute 
samt den Pferden ganze Monate lang nicht heimkehrten. Den Gemeinden entstunden 
durch die vielen Anforderungen der Truppen gewaltige Unkosten. Dazu kamen noch 
Missernten, denn vom Jahre 1812 bis 1819 hat es wenig oder fast keinen Wein gegeben. 
So wurde die Lage der Einwohnerschaft stets bedenklicher. Die Betreibungen und 
Ganten waren an der Tagesordnung. Bei so unruhigen und kriegerischen Zeiten wollte 
niemand mehr Güter kaufen. Die Güterpreise sanken so sehr, dass an manchen Ganten 
nicht einmal die Hälfte des frühem Ankaufspreises gelöst wurde. Bürgschaften wurden 
manchem zum Verhängnis und brachten viele in Konkurs.

Als Napoleon ab der verbannten Insel Elba entweichen konnte und in Paris 
anlangte, hielt das Volk sowie das Militär wieder zu ihm. Der abgeschlossene Friedens­
vertrag wurde aufgehoben. So mussten die verbündeten Mächte wieder durch die 
Schweiz nach Frankreich ziehen. Der Sieg fiel zu Gunsten der Aliierten aus. Napoleon 
wurde gefangen genommen und lebenslänglich auf die Insel St. Helena verbannt. In 
späterer Zeit wurde seine Asche mit grossem Gepräge nach Paris verbracht.»

Von guten und schlechten Jahrgängen
Im naturhaften Gang der bäuerlichen Wirtschaft, bemerkt Kradolfer, spielen frucht­

bare und schlimme Jahrgänge die Hauptrolle. Deshalb erwähnt unser Gewährsmann 
gewissenhaft die ausserordentlich günstigen, aber auch die ertragsarmen Jahre. Dabei 
fällt auf, welche Bedeutung der Weinbau damals in unserer Gemeinde noch hatte.

Zur Illustration des Gesagten schreibt Tschudin zu den folgenden Jahrgängen:
1816 «Ist ein nasser und kalter Jahrgang gewesen, so dass es in der Kirschenernte (im 

Juni) noch geschneit hat. Durch das lang anhaltende Regenwetter ist der Rhein derart 
angewachsen, dass er sich beim Bauernhaus in der Au drunten bis zur Haustüre aus­
gebreitet hatte. Getreide und Futter mussten oft nass heimgeführt werden, so dass die 
Garben auf dem Stock auswuchsen. In den Mühlen gabs wenig und schlechtes Mehl, 
und nur selten hat man ein gutes Brod zu Gesicht bekommen. Die wenigen Trauben 
wurden gar nicht zeitig, sie wurden auf einem Reibstein gemahlen, mit Apfeltrasch ver­
mengt und so gepresst.»

1817 «Ist eine so teure Zeit eingetreten, dass ein Sack Erdäpfel zwei Dublonen galt. 
Frucht und Mehl waren gar nicht mehr zu kaufen. (Vergl. Abb. 44)

Die Regierung sah sich zu einer Geldaufnahme von 300 000 frs gezwungen, um den 
Leuten Getreide und Brot zu verschaffen. Es gab noch keine Eisenbahnen. Die Zufuh­
ren mussten auf der Achse befördert werden. Die aufgenommene Summe musste 
durch neue Abgaben, in 4 Terminen ä 75 000 frs, wieder getilgt werden. Solche Abga­
ben bestanden in der Bezahlung des Metzgerumgeldes1, durch Erhebung von Jagdpa­
tenten für das ganze Kantonsgebiet, durch Steuern auf Kutschen- und Chaisenfahren, 
Fahren auf Reitwägelein und Sattelreiten äusser dem Militärdienst.

>) eine Art Steuer 
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Nach Verfluss der im Gesetze enthaltenen vier Termine ä frs 75 000 wurden die 
Abgaben durch die Regierung neuerdings bestätigt. Auf diese Verordnung wurde das 
Landvolk unwillig. Der landwirtschaftliche Verein2 wurde zusammengerufen und 
beauftragt, mit dem Beizug des Ratsherrn Merian (einem der grössten Güterbesitzer 
des Kantons) eine Petition auf Verminderung der Abgaben an den Grossen Rat einzu­
reichen, weil die 300 000 frs abbezahlt seien und das Volk eine Erleichterung bedürfe. 
Hierauf ergriff Hr. Ratsherr Oswalt (Apellationsrat) das Wort und erklärte, man soll Hr. 
Ratsherr Merian aus dem Rate entlassen, da er, wegen hohen Alters kindisch sei. Was 
die Abgaben betreffe, beantragte er, man solle dieselben beibehalten. Das Volk habe 
sie bis dahin bezahlt und könne sie auch fernerhin bestreiten. Dem Landmann gehöre 
nicht mehr als ein Zwilchrock und ein Paar Holzschuhe, wie es im Elsass und Baden 
auch der Brauch sei! Das regte die Ratsherren vom Lande gewaltig auf, und sie blieben 
in der Abstimmung in der Minderheit. Darauf verlangte ein Teil der Grossräte vom 
Land ihre Entlassung, welche ihnen erteilt wurde. An deren Stelle wurden Herren aus 
der Stadt erwählt, wodurch bei jeder Abstimmung die Städter die Mehrheit hatten. Auf 
die vom landwirtschaftlichen Verein angetragene Verfassungsrevision bezüglich der 
Rechtsgleichheit der Stadt- und Landbürger im Sinne der Verfassung von 1798 wurde 
nicht eingetreten. Dadurch wurde die Kluft im Volke immer grösser.»

1819 «Bis auf vorbeschriebenes Jahr hat es im Bann Muttenz sehr wenig Wein gege­
ben. Im Jahr 1819 ist ein schöner Herbst in Aussicht gewesen, ist aber am Bartlomeus- 
tag durch ein Hagelwetter der Innere Rebberg so verhagelt worden, dass kein Laub
2) gegründet von der gemeinnützigen Gesellschaft in Basel (La Roche, Oberschreiber) zu Hebung der Land­
wirtschaft in der Landschaft

ft
Abb. 44 Dublonen, bei uns im Umlauf.
a) Helvetische Dublone, b) Berner- und c) Solothurner Dublone. Damaliger Wert einer Dublone 
annähernd 1/2 Monatslohn! (aus Münzenkatalog der SKA)



mehr an den Reben blieb, ganze RebbÖgen mit Trauben durch den Dorfbach fortge­
schwemmt wurden, im Dachinnern aber drei Tage später noch Haufen Schlossen vor­
gefunden wurden und die Leute fast in Verzweiflung gerieten, sodass Leute sich aus­
drückten, bald lieber auf das Leben zu verzichten3.

1822 «Ist ein so früher Jahrgang gewesen, dass im Baselbann am letzten Maitag hat 
können Wintergerste geschnitten, gedroschen, gemahlen, gebacken und gegessen wer­
den. Ende August wurde geemdet und geherbstet. Es gab sehr wenig aber guten Wein, 
und es ward in kurzer Zeit mit demselben aufgeräumt. Wir haben in diesem Jahr aufein 
und demselben Acker zweimal reifes Mus, sage Erbsen ernten können.»

1828 «Hat es einen schönen Herbst gegeben, und der Wein war recht gut. In diesem 
Jahr ist die Landfestig zu Basel, unter der Rheinbrugg, bei einer ungeheuren Kälte 
erbaut worden, wobei unser 12 Mann von Muttenz mitgearbeitet haben.»

1829 «Ist der obere Kantonsteil mit einem schrecklichen Wolkenbruch heimgesucht 
worden, dass fast alle Brücken, Stege, Wuhren und Gewerbepritschen wegge­
schwemmt wurden. In diesem Jahr hat die Regierung von Basel zu wenig Unterstüt­
zung an die Wasserbeschädigten verabfolgt. Dagegen die missbeliebigen Abgabege­
setze auf das folgende Jahr wieder verlängert!»

1830 «Ist die Militärcapitulation zwischen Frankreich und der Schweiz aufgehoben 
und das im Dienst stehende Militär über die Grenze gewiesen worden4..Die von der 
Regierung zu Basel im Amtsblatt veröffentliche Anzeige betreffend die Festhaltung 
der vorstehend erwähnten Abgaben hat viel Unzufriedenheit hervorgerufen. Zur Stel­
lungnahme dazu hat der landwirtschaftliche Verein eine Landsgemeinde angeordnet, 
die in Liestal stattfinden soll. Als Sammelplatz wurde die Matte vor dem obern Tor aus­
ersehen, da wo jetzt die Kaserne steht. Basel delegierte als Abgeordnete Herrn Rathen- 
Minder, Müller aus der Klingenthalmühle, ferner Hr. Ratsherr Singeisen zum wilden 
Mann und der beliebte Obrist Werthemann.»

«Als Vertreter der Landschaft und des landwirtschaftlichen Vereins eröffnete 
Hr. Stephan Gutzwiller von Therwil die Versammlung. Er erklärte, dass seitens der 
Landschaft schon wiederholt Schritte unternommen worden seien, die beanstandeten 
Abgaben zu mildern oder ganz abzuschaffen. Die Bemühungen seien aber nicht von 
Erfolg begleitet gewesen. Im Gegenteil! Die Regierung in Basel habe geantwortet, die 
Abgaben seien auch fernerhin zu entrichten und in Bezug auf die Rechte (Rechts­
gleichheit) der Land- und Stadtbürger solle es verbleiben, wie bis anhin. Hierauf rich­
tete Hr. Gutzwiller an die Versammlung die Frage, was jetzt geschehen soll, da Basel 
nicht geneigt sei, nachzugeben. Das Volk antwortete hierauf mit Donnerstimme: «Man 
wähle eine provisorische Regierung und biete Truppen auf zu deren Verfügung und 
Bewachung!» Namens der Basler Delegierten ergriff nun Ratsherr Minder das Wort 
und riet, man solle die Sache nicht so weit kommen lassen. Sie wollen das Möglichste 
anwenden, um diesen Zankapfel zu beseitigen. Das Volk aber liess ihn nicht weiter 
reden. Ein allgemeines Getümmel und Schreien erhob sich: «Abe mit em!» Man fand
3) in der Ausgabe von 1958 nicht enthalten
«) Julirevolution in Paris; Entlassung der Schweizerregimenter; Ende der französischen Solddienste

104



es deshalb für geboten, die Abordnung Basels zu bewachen und schützend ins Städt- 
leininden Gasthofzum Schlüssel zu geleiten. Weil kein Militär vorhanden war, wurden 
die sechs anwesenden berittenen Trompeter von Muttenz zu solchen beordnet. Nach­
her wurden, gemäss Vorschlag, die tüchtigsten Männer in die provisorische Regierung 
gewählt, nämlich:

1. Hr. Stephan Gutzwiler, Notar aus Therwil
2. Hr. Johs. Heinrich Plattner, in Liestal
3. Hr. Heinr. Meyer, Tierarzt von Hingen
4. Hr. Johs. Eglin, Müller von Ormalingen
5. Hr. Math. Fluhbacher im Bad Bubendorf

und 6. Johs. Mesmer, Schlüsselwirt in Muttenz
Damit war die Feindschaft zwischen den zwei Landesteilen eröffnet und der Basler 

Regierung der Gehorsam abgekündet. Die Regierung in Basel suchte darauf, in allen 
Gemeinden des Kantons diesseits des Rheins durch die ihnen treugebliebenen 
Gemeinderäte Zwietracht zu verursachen und sandte in das Reigoldswiler- und Gelter- 
kindertal Waffen und Munition sowie auch Offiziere und Soldaten mit der Weisung, 
einen Sturm auf Liestal zu entfachen, um die provisorische Regierung zu sprengen und 
zu entkräften und dafür zu kämpfen, dass der ganze Kanton wieder in ihre Allgewalt 
käme.

Die eingesetzte provisorische Regierung machte von dem ihr in der Volksversamm­
lung anbedungenen Militäraufgebot Gebrauch und beauftragte die aufgebotene 
Mannschaft zur Wahl ihrer Offiziere. Sie entstammten zum Teil aus dem in Frankreich 
entlassenen Militär und zum Teil aus dem Kanton selbst. Das zusammengewürfelte 
Bataillon nebst drei Schützenkompanien unterstellte man dem Oberkommando des 
Hr. Anton Blarer von Aesch. Er hatte den Auftrag, in die ungetreuen Gemeinden zu 
ziehen, diese zu entwaffnen und die Basler Offiziere zu vertreiben. Vorher wurde das 
neugebildete Landschäftler-Bataillon und die drei Schützenkompagnien zum Fahnen­
schwur nach Liestal aufgeboten. Der Stadt Basel wurde der Postverkehr mit den ihr treu 
gebliebenen Landgemeinden verboten. Diese Massnahme wurde aber von der 
Schweiz. Tagsatzung nicht sanktioniert, und als Gegenmassnahme besetzte man Lies­
tal mit einem Bataillon Solothurner Truppen. Da die provisorische Regierung über 
keine Einnahmequellen verfügten und das Militär nicht besolden konnte, mussten die 
Truppen vorderhand entlassen werden.

Diese Gelegenheit benutzte Basel und entsandte wiedereine Anzahl Offiziere nach 
Reigoldswil mit dem Auftrag, einen Sturmangriff auf Liestal vorzubereiten Dieser 
Absicht kam die provisorische Regierung zuvor. Sie liess sofort den Landsturm aufbie­
ten, der dann in Liestal einrückte. Das dort anwesende Solothurner-Bataillon unter der 
Anführung des Obersten Hühnerwadei blieb untätig. Hühnerwadei behauptete, es sei 
ihm durch einen Landsturmmann durch den Hut geschossen worden. Er gab sein 
Bataillon preis und flüchtete nach Bremgarten, wo er nicht gut aufgenommen worden 
sei. Zum Spott wurde nachher das Solothurner Bataillon Hasenbataillon genannt.

Dann rückten die landschaftliche Sturmmannschaft unter Anführung von General
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Buser, dem Engelwirt von Liestal, gegen Bubendorf vor. «Dort wurden wir,» schreibt 
Dl. Tschudin, «von einer Kutsche eingeholt, in welcher eidgenössische Delegierte (Ver­
mittler) sassen und die uns bewegen wollten, umzukehren. Dazu erwiderte unser 
Hr. General Buser: Meine Herren! Wenn ihr eure Mahnung an die Basler Spitzbuben 
hättet ergehen lassen, so wäre dieser Sturm unterblieben. Freiheit oder Tod! In Gottes 
Namen! Vorwärts marsch! Auf dieses Kommando bewegte sich der Sturm, von nie­
mand mehr angefochten, vorwärts durch Bubendorf nach Ziefen. Von da nach Rei- 
goldswil, wo uns ein Cavallerist mit einer weissen Fahne als Friedenszeichen entgegen­
ritt. Er begleitete uns durch das Dorf bis zum Gasthaus Sonne, allwo wir beinahe die 
eidgenössischen Delegierten mit den Basler Offizieren an der Mittagstafel antrafen.

Wir waren vom Durst geplagt, die Wirtshäuser überfüllt. Branntwein begehrten wir 
nicht. Da wurden unser drei einig, dem Herrn Pfarrer (Karl Ulrich-Stückelberger) 
einen Besuch abzustatten und auf anständige Art das Begehren um eine Flasche Wein 
anzubringen. Als wir beim Pfarrhaus anlangten, zogen wir die Hausglocke. Doch es 
erfolgte keine Öffnung. Wir läuteten nochmals und zwar mit Nachdruck. Siehe, da öff­
nete sich das Fenster. - «Was wollt Ihr?» Den Herrn Pfarrer sprechen.» - «Der Herr 
Pfarrer ist nicht zu Hause.» Wir erwiderten: «Ist er mit den Basler Spitzbuben ent­
wichen?» - Da öffnete sich die Haustüre und der Herr Pfarrer trat heraus. - «Was ist 
euer Begehren?» - «Nur eine Flasche Wein, da man in keinem Wirtshaus gegen Bezah­
lung eine solche erhalten kann und das Bedürfnis bei uns im höchsten Grad vorhanden 
ist.» - «Wenn sonst nichts weiteres ist, so sollt ihr eine haben,» antwortete der Herr 
Pfarrer. Wie erschraken wir aber, als wir gerade hinter der Türe unsern Anführer Kölner 
erblickten, der zu uns sagte: «Kommt nur herein Kameraden, wir wollen nicht nur eine, 
sondern zwei miteinandererledigen. Ich hatte im Sinne, meinem Universitätskollegen, 
dem Hr. Pfarrer, einen Besuch abzustatten, und jetzt gesellen sich noch meine Kriegs­
kameraden dazu!»

1831 Seit die Regierung von Basel die Polizei durch ein berittenes Freicorps, das auf 
ihren Kopfbedeckungen nebst dem Baselstab noch einen Totenkopf führt, verstärkte, 
wurden die Dörfer, meist bei Nacht, abgesucht, wobei Verdächtige gebunden wie Ver­
brecher in die Stadt abgeführt wurden. Selbst die Regierung in Liestal fühlte sich keine 
Stunde mehr sicher und flüchtete sich im Januar nach Bremgarten im Kt. Aargau und 
nach Hägenheim im Elsass. Sie kehrte aber bald wieder zurück.

«Am 21. August 1831 bot Basel seine Truppen auf und zog, begleitet von einer Batte­
rie Artillerie, nach Liestal, um den Ort zu vernichten. Sie beschossen das Städtchen, 
wobei die Scheune des Metzgermeisters Hofer getroffen und bis auf den Grund 
abbrannte. Da rückten eidgenössische Repräsentanten heran und geboten Einhalt der 
Feindseeligkeiten. Die Tagsatzung ordnete zwei Bataillone ab, das eine nach Basel und 
das andere nach Liestal zur Unterdrückung der Feindseeligkeiten und zur Unterwer­
fung der basellandschaftlichen Wehrmannschaft unter ihre Fahnen. Aber nach dem 
Einrücken derselben entstund schon in der ersten Nacht im Klingental in Basel unter 
den Truppen Unruhe und Streit. Die Basler Stadtwachtgardisten suchten Ordnung zu 
schaffen, mussten aber unverrichteter Sache wieder abziehen.»
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1832 Hohnlachend glaubten die Basler den Sieg über das Land gewonnen zu haben. 
Sie beabsichtigten, mit Beihülfe der ihnen treu gebliebenen Gemeinden einen Über­
fall auf Liestal und die Unschädlichmachung der provisorischen Regierung. Bevoraber 
Basel den Auszug unternahm, wurde im Unterbaselbiet der Landsturm aufgeboten. Es 
kam darauf zu einem Kampf bei Gelterkinden, wobei es auf beiden Seiten Tote gab und 
einige Häuser allda in Brand aufgingen. Die Basler aber wurden zurückgeschlagen und 
flüchteten sich durch den Kanton Aargau Rheinfelden zu und von dort über den Rhein 
nach Basel. Daraufhin wurde Basel und die Landschaft mit eidgenössischen Truppen 
besetzt. Diese wurden aber nach einigen Wochen wieder zurückgezogen und entlassen.

Das stolze und herrschsüchtige Basel mit ihrer regulierten Mannschaft, Kanonen 
und Munition wohl versehen, verlangte jedoch einen vollständigen Sieg. Man 
beschloss, auf den 3. August 1833 einen neuen Angriff auf die Landschaft zu unterneh­
men. Ohne eine Kriegserklärung rückten die Basler bei Nacht und Nebel aus über Mut­
tenz nach Pratteln. Dieser Überfall wurde insgeheim verraten. Eine Abteilung der 
basellandschaftlichen Artillerie postierte sich mit zwei von Luzern zur Verfügung 
gestellten Kanonen auf der Giger- und auf der Hülftenschanze und erwartete dort die 
Ankunft der Basler.

Der freiheitsbegeisterte Daniel Tschudin hat am entscheidenden Kampf vom 
3. August 1833 ebenfalls mitgefochten. Er schildert uns vorerst das Vorgefecht der 
anfänglich an Zahl weit unterlegenen Landschäftler gegen die städtischen Truppen wie 
folgt:

«Als aber die baslerische Kriegsmacht am Fusse des Wartenberges heranrückte, 
bezogen wir Schützen hier eine günstige Stellung und empfingen den Feind mit wohl­
gezielten Flintenschüssen, wovon mehrere verwundet und zu Tode getroffen wurden. 
Hierauf gabs ein Geknatter bei der Basler Garnison. Diese rückte auf uns zu, konnte 
uns aber kein Haar krümmen. Wir aber, in günstigen Stellungen, versteckt hinter Bäu­
men und Büschen, fügen ihnen immer mehr Schaden zu, so dass die Basler ihr Vor­
rücken mit Schnelligkeit bis gegen Pratteln verdoppelten.

Als die baslerischen Truppen vor Pratteln anrückten, wurde die Stadtgarnison in das 
Dorf abkommandiert, um einen Angriff zu unternehmen. Gleich beim Einmarschie­
ren wurde ein unbewaffneter Pratteler Bürger ohne eine Veranlassung zu Boden 
geschossen und eine Reihe Häuser in Brand gesteckt. Die ausserhalb dem Dorfe sich 
befindlichen Truppen bereiteten sich zu einem Angriff vor. Kanonen wurden abge­
protzt, um beim ersten Widerstand loszubrennen und das Dorf zusammenzuschiessen. 
In allen Nachbarsgemeinden wurde Sturm geläutet, was bewirkte, dass immer mehr 
bewaffnete Landleute anrückten. Als ein feindliches Geschütz in vollem Galopp heran 
sprengte, wurde es vom Wald her im Kästeli beim Lachmatthof durch landschaftliche 
Schützen samt dem Fuhrmann zusammengeschossen. Wir wagten es aber nicht, in 
geschlossenen Kolonnen anzugreifen, sonder zogen es vor, aus dem Versteck zu schies­
sen, allwo man den Mann sicher aufs Korn nehmen konnte. Weil durch uns kein Angriff 
erfolgte, glaubten die Basler, gewonnenes Spiel zu haben und rückten vor bis zu den 
Wannenreben. Hier wurden sie von der auf der Birchschanz postierten Landschäftler-
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batterie mit wohlgezielten Schüssen empfangen, was Verwirrung in die Basler Infante­
rie brachte.

Als wir Schützen auf dem sogenannten Blötzen, einer nahe östlich bei Pratteln gele­
genen Anhöhe, solches bemerkten, sagten wir zueinander: jetzt sind uns die Basler 
gerade recht auf Schussweite. Wir schossen auf dieselben und fügten ihnen grossen 
Schaden bei, so dass sie sich in die in der Nähe liegende Griengrube zurückzogen. Die 
Standeskompagnie rückte ebenfalls durch den Hülftengraben hervor. Sobald sie von 
uns gesichtet wurden, nahmen wir sie unter Feuer. Wer nicht fiel, ergriff die Flucht. Die 
stolzen Feinde konnten in geschlossenen Kolonnen keinen Hauptangriff mehr 
machen, weil sie keinen Feind wahrnehmen konnten und doch von drei Seiten her 
beschossen wurden. Immer mehr Leute fielen. Sie hatten jedoch keinen Wagen zum 
Abführen derselben. Da liessen sie Sammlung zur Retraite blasen. In wilder Hast 
stürmten sie zurück und liessen die Gefallenen und die Verwundeten auf der Walstatt 
liegen, wo die Schwerverwundeten von den barmherzigen Landschäftlern den Todes­
stoss erwarten mussten.

In den Gemeinden Frenkendorf, Pratteln und Muttenz wurden Leiterwägen requi­
riert, um die Toten auf den Kirchhöfen zu beerdigen. So mussten die stolzen und über­
mütigen Basler niedergeschlagen, mit einem Dritteil Verlust ihrer Mannschaft, wieder 
in ihre Vaterstadt Basel zurückkehren. Nachher rückten eidgenössische Truppen ein, 
um Frieden zu schaffen. Den Baslern aber ist die Kriegslust vergangen. Die Tagsatzung 
verfügte bald darauf die Abtrennung der Landschaft von der Stadt und verurteilte Basel 
zur Deckung der Brandschäden und zur Teilung des Staatsgutes und musste sich mit 
den drei Landgemeinden: Riehen, Bettingen und Kleinhüningen begnügen. «Ihr 
wurde durch die Trennung ein kleiner Teil auf dem Globus Erde zugeteilt» meint 
Tschudin, «wo sie jetzt leicht ihre Zwangsherrschaft darauf ausüben kann.»

Zu Daniel Tschudins Stellung in den dreissiger Wirren bemerkt W. Kradolfer:
«Es ist klar und eindeutig, er ist mit Leib und Seele Patriot und Aristokratenhasser. 

Seine parteimässige Voreingenommenheit lässt alles gering achten, was Basel während 
der Restaurationszeit, 1814 bis 1816, für die wirtschaftliche und geistige Hebung der 
Landschaft getan hat. Vergessen ist der tatkräftige Beistand während der Hungerjahre 
1816-17 und die weitherzige Hilfe nach der Wassemot von 1830. Am meisten Anerken­
nung finden noch die Bemühungen des landwirtschaftlichen Vereins. Unbekannt 
scheint ihm jedoch zu sein, dass dieser eine Gründung der Gemeinnützigen Gesell­
schaft Basel ist und dass dessen städtische Mitglieder die tätigsten und anregensten 
waren. Wie bei allen Bauernerhebungen spielen Steuern und Abgaben eine Haupt­
rolle. Ihre Milderung oder Aufhebung liegen den davon Beteiligten oft mehr am Her­
zen als die formale Rechtsgleichheit.»

Widerstand und offene Feindschaft erfuhren auch die von Basel gebürtigen, in den 
Dörfern der Landschaft im Amte stehenden Pfarrherren. Sie wurden von einer gewis­
sen Volksschicht heftig angefochten und bedroht und deren Entlassung gefordert. So 
musste z. B. der hochangesehene und beliebte Pfarrer Samuel Preiswerk seiner stadt­
treuen Gesinnung wegen 1832 Muttenz verlassen. An seine Stelle kam 1833 ein radikal 
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gesinnter Geistlicher namens Johs. Heinrich Fehr von Berneck im St. Gallerrheintal. 
Noch im gleichen Jahre, im Mai, wurde er von der Regierung eines sittlichen Vergehens 
wegen wieder abberufen und entzog sich durch Flucht der Verantwortung vor dem irdi­
schen Richter. Der Aufruhr und die Erregung wegen dieses Geistlichen war so gross, 
dass die Gemeinde zeitweilig militärisch besetzt wurde.

1834 «Ist ein reichgesegnetes Jahr gewesen, besonders der Wein fiel in Quantität 
und in Qualität befriedigend aus. Das hat uns Muttenzer besser gefallen als die durch­
gemachten Kriegserlebnisse der letzten Jahre,» sagt Dl. Tschudin.

1835 «Hatten wir wieder einen schönen Herbst in Aussicht, aber bevor die Trauben 
ganz reif oder zeitig waren, erfolgte ein Orkan (sage Sturmwind), sodass ein grosser Teil 
der Reben mitsamt den Trauben zu Boden geschlagen wurde. Dann kam ein Schnee­
fall. Am andern Morgen war die Erde mit einer 5 Zoll hohen Schneemasse überdeckt, 
worüber die Leute fast in Verzweiflung gerieten, in der Meinung, es wolle der Winter 
gänzlich eintreten. Nach Verfluss von zwei Tagen ist der Schnee geschmolzen, und mit 
der Weinlese konnte begonnen werden. Der Wein jedoch liess viel zu wünschen übrig. 
Er hatte eine Farbe wie Lauge, dass wir ihn nicht verkaufen konnten.»

1837 «Indessen wurde viel davon gesprochen, dass ein gewisser Herr Friedrich von 
Glenk, ein Hof- und Oberbaurat aus Gotha, Königreich Sachsen, sich darum beworben 
habe, auf basellandschaftlichem Gebiet beim Rothen Haus bei Muttenz nach Salz zu 
bohren. Es ist ihm gelungen, in einer Tiefe von über 400 Fuss ein reichliges Salzlager 
aufzufinden. Jetzt kommt der Regierung von Baselland durch den Salzzehnten eine 
reiche Einnahmequelle zu.»

1840 «Die Klöster im Kanton Aargau weigerten sich, der Aargauerregierung 
Steuern zu bezahlen. Es kam zu einer militärischen Intervention, auch der Jesuiten 
wegen. Aus der Landschaft Basel wurde ein Bataillon und aus dem Kanton Bern zwei 
Bataillon zur Hülfe beigezogen. Bald darauf sind die Klöster aufgehoben worden.»*

Die Aufhebung der Klöster im Kanton Aargau verursachte unter der katholischen 
Geistlichkeit und besonders beim Jesuitenorden heftigen Widerstand. Überall ent­
stund Aufruhr und Streit. Die Kantone Uri, Luzern, Freiburg, Schwyz, Unterwalden 
und Wallis ersuchten die Tagsatzung zum Einschreiten, jedoch ohne Erfolg. Sodann 
stifteten die genannten aufrührerischen Kantone einen Sonderbund, um durch Waffen­
gewalt zu ihrem Ziel zu gelangen. Die Regierungen von Zürich, Bern, Aargau und 
Baselland wollten noch nicht mit Waffengewalt einschreiten und glaubten, die Sache 
auf gütlichem Wege erledigen zu können. Das war aber nicht möglich. Daraufhin orga­
nisierten die Radikalen einen Freischarenzug mit der Absicht, die Sonderbundstrup­
pen zu schlagen und zu versprengen und stellten sich unter das Kommando des Obri­
sten Ochsenbein, dieser aber stellte bald fest, das unter seinen Truppen zu wenig Disci- 
plin und Zusammenhang herrschte und zog es vor, zuerst mit der Regierung in Luzern 
in Unterhandlungen zu treten und liess seine Truppen vor den Toren Luzerns warten, 
bevor ein Angriff unternommen wurde. Indessen rückten auf dem See Schützen aus 
dem Kanton Uri heran. Sie suchten das Gütsch zu ersteigen, um auf die in der 
5) 1841 durch Grossratsbeschluss
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Nähe lagernden Freischaren einen unerwarteten Angriff zu machen, was sofort 
geschah. Mit wohlgezielten Schüssen richteten sie unter den Freischaren eine Unord­
nung an. Diese zogen sich zurück und leisteten nur geringen Widerstand. Im ganzen 
Kanton Luzern wurden daraufhin die Sturmglocken gezogen, um den Landsturm 
gegen die feindlichen Freischaren aufzubieten. Diese wurden überwältigt und besiegt, 
d. h. entwaffnet und als Kriegsgefangene, unter Misshandlungen, nach Luzern abge- 
fuhrt. Wollte sich ein Freischärler der Gefangenschaft widersetzen, so wurde er 
erschossen oder tot geschlagen, und nach Aussage von Augenzeugen, ohnmächtig und 
halbtot in die Erde verscharrt.

Von den Landschäftler Freischaren erbeuteten sie zwei Kanonen. Die Gefangenen 
wurden zum grössten Teile in der Jesuitenkirche in Luzern über ein halbes Jahr lang 
eingesperrt, wo sie Hunger und Durst leiden mussten und sonstige Entbehrungen zu 
erdulden hatten. Endlich wurden sie nach langem Harren gegen ein hohes Lösegeld 
entlassen.6 - Die Sonderbundsregierung war stolz über den errungen Sieg und beab­
sichtigte, die Oberherrschaft über die ganze Schweiz auszubreiten. Das liessen sich 
aber die übrigen Kantone nicht gefallen, sondern erstrebten eine Zentralregierung.

Die Sonderbundsregierung liess hierauf Truppen aufbieten, circa 84 000 Mann, und 
unterstellte sie dem Oberkommando des Generals Salis-Soglio aus Graubünden. Die 
Tagsatzung requirierte hierauf eine Armee von 100000 Mann, eingeteilt in 7 Divisio­
nen, der Landsturm nicht inbegriffen, und übertrug das Oberkommando dem General 
Heinrich Dufour. Dem Sonderbund wurde der Krieg erklärt. Dufour suchte den Krieg 
schnell und möglichst ohne Blutvergiessen zu beenden, weshalb er die Feinde von ver­
schiedenen Seiten angriff. Zuerst fiel Freiburg, das schon am 14. November 1847 seinen 
Rücktritt vom Sonderbund erklärte. Am 21. November kapitulierte Zug. Die Haupt­
macht des Sonderbundes stand bei Gislikon, wo die eidgnössischen Truppen durch das 
energische Eingreifen des Obersten Eduard Ziegler von Zürich, der seine Bataillone im 
Sturmschritt den Berg hinaufführte, am 23. November einen unblutigen Sieg errangen.

Gleichzeitig wurden die Sonderbündischen bei Meyerskappel geschlagen, und 
schon am 24. November hielt Dufour unter dem Jubel der Bevölkerung seinen Einzug 
in Luzern. Regierung, Priesterpartei und General Salis-Soglio flohen auf einem Dampf­
schiff nach Flüelen. Rasch unterwarfen sich die anderen Kantone. Die Jesuiten wurden 
ausgewiesen und der Sonderbund aufgelöst. Die Kriegskosten, etwa 6 Millionen, wur­
den den unterworfenen Sonderbundskantonen auferlegt.
(Dl. Tschudin hält bei seiner Darstellung die beiden Freischarenzüge nicht genau auseinander. Zu 
wenig ist auch ersichtlich, dass der Sonderbund in erster Linie zur Abwehr gegen weitere Über­
griffe der Radikalen (Freischarenzüge und Klosteraufhebung) geschlossen wurde. Ferner ist zu 
bedenken, dass Tschudin seine Erinnerungen erst 40 Jahre nach den Ereignissen niederschrieb, 
wobei die historische Genauigkeit nicht immer streng beobachtet wurde.)7

1857 enstunden im Kanton Neuenburg Unruhen betreffend gewisser Ansprüche 
und Hoheitsrechte seitens des Königs von Preussen. Durch Kongresse auswärtiger
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Mächte und infolge Intervention des Schweiz. Bundesrates wurden die verschiedenen 
Streitfragen auf dem Verhandlungswege gütlich geregelt.

Laut Staatsvertrag vom 26. Mai 1857 verzichtete der König von Preussen fürsich und 
die Seinen für alle Zeiten auf sein ehemaliges Fürstentum Neuenburg und begnügte 
sich mit der Beibehaltung des Titels. Dadurch wurde diese Streitfrage, die hüben und 
drüben viel Staub aufwarf und sogar zu Mobilmachungen von schweizerischen Trup­
pen führte, für immer erledigt.

1870 erfolgte die Kriegserklärung zwischen Deutschland und Frankreich. Der Krieg 
endigte nach blutigen Schlachten zu Gunsten Deutschlands. Frankreich musste 
Elsass-Lothringen abtreten und überdies 5 Milliarden Kriegsentschädigung bezahlen. 
Die Schweiz blieb glücklicher Weise vom Krieg verschont, musste aber durch die 
Grenzbesetzung grosse Opfer an Zeit und Geld bringen.

Daniel Tschudin gedenkt am Schlüsse seiner Aufzeichnungen, die er im hohen 
Alter (um 1883/1885) niederschrieb, ehrend des hochangesehenen Pfarrherm Johan­
nes Schmid-Linder, 1797-1883, gebürtig von Tschiertschen, Kt. Graubünden, der wäh­
rend 33 Jahren, von 1842-1875, die Gemeinde Muttenz betreute. Er zollt ihm besonde­
res Lob, weil ihm die Aussöhnung der in Stadtgegner und Stadtfreunde gespaltenen 
Einwohnerschaft zu verdanken sei und stellt ihm das schöne Zeugnis aus: «Bis in sein 
hohes Alter hat er seinen Beruf getreulich vorgestanden.»

«Mit dem Lob dieses Muttenzerpfarrers klingen die Erinnerungsblätter des Daniel 
Tschudin friedlich aus. Der lange Hader ist endlich gestillt, und der ruhige bäuerliche 
Alltag tritt wieder ganz in sein Recht.» Der hochverdiente Seelsorgei; Johannes 
Schmid-Linder, segnete das Zeitliche am 3. Juli 1883 im hohen Alter von 86 Jahren. 
Zwei Jahre später, am 10. Oktober 1885, wurde auch unser wackerer Gewährsmann und 
Chronist, Daniel Tschudin-Spänhauer, im Alter von 81 ’/z Jahren zur grossen Armee 
abberufen.



8. Die drei Muttenzer Sonnenuhren1

\Abb. 46

Den schönen Kirchplatz von Muttenz schmücken drei Sonnenuhren, die in ver­
schiedenen Jahrhunderten entstanden sind und kundtun, wie die Menschen den Tag 
eingeteilt haben, von denen im folgenden die Rede ist:

Am Pfarrhaus gibt eine farbenfrohe Sonnenuhr die «Alte Basler Zeit» (Abb. 45) an, 
die während der Französischen Revolution abgeschafft wurde. Darauf folgte die 
«Wahre Sonnenzeit, die bis 1894 galt und von der die Sonnenuhr am Kirchturm zeugt 
(Abb. 46). Sie wurde von der «Mitteleuropäischen Zeit» abgelöst, die seither gilt und 
der Sonnenuhr am Gasthaus zum Bären2 (Abb. 47) zugrunde liegt.

Auf einen eigenartigen Basler Brauch weist der Sonnenzeiger am Pfarrhaus hin, die 
von ihm vermittelte Stundenzählung kannte man nur in Basel und Umgebung. Sie

Abb. 45
Abb. 46
Abb. 47

Sonnenuhr am Pfarrhaus 
Sonnenuhr am Kirchturm 
Sonnenuhr am ehemaligen 
Gasthaus Bären

1) Zu dem Erstdruck der Ausgabe: Heimatkundliche Betrachtungen über Muttenz (Seite 5 und folgende) 
schrieb Dr. Hans Stohler aus Basel, J. Eglins Freund und Berater, einen kleinen Aufsatz über Sonnenuhren in 
Muttenz, die Dr. H. Stohler als seinerzeitiger Lehrer an der Sekundarschule wohl kannte. Dieser Bericht 
wurde zusätzlich mit Abbildungen versehen und durch eine anderweitig erschienene Beschreibung Dr. Stoh- 
lers, die auf Grund einer Entdeckung von J. Eglin beruhte, ergänzt.
2) 1968 abgebrochen, heute Geschäftshaus Hauptstrasse 2
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bedingte, dass man eine Stunde vor dem höchsten Sonnenstand zu Mittag läutete und 
die Hauptmahlzeit einnahm, eine Eigenart, an der man in Muttenz jahrhundertelang3 
festhielt und die heute noch im mittäglichen Elfuhr-Läuten nachklingt.

Einer weitern alten Sonnenuhr kam Jakob Eglin auf die Spur, als man einen grossen 
Schutt- und Unrathaufen in der Nähe des Hauses von Kunstmaler Karl Jauslin weg­
führte. Es fiel Eglin ein rostiges Blechstück auf, das aus einem grossen Dreckklumpen 
herausschaute. Er entfernte die schmutzige Umhüllung und legte ein beschriftetes 
rotes Sandsteinprisma frei, aus dessen Seitenflächen neun verschieden geformte Eisen­
blechzacken und ein Eisenbolzen herausragten (vgl. Abb. 48). Offensichtlich handelte 
es sich um eine mit grosser Sachkenntnis angefertigte Sonnenuhr mit neun Zifferblät­
tern, und dies waren, was besonders auffiel, durchwegs nach dem alten Basler Brauch 
beschriftet. Die eigenartige Vorrichtung wog etwas mehr als acht Kilogramm und 
konnte vermittelst des Eisenbolzens auf einem Postament befestigt werden. Die innem 
Rechtecke und Streifen der Zifferblätter wiesen die Überreste einer tiefblauen Farbe 
auf, die Umrahmungen und die Stundenstriche waren goldgelb gehalten, die Zahlen 
schwarz. Auf diese Zifferblätter warfen die obenerwähnten Blechstücke den Schatten, 
wobei die richtige Einstellung für die Schattenwerfer erreicht war, wenn alle massge­
benden Kanten auf den nördlichen Himmelspol wiesen, um den der Polarkreis ein klei­
nes Kreislein beschreibt.

Von diesen neun Uhren war im Sommer nur die Horizontaluhr4 zu allen Tageszeiten 
verwendbar, die andern Uhren lösten einander im Stundenzeigen ab, gaben auch oft 
die Stunden gemeinsam an, was eine willkommene Überprüfung der Einzelablesung 
ermöglichte.

Abb. 48 Muttenzer Sandsteinprisma 
mit den zackigen Schattenwerfem

3) Ende 14.Jhd. bis 1798
4) oberes, waagrechtes Zifferblatt



9. Alte Mass- und Gewichtseinheiten

zu Seite 115
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Abb. 49 Alte Basler Elle mit Schnitzerei, 1644

zu Seite 116
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Abb. 52 
Hohlmass für 
Trockenfrüchte 
(Getreidemass) 
Vz Viertel oder 
Vz Sester = 7,5 1

Abb. 51
Geschmiedeter Gewichtsstein
1 Basler Pfund

In den vorstehenden Aufzeichnungen sind verschiedene heute nicht mehr 
gebräuchliche Masse enthalten. Die Herausgeber erachten es daher für nützlich, im 
Anhang eine umfassende Zusammenstellung alter Masse und Gewichte folgen zu las­
sen. Während der französischen Revolution entstand in Frankreich das umwälzend 
neue metrische System. In unserem Lande verhielt man sich ablehnend gegenüber die­
ser Schöpfung der Pariser Gottesleugner. Fast jeder Kanton hatte eigene Masse, eige­
nes Gewicht und Geld. Aber zur Erleichterung des Geschäftsverkehrs schlossen 1835 
verschiedene Kantone ein Konkordat zur Vereinheitlichung von Mass- und Gewicht in 
Anpassung an das metrische System ab, z. B. der Zoll zu 3 cm, das Pfund zu 500 g. Die 
Bundesverfassung von 1848 brachte dann einheitliches Mass, Gewicht und Geld für die 
ganze Schweiz, z. B. den neuen Schweizerfuss zu 30 cm, den Franken zu 100 Centimes 
(Rappen). Das metrische System wurde erst mit der Bundesverfassung von 1874 be­
schlossen.

Abb. 54 Gewichtssatz aus Messing, */z Schw. Pfund (250 g) = 16 Lot 
Gehäuse = 8 Lot, Einsätze zu 4, 2, 1, ’/z, lA, ’/s, ’/s Lot, total •= 16 Lot

Abb. 50
Alte Basler Mass 1706, 
aus Holz

Abb. 53 Gewichtsstein l*», 
1 Schweizer Pfund = 500 g 
Das Kreuz, eigentlich das Zeichen 
der Malteser-Kreuzritter, wurde in 
der ersten Hälfte des 19. Jhd. 
gelegentlich al? Schweizerkreuz 
verwendet (sog. Tatzenkreuz).

|||O
«



I. In Basel und Landschaft gültig bis 31.12.18371

115

Hohlmasse für Flüssigkeiten
1 Saum = 3 Ohm = 96 Mass
1 Ohm = 32 Mass
1 Mass = 4 Schoppen od. Quärtlin

1 Klafter Heu
1 Klafter Holz
1 Kubikwerkschuh

1 Viernzel = 2 Säcke
1 kleines Sester
1 Küpflein
1 Becher
1 Immli

1) aus Baselbieter Heimatblätter, 1966 Nr. 3/4
2) für Waren bis Vs Zentner

= 16 Unzen od. 32 Lot, sog. Detailgewicht2
= 4 Quintlein, sog. Messing- od. Spezereigewicht

290,39 1
18,15 1
4,54 1
2,27 1
1,13 1

Gewichte
1 Zentner = 100 Pfund, sog. Handels- od. grosses Eisengewicht
1 Pfund
1 Lot

1 Rute
1 Feldschuh
1 Werkschuh
1 Elle
1 Zoll
1 alte Mähdertaue
1 alte Basler Juchart
1 neue Basler Juchart

= 298,94 1
= 24,91 1
= 18,68 I
= 2,07 1

= 17,08 1
= 4,27 1
= 2,13 I
= 1,06 1

Körper- oder Kubikmasse
= 216 Kubikwerkschuh = 6,155 m3 
= 144 Kubikwerkschuh = 4,103 m3 
= 28,495 dm3

Hohlmasse für Trockenfrüchte Bürgermass Rittermass
= 8 grosse oder 16 kleine Sester = 273,3 1
= 4 Küpflein
= 2 Becher
= 2 Immli
= 2 Mässlein

(1 Pfund = 493,24 g)
(1 Pfund = 486,18 g)
(1 Pfund = 480,24 g)

1 Baselmass = 1,42 1
1 Basler Wirtsmass = 4Zs Baselmass
1 Liestaler Mass = 1,539 1

= 0,305 m (Werkschuh, so genannt nach dem 
in Stein gehauenen Normalfuss im 
Werkhof Basel)

Längen- und Flächenmasse 
= 16 Feldschuh = 4,5 m 
= 12 Zoll = 0,281 m 
= 12 Zoll 
= 0,5398 m 
= 2,54 cm 
= 42,54 a 
= 28,36 a (vor 1820) 
= 33,387 a (nach 1820) 

Ackerland und Matten, Reben und Wald je nach Bodenqualität verschieden gemessen, Taue oder 
Mannwerk in der Regel um die Hälfte grösser als die Jucharte.
Ursprünglich: Jucharte, was ein Paar Ochsen in einem Tag pflügen kann; Mannwerk oder Mäh­
dertaue was ein Mann in einem Tag mähen kann.

Viertel- oder Land mass (auf der Landschaft üblich)
1 Viernzel = 12 Viertel = 2 Säcke oder Malter
1 Viertel = 12 niedere Becher
1 Sack = 8 Sester 1 Sester = 8 hohe Becher
1 hoher Becher = 2,33 1; 1 niederer Becher
Anmerkung: 32 Sester Viertelmass = 34 Sester Rittermass = 35 Sester Bürgermass



= 10 Zoll

= 1,51

= 31,25 g

Flächenmasse
1 Jucharte = 40000 Quadratfuss = 36 a
1 Quadratrute =
1 Quadratfuss =

Flüssigkeitsm ässe
1 Saum
1 Mass
Vi Mass

= 100 Mass
= 4 Schoppen
= 2 Schoppen

= 100 Pfund
= 32 Lot
= 4 Quintlein

100 Quadratfuss = 9 m2
100 Quadratzoll = 9 dm2

= 50 kg
= 500 g 
= 15,625 g

1 Vierling
1 Mässlein

1 Schoppen = 3,75 dl 
Vi Schoppen = 1,875 dl

1 Quintlein = 3,906 g
1 Unze = 2 Lot

= «A Sester = 3,75 1
= Vi6 Sester = 15/i6 1

Gewichte
1 Zentner
1 Pfund
1 Lot

= 5,832 m3
= 3,402 Ster
= 27 dm3

= 1,5 hl 
= 1,51
= 0,75 1

3) aus Baselbieter Heimatblätter 1967, Nr. 2
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II. In Baselland vom 1. Januar 1838 bis 31. Dezember 1877 in Kraft3, 
seit 1. Januar 1878 Dezimalsystem

Längenmasse
1 Rute (°) = 10 Fuss
1 Fuss (’)
1 Zoll (”)

= 3 m
= 30 cm

= 10 Linien = 3 cm
1 Linie (”’) = 10 Punkte = 3 mm

Getreidemasse
1 Sack (Malter) = 10 Viertel (Sester) = 1,5 hl
1 Viertel (Sester) = 10 Becher (Immi) = 15 1
1 Becher (Immi)

Körpermasse
1 Kubikklafter = 216 Kubikfuss
1 Holzklafter =126 Kubikfuss
1 Kubikfuss = 1000 Kubikzoll

1 Stab = 2 Ellen = 1,20 m
2 Fuss = 1 Elle = 60 cm
6 Fuss = 1 Klafter = 1,80 m

10 Fuss = 1 Rute = 3 m



10. Publikationen Jakob Eglins

Verzeichnis von Hermann Kist

*) im vorliegenden Nachdruck
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1926 Ein Beitrag zur Heimatkunde von Muttenz. Lüdin AG Liestal, 93 S.
1929 Die St. Arbogastkirche in Muttenz. Raurach. Heimatschr. 2, Lüdin AG Liestal, 

64 S.
1935 Gedenkschrift zum 25jährigen Jubiläum des Kirchenchores.
1938 Die Ausgrabungen im ehemaligen Kloster Engental bei Muttenz. Veröffentli­

chung der Kommission zur Erhaltung von Altertümern des Kantons Baselland. 
Liestal, 14 S.

1939 Das neue Gemeindewappen. Aufsatz im «Muttenzer Anzeiger».
1940 Geschichtliches über St. Jakob. Raurach. Heimatschr. 6, Lüdin Liestal AG, 19 S.
1940 Geschichtliches vom ehemaligen Schul- und Gemeindehaus. Aufsatz im Mutten­

zer Anzeigen).
1942 Muttenz: Geschichte, Verkehr, Industrie und Gewerbe. Aufsatz in der «Basel­

landschaftlichen Ztg.».
1947 Die Flurnamen von Muttenz. Manuskript zu einem Vortrag.
1951 50 Jahre Verkehrs- und Verschönerungsverein Muttenz.
1951 Wie kam der «Höhlebach» zu seinem Namen. Aufsatz im «Muttenzer Anzeigen). 
1949/59 Aus der Vergangenheit alter Häuser. Vier Aufsätze im «Muttenzer Anzeigen).
1956 Die renovierte Beinhauskapelle in Muttenz. SA aus dem «Muttenzer Anzeigen). 

Ebenfalls abgedruckt in «Baselbieter Heimatblätten) 1957, S. 134-139.
1957 Über das Schiesswesen in Muttenz.
1957 Die drei Burgen auf dem Wartenberg bei Muttenz (Geschichte und Restaurie­

rung). Hochuli AG Muttenz, 50 S.
1958 Die historische Grenzsteinsammlung aufdem Kirchhof von Muttenz. Baselbieter 

Heimatbuch 4, 1948, Nachdruck Lüdin AG, 22 S., Nachdruck der GNH 1977.
1958 Aus dem Tagebuch eines alten Muttenzers (nacherzählt)*
1958 Heimatkundliche Betrachtungen über Muttenz, 36 S*
1958 Aufzeichnungen aus den Kirchenbüchern von Muttenz, 29 S.*
1958 Meyer, Vögte und Präsidenten von Muttenz, eine lokalhistorische Studie, 19 S*
1959 Die Landvögte des Amtes Münchenstein. In «Jurablätter». Nr. 8.
1960 Vorrömische und römische Funde und Siedlungen sowie früh- und spätmittelal­

terliche Bauten und Anlagen im Banne Muttenz. SA aus «Baselbieter Heimat­
blätter» 1960, 29 S.

1960 Hundert Jahre Gottesacker Muttenz. Aufsatz im «Muttenzer Anzeigen).
1961/62 Grabsteine und Denkmäler aufdem Kirchhof Muttenz (mit Photosammlung).



Bildemachweis

1 (Umschlag) G. F. Meyers Entwürfe, Staatsarchiv Liestal
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3 Bildarchiv der GNH (Gesellschaft für Natur- und Heimatkunde Muttenz)
4 Zeichnung von W. Stäheli
5 aus IC Gauss, Gedichte der Landschaft Basel, Bd. I, Seite 29
6 Zeichnung von A. Süter
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11 Photographie vom Modell G. Frei im Ortsmuseum Muttenz
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25 aus Eglin, Die Ausgrabungen im ehemaligen Kloster Engental bei Muttenz, 1938
26 Zeichnungen von A. Suter nach Originalen im Ortsmuseum Muttenz
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; Herr, mach daß der Leuchter bleibt
' und daß dein Wort noch manchen treibt, 
durch Kreuz und Not dir nachzugehn, 
Herr, lasse deinen Pfmgstwind wehn.

Ach schaue doch, du Herr der Herrn! 
Auf deine Leutlein in Luzern, 
der Feind ist über sie erboßt, 
Herr, sei ihr Rat und Hilf und Trost.

Der Schmidlin, den du erst erweckt 
und der die andern angesteckt, 
und der dich Jahr und Tag bekennt, 
der ist erwürget und verbrennt.

Der arme Baschin steckt im Loch 
und schmachtet unter schwerem Joch. 
Gesell ihm einen Engel zu 
und schenk ihm süße Seelenruh.

Zwei andre gehn zur Sklaverei, 
gib ihnen, Herr, Geduld und Treu. 
Erfüll auch bei der Ruderbank 
Ihr Herz und Mund mit Lob und Dank.

Ein mancher sitzt noch in Verhaft.
Herr, segne die Gefangenschaft 
zur Lichts- und Heils- und Himmelsschul, 
bewahre vor dem Höllenpful.

Ein liebes Herdlein ist verbannt 
und wallet breits in fremde Land. 
Herr Jesus, sei sein Hort und Hirt, 
sein Stab und Schild, sein Arzt und Wirt.

Ach, Herr, was haben sie getan, 
daß man sie so mißhandeln kann. 
Sie suchten Weide in der Schrift 
und beteten: das war das Gift.

Führ deine Leutlein aus und ein 
Und laß sie dir empfohlen sein.

fo Herr! Wie du ehemals getan, 
mach deinem Wort und Völklein Bahn. 
Beschäme doch den Antichrist 
mit aller seiner Macht und List. )

Gedicht von Hieronymus Annoni 
zur „Luzerner Bewegung“

: mumu Archiv Museum Muttenz



(Orthographie und Interpunktion der noch gültigen Rechtschreibung angepasst)

5.5.1747:
"Lucema lucens hiess die Statt, 
die einst den Papst gekizelt hat 
Jez aber heisst sie gerne, 
die stinckende lateme.

Nun, Heiland! Deine Jesushand, 
helf uns ins rechte Vaterland. 
Ach ja, ach ja! Es bleibt dabei, 
du hörst und hilfst und bist getreu!

Ach trage sie als in der Schoß 
und mache deine Gnade groß, 
daß sie dir folgen in der Zeit, 
dich preisen in der Ewigkeit.

Sei eine Maur um sie herum
Und brüllt der Löw, so mach ihn stumm.

Nach einer Abschrift, die sich auf der Zentralbibliothek Zürich befindet (HSS Msc.
S 288 Nr. 25, Seite 157)



Luzerner

1

07.11.1745* Samuel Lutz, Diessbach (F II, 557): Sein Neffe, der Architekt, hatte am 30.07. 
seinen Verstand verloren. Er stand im Dienste Berns und hatte viele Gebäude zu betreuen. Die 
Pläne für einen Neubau hatte er 26mal ändern müssen. Er hatte die letzten Wochen Tag und 
Nacht gearbeitet. Ist gestorben. Grosse Trauer bei allen. - Weiss nichts über sein Manuskript 
über die Kreuzigung. Herr Bürglen hat noch ein Manuskript über die geistlichen 
Seelenkrankheiten und deren Kur, das auch Heidegger hat (?). - HA ist wieder krank. 
Macht ihm Mut. - Wegen eines neuen Posten - Hat Zinzendorfs letzte Schrift nicht gesehen, 
"dagegen hat Fresenii (Fresenius) buch in bem grossen abgang gehabt, ö dass die rechte hülfe 
bald aus Zion komme." - Schrieb für die Heilsbegierigen im luzernischen Rohrbach einen 
Katechismus - auf Bitte des Herrn Sinner.

08.-19.11.1745 in Basel; reiste mit Landvogt; traf im Fattet'schen Hause den erweckten 
Luzerner Schmidlin, der schon viel Bedrohungen durch die Obrigkeit erlebt hat.

05.05.1747* Johann Georg Ketterlin, Basel (F II, 472): 10 Luzerner sind bei Fatet (Fattet) 
untergebracht, darunter die schwangere Frau Schmidlin mit etlichen Kindern. Ob eine Frau 
mit 2 Kindern in Waldenburg unterkommen können. Es werden wohl noch mehr Luzerner 
kommen. Zwei sitzen in Hüningen im Gallturm (?). Wie es mit Schmidlin und Basche steht, ist 
unbekannt. "Übrigens sind die Leüthe voll guten Willens brauchen aber noch Unterricht."

13.05.1747* Ketterlin, Basel (F II, 473): Inzwischen sind alle Luzerner plaziert, Frau 
Schmidlin im Spalenhof. Die Luzerner mussten öffentlich ihrem Irrtum abschwören, bevor sie 
aus dem Land vertrieben wurden. Sie dürften sich nur in katholischem Gebiet aufhalten. Sie 
kommen nun 3mal in der Woche in Herrn Fatets (Fattet) Haus zusammen, wo sie von Kand. 
Erzberger katechisiert werden. - Sein Nachbar Gengenbach ist ins Zuchthaus gekommen.

29.05.1747 in Basel; traf im Fattet'schen Haus eine Gruppe Luzerner Erweckter, die einige 
Tage gefangen gesessen hatte. "Der Redels-Führer Schmidlin wurde erst erdrosselt und dann 
verbrannt; Baschen wurde für ewig gefangen genommen, starb bald. Zwei Männer mussten in 
Hüningen auf die Galeere. Die übrigen wurden des Landes verbannt. Sie mussten der Ketzerei 
abschwören und wurden in's Elsass geschickt. Fattet nahm sie auf, z. T. auch andere Leute.
HA hielt ihnen dreimal eine Erbauungsstunde, Tränen.

03.06.1747 zu Pferd nach Muttenz, um mit Huber über die Luzerner zu reden; danach zurück 
nach Waldenburg. Gedicht über die Luzerner (nicht im Text). Bittet überall um Fürbitte für 
die Luzerner.

05.06.1747 wieder in Basel, um mit Freunden über die Luzerner zu beratschlagen. Besuchte 
einen Herrn Nachfahren an der Klybeck. Am 10.06. wieder zurück. Ein mährischer Bruder 
sagte: die Luzerner seien selber Schuld an ihrer Verfolgung, sie hätten sich stillhalten 
sollen. Antwort von HA: das hätten die mährischen Brüder auch tun sollen.

15.07.1747* Johann Georg Ketterlin, Basel (F II, 474): Die Luzerner sind nun in Weil und 
haben Arbeit gefunden. Pfarrer und Weiler haben Freude an ihnen. Eine Frau ist nach 
Dörnach gezogen.- Vielleicht kommen sie unter den markgräflichen Schutz. Walliser haben 
keine Luzerner aufgenommen. - In der Stadt freut man sich über HAs Ankunft in Muttenz.



von Lutz anschaffen. - 8. Hochzeitstag.

2

02.03.1748* Joh. R., Freistetten bei Kähl (Kehl) (F II, 266): Falls die Luzerner nicht bestens 
für Leib und Seel versorgt werden, wäre in Kähl eine Möglichkeit dazu. Soll dies Herrn Fattet 
ausrichten.

04./05.02.1748 Besuch von Nagel und Wickmark, 2 Inspirierte (Inspirations-Genossen).
Brachten Schrift zu Ehren der Luzerner Verfolgten mit (lateinisch-deutsch).

Der liebe Herr von Stoll und sein Bruder nehmen anteil an HAs Ergehen. Der Abt Steinmetz 
schrieb, dass er gerne wüsste, was es mit der Luzerner Bewegung auf sich habe. Zitiert aus 
dessen Brief: Steinmetz möchte alle Umstände wissen, am besten von Annoni. HA möge 
diesen Wunsch erfüllen.

05.11.1747* Samuel Urisperger, Augsburg (F II, 930): "Ich schreibe, wie ich an meine besten 
Freunde schreibe. Machen Sie es auch so." Erhielt HAs Brief, als er mit seinem einzigen noch 
übrigen Sohn (von 5) Johann August nach Tübingen reiste. Schickte die Luzerner Relation an 
verschiedene hohe Herren (Prinz..?) - Gratuliert zur Muttenzer Gemeinde.... Wird Briefe an 
Andresse Fattet schicken.

09.01.1751* Johann Georg Laminit, Ravensburg (FII, 499): Neujahrswünsche. Dankt für alle 
vor einigen Jahren genossene Liebe, die erbaulichen Piecen und die Fürbitte. Erhielt jetzt erst 
die Zuschrift vom November. Gott möge den Luzernern beistehen. Möchte demjenigen auf 
der Galeere etwas zukommen lassen. Falls diesem von Basel aus etwas geschickt wird, soll 
man sich von Joh. Heinrich Bavier auf seine Rechnung 1 Schilling(?) geben lassen. - Hans 
Jakob Lutz aus Bem beteuert, dass sich sein Vater darum bemüht, dass von seinem Onkel 
Manuskripte gedruckt werden. Er erhielt Lutzens "Jesus der Gekreuzigte" und erwartet nun 
die Pfmgstpredigten und Lebenslauf. - Wird die EEzerischen (Ebenezerischen) Nachrichten 
übersenden, soviele herauskommen. - Dankt für den guten Einfall oder vielmehr den 
vernünftigen Rath wegen der Mühle. - Die 3 gewünschten Posten: Prälat Bengel und 
Feldmarschall von Decken und Herr Will wird er sich von Angstkommer (?) übersenden 
lassen. - Von Steinhofer kommen gute Nachrichten, doch weiss er nichts davon, dass dieser 
etwas wider Herrnhuter herausgegeben hätte, "andere aber entdecken diesen Sauerteig desto 
nachtrücklicher". Des Stadtschreibers sogenanntes "Geheimnis der Bosheit" wird HA bekannt 
sein. - Hr. Walbaum - Diverses -

17.04.1751 Ratsbeschluss: Greutter, Rauscher und Anna Maria Bösch, alle von Luzern, seien 
auszuweisen.

24.07.1747* Samuel Lutz, Diessbach (F II, 571): Es wäre wünschenswert, wenn die Luzerner 
Historie aufgeschrieben würde. - Wann HA kommen wird. - „das MSS vom + seye an Jesu 
brust gelegt zu seinen liebsten händen.“ - Der Heiland speiset viele Fremde durch HA 
(Seelsorge).

04.10.1747 Besucht mit Fattet und und anderen die im Freihof einquartierten Luzerner.
Schenkte ihnen Stehelins Hausschatz mit Gedicht.

29.04.1748* Tuchtfeld, Rodelheim bei Frankfurt (F II, 923): lange Lebensgeschichte von 
Berleburg, nach Herrnhut.... fragt nach den Luzernern (kopieren)



3

Man wisse nicht, ob es nicht noch mehr sind, hätte aber Ursache, es anzunehmen, wenn man 
alle dazuzählen wolle, die nicht zur Kirche gingen. Einige blieben aber aus anderen als 
Separatistischen Prinzipien fort und andere besuchen lieber den Gottesdienst ausserhalb der 
Stadt, (wichtiger Hinweis auf HA)

18"
20.06.1758 Simmler, Zürich, an HA (nicht im Nachlass erhalten!); Briefentwurf in: ZBZ Msc.
S388
Hat Zuschrift und Beilagen erhalten. 1. „Das Manuscript ist in der That insbesondere Am 
Ende mit einigen beträchtlichen anmerkungen versehen worden.“ Wüsste gern den Verfasser, 
der sich in Stonnenburg (?) aufhält. 2. Hat den Bogen über die obige Achrift mit

Einige sollen dabeigesewesen sein, als Meville aus der Stadt geführt wurde.
Zählt nochmals die Separatisten auf - äusser den oben genannten:
"Die im vorigen Jahr verzeigten Separatisten waren":
- St. Peter: 1. Herr Friedrich Schmid

2. seine Frau
3. Barbara Rauscher von Bukten

NB Barbara Grüter aus dem Luzemergebiet, welche im Haus "zum Seufzen" diente, wollte 
zwar nicht katholisch sein, bekannte sich aber auch nicht zur Basler Kirche.

25.10.1753 StABS KiAr Al 6, Nr. 164: Antwort auf die Fragen:
- keine der 1752 genannten Separatisten habe seine Meinung aufgegeben
- die Pfarrherren haben sich zwar um Belehrung bemüht, doch wurde ihnen von den 
Separatisten immer wieder gesagt, dass sie sie in Ruhe lassen sollten, es sei doch umsonst.
- (ob die Separatisten zugenommen hätten): in der Münstergemeinde habe man nichts von 
Separatisten gewusst, bis im letzten Sommer Jfr. Maria Magdalena Bruckner (Grosstochter 
des Meister Bruckner) sich als solche erklärt hat.
- St Peter: niemand neuer
- St. Leonhard: äusser den Bekannten: Gerichtsherr Johannes Fäsch
- Kleinbasel: nur eine Person, Matthäus Wertenberg

- St. Leonhard, nachdem Meville ausgeschafft worden war:
1. der alte Schmid
2. seine Tochter
3. Hieronymus Fäsch, Gerber
4. Elisabeth Mächtig
5. Hans Heinrich Wild
6. Jfr. Barbara Zwingerin

- Kleinbasel:
1. Hans Heinrich Brenner
2. Johannes "
3. Wilhelm ”
4. Susanna "
5. Anna Katharina Holzach geb. Hess
6. Maria Magdalena Weitnauer

"Bekannte Separatisten waren also im vorigen Jahr gewesen 15
dazu gekommen 3



4

Anmerkungen schon 1754 von HA erhalten. 3. Es wird zur Zeit schwer sein, Nachrichten in 
dieser Sache zu publizieren, zumal Zürich und Luzern zur Zeit harmonieren (geht es um 
Schmiedlin?). Die Publikation würde in Zürich nicht erlaubt werden. 4. Das Lied auf diesen 
Handel und das Epicedium auf Herrn Fattet wird er als Liebesprobe annehmen. Gerne hätte 
er nähere Nachrichten über das Leben, die Führung und den Tod dieses rechtschaffenen 
Mannes. „Ich glaube, es sei für die Religion nichts reizenderes als die Beyspiele rechter 
Jünger des Heilands die ihren Glauben durch aufrichtige Liebe und fromme Gutthätigkeit 
dargeleget.
5. Schickt HA Nachrichten über Prof. Nüscheler, den HA ja gut gekannt hat. Dessen einziger 
Sohn ist verstorben, und dessen Enkel ist trotz seines beträchtlichen Reichtums ins Pfarramt 
gegangen. 6. Hat das Paket Herrn Ulrich übersendet Über Ulrichs Bibelversion mit 
Anmerkungen.Es kam eine Gegenschrift an unbekanntem Ort heraus unter dem Namen ...nali 
Benedicti... (nicht verstanden) grosser Skandal. Man vermutet, dass die Schrift in Basel 
gedruckt worden sei. 7. Über die Zürcher Edition des Josephi. 8. Graf Zinzendorf war in Basel 
und ist, nachdem Pfarrer Buxdorf dieses in einer Predigt gesagt hatte, anstandslos abgereist. 9. 
Wohin ist der bekannte Herr Kyburz geraten? 10. Sollte wissen, wohin Herrn Hubers 
Manuskripte gekommen sind. 11. Herr Schulheiss (Schulthess), der die Witwe Schmiedlin 
geheiratet hat, ist wieder in Zürich in der kirchlichen Gemeinschaft. 12. Besitzt eine Schrift 
über den jährlichen Umlauf der sogenannten 3 Thiere von 1755. Weiss dass eine neue Schrift 
zu diesem Thema erschienen ist. HA möge sie schicken, ebenso die jüngst erschienene Schrift, 
die Aufnahme neuer Bürger betreffend (Iselin). 13. Legt den 2. Theil seiner Sammlung bei. 
„Sollte E. L. einige alte und neue Beyträge für sie zu liefern wünschen, woran nicht zweifeln 
darf, da ich weiss, dass Ihnen in specie die geschichte des sogenannten Pietismi und 
Separatismi von ihrem Anfang her genau bekannt seyn kan, so bite mir Ihre hilfreiche hand zu 
meiner arbeit ganz höflich aus und versichere Sie dass ich Herz und Muht genug hab, der 
wahrheid und Redlichkeit auf alle weisse beyhilf zu leisten.“
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(Schwei:

I

I
I

I 
♦

♦ 1878 
Jaun i
1918,

Da
Nach i

..-Z .L.~.

mün 
P. N 
zur 
Mele 
Lieb

ZI 
Inte; 
Eine 
16. .. 
Erck 
Krie^ 
1637. 
1664. 
schw. 
denei 
wiedf 
Frit; 
1858,

ZU 
Thurjj

ZU 
des I’ 
Attin 
von S 
Schie<< 
wegen 
1395. 
Gesar 
büche 
Wymi' 
p. 15

ZU 
in Frc 
gert si 
gern. ' 
und I

bracht 
von der 
in Rot 
golden' 
NlKLAb 
gau, d

und von Gold mit schwarzem Ring. — VFB. — AHS 
1917, p. 77. [C. Ro.]

ZUM HOFEN. Siehe Hofen, Zum.
ZUM HOLZ (Kt. Freiburg, Sensebez. S. GLS). Gern, 

und Dorf. Während des Laupenkrieges erkaufte Z. die 
Neutralität von den Herren Rudolf und Hans von 
Weissenburg,um sich vor Plünderungen durch die Berner 
und ihre Verbündeten zu schützen. Das Grosse Spital von 
Freiburg besass in Z. Rechte. Gemeindesatzungen von 
1733, 1812, 1839, 1843. Z. wurde 1832 eine selbständige 
Gern. EsgehÖrtebisl798zuralten Landschaft, 1798-1830 
zum Bez. Freiburg, 1830-1848 zum deutschen Bez., seit 
1848 zum Sensebezirk. Der Ort stand unter der sog. 
municipale (Stadtrecht von Freiburg). Bis 1883 gehörte 
Z. zur Kirchgem. Rechthalten, seither zu PlafTeyen. 
Bevölkerung : 1885, 234 Einw. ; 1930, 275. — A. Del- 
lion : Diclionnaire IX, p. 86, 90. — Staatsarch. Frei­
bürg. [ILemy.]

ZUMHOLZ. f Familie der Stadt Freiburg, die 
1548 ins dortige Bürgerrecht aufgenommen wurde. 
Wappen : in Blau zwei goldene Pfähle auf grünem Drei­
berg, belegt mit einem goldenen Schrägbalken (Variante). 
— 1. Georg, Ziegler, Heimlicher 1587, f 1597. — 2. Pe­
ter, Bauherr 1586, Vogt von Bossonnens 1588-1589. 
Heimlicher 1588, f 1589. -— 3. Peter, Vogt von Piaf­
feyen 1609-1614, Heimlicher 1610, f 1616. — 4. MEL­
CHIOR, Heimlicher 1617, Ohmgeldner 1601, Meister der 
Bruderschaft der Armen Seelen 1615, f 1637. — 5.

lii?Ilf

’j?/-

der Stadt Colmar, des Herzogs Friedrich von (Ester- i in Bürchen benannte und sich auch nach Oberwald 
" ’ 1 •’ ’ ’ ” ‘ ” ’ ■ ............................. .......... :Johan-

t>-, 1602 und 1616 ; 
1646. — Staatsarch. 
. . - . Uh.VL 

die sich in Salgesch und Monthey Zumoffen schreibt. — 
P. Gottfried, von Salgesch, ♦ 2. x. 1845, trat 1871 in 
den Jesuitenorden, wirkte von 1887 an als Missionar in 
Armenien und seit 1890 an der Hochschule in Beirut. 
Sein Lebenswerk war die geologische Erforschung des 
Libanongebietes, worüber er eine Reihe von Schriften 
und 1926 Die Geologie des Libanon veröffentlichte, 
t 1. ix. 1928. — Staatsarch. Sitten. — Walliser Jahr­
buch 1932. [D. L]

ZUMSTEG. f Luzerner Familien des 14.-17. Jahrh.— 
1. Andreas, Gerber 1398, Wohltäter des Franziskaner­
klosters 1411. — 2. Peter (I.), von Prismell, Steinmetz, 
t 1540, Werkmeister von Luzern ca. 1517-1535, Burger 
1523, erbaute u. a. die Brücke zu Langnau bei Malters 
1521. — 3. Ulrich dessen Bruder, Steinmetz, f io der 
Schlacht zu Kappel 1531. — 4. Jakob Antonietta oder 
zum Steg von Prismell, 1529-1546 erw., Steinmetz, Bur­
ger 1529, erbaute das Rathaus zu Sursee 1538-1546. — 
Fritz Bossardt : All Sursee. — /ISA 1883, 1886. — 5. 
Peter (II.), ein Verwandter von Nr. 2, erhielt das Bür­
gerrecht 1535 geschenkt. Geschützmeister 1548, er­
stellte den Brunnen beim Zeughaus 1546. Werkmeister 
von 1549 an, lebte noch 1557. — 6. JOST, Landvogt zu 
Malters 1581, 1585, t 15. I. 1599. — 7. Peter, Kaplan 
in Hochdorf, Pfarrer zu Ballwil, Chorherr zu Bero-

Georg, Sohn von Nr. 3, Heimlicher 1636, Vogt von
■ Jaun 1637-1642, Leiter des Siechenhauses Bürglen 1645, 

Ohmgeldner 1623.11635. — 6. NIKLAUS, Söhn von Nr. 5,
■ Leiter des Siechenhauses Bürglen 1676, Ohmgeldner 1652, 
• f 1692. — LL. — Staatsarch. Freiburg. [Ras.mv.]

ZUM IKON (Kt. Zürich, Bez. Meilen. S. GLS). 
! Gern, und Pfarrdorf. Wappen : in Blau zwei gekreuzte 
1 silberne Schlüssel (Zürch. Gemeinde-
' — - | . wappenkarten, Nr. 137). Zuminga 942;

Zumingen 1348. Alamann. Grab in
■ einer Kiesgrube oberhalb des Dorfes
' (Heierli). Z. gehörte mit Zollikon

zu den 1333 von Kaiser Ludwig dem 
vjz-x f Bayern dem Götz Mülner von Zü­

rich verliehenen Reichslehen. Die Vog­
 tei über Z. kam 1384 mit Zolli­

kon an die Stadt Zürich (s. Art. 
..... .  Zollikon). 1271 wird eine St. Ap-

lem-Kreuz über grünem Dreiberg, beseitet von zwei I polinaris-Kapelle in Z. erwähnt. Seit der Reformation 
1 war die Gern, teils nach Küsnacht, teils nach Zolli-
■ kon kirchgenössig, bis sie 1597, da die zerfallene Ka- 
I pelle wieder bergestellt war, zu einer von Zürich aus

zu besorgenden Filiale erhoben wurde. Die Kollatur 
stand dem Grossmünsterstift zu und der jeweilige 
Antistes wählte die Pfarrer. Seit 1868 ist Z. eigene Pfar­
rei. Wie in Zollikon, waren auch in Z. die Wiedertäufer 
besonders zahlreich. Der Haupträdelsführer, Konrad 
Winkler ab dem Kapf bei Z., wurde am 20. i. 1530 zum 
xuue uuiuu miauncu vtaui tunv. uuci vyiöcci svil 
Taufregister seit 1616, Sterberegister seit 1665. — A. 
Largiadör in Festgabe Paul Schweizer. — Alb. Heer : 
Die Kirche Z. — Do/c.-Waldmann I /II. — Egli : Acten- 
sammlung. — Zürcher Sladtbücher I. [K. G. M.] 

ZUM LUFT. Basler Achtburgergeschlecht. — 1. 
Junker Rudolf, f 1424, Oberstratsknecht. — 2. Peter, 
Sohn von Nr. 1, Dr. des kanonischen Rechts, Chorherr 
und Dekan zu St. Peter in Basel, Domherr zu Basel,  

  Generalvikar des Domstiftes Basel, nach Gründung der"
Universität Basel (1460) Professor des kanonischen 

.i„_ ixzßi xzß-j

, Neffe von Nr. 2, f 1517, Dr. der Rechte, 
bischöflicher Offizial, Prof, der Rechte, Vizekanzler der 
Universität, Domherr, Rektor der Universität 1500 
und 1508. — Vergl. WB. — Alhenae Rauricae (1778). — 
Rud. Thommen in der Festschrift zur Feier des L50j. 
Bestehens der Universität Basel (1910), p. 487/488, 495, 
497. [C. Ko.]

ZUMOBERHAUS (Oberhuser). Alte Familie des

satzungsbote von 1427 an, Landammann 1435, 1438, 
1440, 1442.— 3.Heinrich, Landammann 1486, 148$, 

1490, 1491, 1494, 1497, 1498 und 1500, 
öfters Tagsatzungsbote. — 4. Hans, 
des Rats 1511, Schiedsrichter zwi­
schen den Alpgenossen von Trübensee 
und Engstlen, 1518 Alter Vogt zu 
Engelberg. — 5. Jost, Gesandter auf 
der Jahrrechnung zu Bellinzona 1595, 
Richter und des Rates, Vogt zu Engel­
berg, häufig Tagsatzungsbote 1595- • 
1610.— 6. Anton v. Wolfenschiessen, ' 
* 1863, wohnhaft in Stans, Reg.- 

Rat 1904-1907. Ständerat seit 1925. •— 7. Joseph, sein 
Bruder, 1867-1933, Regierungsrat und Baudirektor ; 
1910-1932. fR. l».]

C. Kanton Uri. ZumbCel, zum Biel. Im 18. Jahrh. 
t alte Familie. Wappen : in Blau ein silbernes Jerusa-

goldenen Sternern — 1. Melchior', des Rats, Kirchen­
vogt in Altdorf 1562-1564, Gesandter nach Bellenz 
1550, Ratsbote und Tagsatzungsgesandter 1577-1585, 
Landvogt zü Bollenz 1572-1574 ; f zwischen 1591 und 
1594. — 2. Nikolaus, von Altdorf, Sohn von Nr. 1, des 
Rats, pilgerte 1583 mit dem nachmaligen Landammann 

______u t_____ --.i____ ____ ___ ____ _ ___

schlagen wurde, Spitalvogt in Altdorf 1580-1582, f°5, j

j Tode durch Ertränken verurteilt. Eheregister seit 1598,  ( ....--------- ....... ................... .

Peter Gisler nach Jerusalem, wo er zum Ritter ge- ! 
schlagen wurde, Spitalvogt in Altdorf 1580-1582, f 5, i 
vi. 1619. — 3. Walter, Sohn von Nr. 1, Spitalvogt von i 
Altdorf 1604-1606, bekleidete zudem verschiedene Ge- | 
meinde- und Kantonsbeamtungen ; f 31. v. 1619. — j 
4. Leander, von /Mtdorf. des Rats, Hauptmann, Ge- j 
sandter zum Syndikat 1606, Ratsbote und Tagsatzungs- i 
gesandter 1612-1627, Landvogt zu Bollenz 1620-1622, i 
Rittcr des St. Mauritius- und Lazarus-Ordens, t 1629. j
— Urb. der Pfarrkirche /Yltdorf und des Klosters See- ; 
dorf. — Gfr. 2, p. 215 ; 20, p. 83 ; 39, p. 287 ; 64, p. 125.
— Hist. Nbl. von Uri 1910, p. 83, 149 ; 1911, p. 70 ;
_i912»_|L._53„;_1918, p. 44_;_ 1920,-p, 29.— [Fr. Gisler.] ---

D. Kanton Zürich. Siehe AmbChl. _________  ____ __ , ________ __ ____________
ZUMDORF (Kt. Uri, Gern. Hospental. S. GLS). ■' Rechtes, Rektor der Universität 1461 und 1467. —- 

Weiler, ehemals selbständige Dorfschaft (Filiale) mit | 3. Arnold. Neffe von Nr. 2, f 1517, Dr. der Rechte, 
eigener Kapelle, Kaplanei und Schule, dann wegen ; bischöflicher Offizial, Prof, der Rechte, Vizekanzler der 
Beschädiffune-en durch Lawinen mit Hosnental verei- ' Universität. Domherr. Rektor der Universität 1500

. erücu- * 
E. W.]

Weiler, ehemals s 
eigener Kapelle, Kaplanei 
Beschädigungen durch Lawinen mit Hospental verei­
nigt. Die St. Nikolauskapelle von 1720 ist noch gut erhal­
ten. 1869 zählte des Dorf nur noch 13 Seelen. iE. '

ZUM HAUPT. Basler Achtburgergeschlecht. —
Junker Konrad, von Laufen, Apotheker, erw. 1392-
1441, Basler Bürger 1392, Achtburger, Stifter der Elen- AMmvocnnHwo ^vobnnua&u/. zxilu i'uuimu uea 
den-Herberge auf dem Petersberg zu Basel, Geldgeber Zendens Raron (Wallis), die sich nach ihrem Wohnort

reich. Apotheker der Herzogin Katharina von Burgund, j verzweigt hat. Als Meyer von Raron amteten :
Wappen : geteilt von Schwarz mit gold. Stern nes, 1566-1568 ; Christian, 1592, 1602 und

Johannes, 1626, 1630, 1640 u. CL..
Sitten. — Furrer III. [

ZUMOFEN. ?\lte Familiedes Zendens Leuk (Wallis),
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Tännchen,
»

Osanna heiss ich..,
, Marcel AVunderiiri: JedeSaison, ja sogar jeder Monat_

. a.,-. , ' > ßat sejne Symbole — der Dezember aber hat deren be­
sonders viele, und alle wollen auf die bevorstehende 
Weihnachtszeit hinweisen. Sterne, Herzen, Kerzen, 
Tämivucii, Engel ugd Glocken zieren daher Schau­
fenster, Einwickelpapier und Tragtaschen. Eines dieser 
Symbole, die Glocke, welche in dieser Jahreszeit zur 
«Weihnachtsglocke» umfunktioniert wird, möchte ich 
herausgreifen, denn durch meine Tätigkeit als Pro­
grammschaffender im Studio Basel hatte ich Gelegen- 
heit, die verschiedensten Geläute unserer Kirchen in 

Stadt und Land kennenzulernen und war erstaunt, wie hoch das Alter 
gewisser Glocken sein kann.
In Basel zum Beispiel erklingen die ältesten Glocken vom Turm der 
Sankt Albankirche. Sie sind in den Jahren 1472 und 1500 gegossen worden. 
In der Sankt Theodorskirche hängen zwei Glocken mit der Jahreszahl 
1515; und ein weiteres Paar, dessen Gussjahr unbestimmt ist, soll noch 
älter sein. Die Glocken des Münsters hingegen sind erst 1873 gegossen 
worden, eine Ausnahme bildet die sogenannte «Heinrichs- oder Mues- 
glocke», welche vom Georgsturm erklingt und 1565 gegossen wurde.
Viel älter dagegen sind einige Glocken im Baselbiet. So läutet zum Bei­
spiel dieses Jahr schon zum 542. Mal eine Glocke aus dem Jahre J45J5, 

Muttenz die Weihnacht ein. Sie ist den Heiligen Arbogast und Panta- 
jeon .geweiht und soll schon bei der Schlacht von St, jakob J1444) Sturta 
geläutet haben! ,
Eine weitere Muttenzer Glocke stammt aus dem Jahre 1494, und eine 
andere, welche dem Glockenheiligen Theodul geweiht ist, wurde anno 
lßai_gegossen. ’ “*
Vier Jahre jünger als die älteste Glocke in Muttenz ist die Betzeitglocke 
der St. Nikolauskirche in Oltingen. Sie wird schon seit 1440 geläutet. 
Eine andere ist im Jahre 1493 auf dem freien Felde gegossen worden, und 
man erzählt sich, dass damals eine reiche Frau eine ganze Schürze voll 
Silberlinge für die Glockenspeise hergegeben habe .— daher wohl der 
herrliche Ton!
Auch Pratteln besitzt eine recht alte Glocke. Sie wird, am 24. Dezember 
zum 494. Male das Christfest einläuten, denn sie ist im Jahre 1484 «aus 
dem Feuer geflossen», und ihre Inschrift liefert den Beweis dafür. Sie 
lautet: «Osanna heiss ich, in dem Namen Gocz (Gott’s) ward ich, Herr 
Berenhart von Eptingen, ritter und ganz gmein brattelen goss mich».
Der Vollständigkeithalber sei noch die jüngste dieser alten Glocken er­
wähnt: sie lässt ihre eherne Stimme aus dem Turm der Kirche von Or- 
malingen erschallen und wurde im Jahre 1487 gegossen.
Auffällig ist, dass die' Mehrzahl dieser «Alten» sogenannte «Osanna 
Glocken» sind; sie sollen also alle zur Ehre Gottes erklingen.
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DIE RESTAURIERUNG DER WANDMALEREIEN IN DER DORFKIRCHE MUTTENZ

(1973-197^)

Erasmus Weddigen
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Die Restaurierung der Wandgemälde in der Dorfkirche Muttenz

bar

, die

Im April 1973 begann die Arbeitsgruppe de-Dardel - Weddigen mit bis zu 
sechs Mitarbeitern und Helfern mit der Freilegung der Schiffswände von 
Übertünchung und Vergipsung»Stellenweise stiess man auf Wandbegradigungen 
- besonders an der unteren N-Wand - mit Mörtelschichten und Ziegelstein­
einschlüssen von bis zu 25 cm Dicke.Die Sondierfreilegungen des vorange­
henden Jahres , von Restaurator H.A.Fischer,Bern durchgeführt , und die 
Photographien nach den Jauslin’sehen Pausen erlaubten»bemalte und unbemal­
te Flächen vorauszusehen und in Zonen schlechter Erhaltung durch Injektio­
nen einer Kalkmilch-Leim-Emulsion dem Abfallen des Originalputzes vorzu­
beugen.In Zonen besonders starker Vergipsung war die Mörtelschicht des 
15»Jhs. fast überall vom Grunde gelöst,vorgewölbt (Hohlräume bis zu 2 cm* 
Tiefe) und von fortgeschrittner Verrottung gekennzeichnet.Zur Zeit der 
Freilegung der Malereien durch Jauslin muss deren Erhaltungszustand längst 
nicht so schlecht gewesen sein ; neuentdeckte,noch vom Kalkanstrich der 
Reformation bedeckte Flächen bestätigen dies.Neben den Pickschlägen 
grosstenteils erst aus dem 18.Jh.stammen,haben die hygroskopischen Ei­
genschaften des Gipses die grössten Schäden verursacht, 
Jauslin hatte übrigens nur zugängliche Wandteile und bildmässig ergie­
bige Malereifelder vom Kalk befreit,also weder die von der Empore berühr­
ten Flächen (Dormitio »Kreuzigung . ) »noch die roten,perspektivischen
Felderumrahmungen,weder die Gewändeimi tat ionen über den beiden gotischen 
Fenstern,weder diese selbst;noch den Volutenschmuck der barocken Fenster­
umrandungen oder die Sockelzone unterhalb der Apostel.Wie schon seiner 
Vorlagetreue beim Kopieren,bzw.Pausen der Fragmente,gebührt Jauslins Vor­
sicht beim damals noch ziemlich improvisierten Freilegen grösste Anerken­
nung (- umso unbegreiflicher die. ihm zugeschriebene so entstellende Über­
malung des jüngsten Gerichts ! ).

Der Schlussbericht zur Wandgemälde-Restaurierung in der Kirche Muttenz 
IQ73/7J* beschreibt den Fortgang der Arbeiten in drei Phasen,welche dem 
zeitlichen Ablauf der Interventionen,aber auch den drei architektoni­
schen Komplexen ,1.Schiff,2.Vorchor, 3.Chor »weitgehend entspricht.Tech­
nologische Beobachtungen, die für Baugeschichte,Ikonographie oder Stili­
stik erwähnenswert sind,seien hier mit einbezogen. In einem zweiten Teil 
seien die Malereien kurz in ihrer Abfolge einzeln Charakterisiert,was 
nicht heissen will,dass damit Denkmalpflege und Historikern vorgegriffen 
sei ; heute sind von Auge manche Dinge nicht mehr in der Weise wahrnehm- 

,in der sie vorgefunden wurden.
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Aus den Freilegungsarbeiten liessen sich verschiedene Bemalungsabfolgen 
ab lesen;
Älteste Verputzreste und zugehörige Malerei fanden sich an den verbauten 
Gewänden der genannten frühgotischen Nord- und Westfenster (das mittlere 
Nord- und zwei der drei Südfenster fielen alle jüngeren Fensterzonen zum 
Opfer).Der Putz ist von mittelgrober Körnigkeit,kristallin,grauschimmernd

Der Konsolidierung von Mörtel und Putzschicht durch Injektionen und Hin­
tergiessungen (man bohrte hierzu einen Grossteil der alten Pickierlöcher 
an) folgte die Festigung der Malschicht durch wiederholtes Besprühen mit 
stark verdünnten synthetischen Harzen.Die Feinfreilegung mit dem Skalpell 
beseitigte mit grossem zeitlichen Aufwand,was durch Abwaschen,Ablaugen 
oder Absäuren an Sinter,Verkrustungen und Verschmutzungen nicht gewichen
war.
Was an Farbe erhalten oder wiedergewonnen werden konnte,war von überrasche 
der Intensität.Besonders in den obersten Zonen der Südseite fanden sich 
pastös (bis zu 1,5mm) aufgetragene Farbflächen einer illusionistischen 
Malweise,die uns lange an ihrer Authentizität zweifeln liessen.Erst die 
Laboruntersuchung von Farhentnahnien dmch Dr.B .Mühletaler (Landesmuseum , 

Anm. 1)Zürich)*gab über die ungewöhnliche Virulenz und Erhaltung der Pigmente
x Auskunft; d ie Malereie n~ vo n 5 o7. js rnd _ iji "iS... ß ßÜlT ?. JIP^ 

zwar in einer..für-Wandmalerei in^^.s Masse unüblichen ölhaltigen Tem-
pera.Deren Überdeckung kurz nach der Entstehung sorgte für eine optimale 

Anm.2) Erhaltung.*
Da alle Wandflächen des Schiffes durch zahlreiche Einbauten,Durchbrüche 
und andere Veränderungen gestört worden waren,entschloss man sich nach 
der Freilegung der Malereien und des restlichen Mauerwerks eine steinge- 
rechte Aufzeichnung aller Details vorzunehmen,um der späteren Neuverputzun# 
ungeachtet die historische Abfolge der Bauveränderungen rekonstruieren zu 
können.Dieser zeichnerischen Aufnahme verdankte man die Entdeckung einer 
am Orte kaum merklichen Baunaht , d ie zur: Auf f 
gQhe" in der Nordwand führte und deren Mal- und Putztechnischen Untersu- 
chungsergebnisse die beschichte der Muttenzer Wandmalerei rekonstruieren 
halfen.Auf dieselbe Weise fanden sich die ersten kleinen frühgot isehen 
Fe ns t er ( zw e i im Norden,eines im Süden und eines im Wes ten ,unterhalb des 
"Jüngsten Gerichtes" im Ansatz erhalten).
Freigelegt wurde auch die romanische Nordtür mit den Spuren der alten Ver- 

Anm. 3) riegelun^ und einer Lünette »während man den neogotischen Eingang daneben 
wieder verschloss.Die einst wichtige Sudeingangstüre aus frühgotischer 
Zeit konnte man immerhin im Umriss festhalten.
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die Kalkuntermalung eierschalenfarben,der Dekor in wenigen aber kräftigen 
Grundfarben,die durch Sinterung stark verhärtet ist.Der Auftrag geschah mit 
breitem Pinsel in einfacher Hmrisslinierung (Prophetenbüsten).Tm Gegensatz 
zu den Malereien des 15.Jhs. sind diese Reste lediglich ^vermauert,nicht abei 
iibertüncht oder abgewaschen worden,müssen also zeitweise neben jenen sicht­
bar gewesen sein/s.a.Bericht vom 31.8.73 und Steinzeichnungen im Anhang). 
Eine zweite Verputz- und Bemalungsphase umfasste die Wandflächen des ge­
samten Schiffes bis an die etwa 15ocm unterhalb der Decke verlaufende Bau­
naht der Aufstockung von 15oo.Weitere Spuren finden sich in der Auferste - 

h-ingsnische,dem einst spitzbogigen Östlichen Südfenster und der ehemaligen 
Südtür.Der Verputz ist feinkörnig,an der Oberfläche sorgfältig glattgerie- . 
ben und von warmer rosafarbner Tönung und cremiger Dichte.Auf ihm haften 
die Malereien von 15o7 ausgesprochen schlecht und schon die in wenigen Frag 

<"’menten erhaltenen Reste der vorangegangenen Originalbemalung (Nische,Mitte 
Nord- und Westwand) lassen eine frühe Selbstzerstörung annehmen.Da die be­
sagte Nis^he ikonographisch und s^i 1 istJ^cK Jns j3r,stQ. Jrj t.^e l^e,s„.lj.^lh,s 
gehört»könnte der übrige Schiff-Dekor e twa gleichzeit ig gewesen.._se in . Die 
geringen Spuren (Kreuz-,bzw.Granatapfelmuster unter der Kreuznagelungs- 
szene) lassen über das Bildprogramm nichts oder wenig aussagen;selbst die
Hypothese eines SSülSÜ?” un^er dem bestehenden erklärte kaum die
Existenz eines etwa gleichzeitigen zweiten über dem Triumphbogen des Chores 
Die Malereien dieser Phase sind alle -wie unmissverständliche Farbreste be­
zeugen,die fast überall ihdie Verputzschicht diffundiert waren - abgewaschei 
worden; einzige Ausnahme blieb die Auferstehungsnische,die wohl von beson­
derer Sorgfältigkeit und Schönheit (Verwendung von Blattgold),oder auch bes­
serer Erhaltung war.Die Komposition der Nische wurde 15<>7 lediglich im Ge-

* .1/ schmack der Zeit übergangen,d.h.die gezierten Formen der Gotik breiter und 
körperhafter umgestaltet,der grünlich gewordene Azuritgrund durch einen 
ultramarinbläulichen erneuert,die Umrandungen ausgebessert und mit Rot nach­
gefärbt.
Neben dem Einbau der Nische und der Gesamtdekoration des Schiffes - der 
jene von Vorchor und Chor hinzuzuzählen ist (s.u.) - dürften damals auch 
die Verbreiterung der Laibungsschrägen des östlichen Südfensters und der 
Vergrösserung dessen Solbankgefalles (zur besseren Ausleuchtung der Kanzel­
zone) und die Reparatur der Eingangstüren erfolgt sein.Die bemalten Fenster­
laibungen, deren Gewändesteine am Aussenbau dokumentiert werden konnten,sind 
heute unter schonender Vermauerung verborgen.Vie der darüberllegende Oku Lus 
des 19.Jhs.»dessen Umrisse aussen noch zu sehen sind,so musste auf dieses 
Fenster einer homogeneren Lichtführung zuliebe verzichtet werden.Auch die 

inst wichtigen Südtüre -deren um weniges nach Osten versetzte 
Variante aus dem letzten Jahrhundert heute verschwunden ist - hätte nur
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in unteren Zonen der Schiffswände und bezeugen eine 
Baus .

Die Aufstockung der Schi ff swan.de manifestiert sich nicht nur in einer klar 
erkennbaren Putzlinie innerhalb des obersten Dekorationsregisters sondern 
auch in einer gröberen Putzqualität und besserer Haftung der pastös aufge- 
tragenen Farben • (Die Frise he de r Auf maueruführ teoberen Südwand , 
wp_^j^J4al^r_mXk.Xhr.e^ fast freskohafter
Aushärtung und Integrationder Farbschichten jJ

1 Bis auf geringe Fugenkittungen in der Vierungskuppe1 fand sich der Mörtel 
15oo ausschliesslich im Schiff.Seine Datierung ist durch die Datierung 

der Malerei von 15o7,vor allem aber durch die Deckeninschrift 
währleistet.Flickst eilen im selben

Von der DachäufStockung nicht zu trennen ist der Einbruchjz weier grosser 
spitzbogiger Fenster,die sich formal zwar entsprechen,deren Achslage je­
doch divergiert: offenbar erfüllte das erweiterte östliche Südfenster sei­
nen Zweck so sehr,dass man es beibehielt und die neue Öffnung leicht gegen 
Westen verschob.Dadurch erhielt auch die Empore mehr Licht,zumal das alte 
Westfenster der Darstellung des Jüngsten Gerichtes gewichen war.
Fensterstellung und Lichteinfall determinierten schliesslich die Felder­
einteilung und die Lichtführung am architekturhaften Rahmengerüst der ein­
zelnen Szenen.
Wurde auf die Freilegung der Malereien von I5o7 besondere Sorgfalt ver­
wandt,war doch deren Erhaltung das wesentlichste Anliegen der Restaurie- 
rung.so galt es doch schon-rzu Beginn der Arbeitenden späteren Stilelemen­
ten Rechnung zu tragen,die dem Bau ein bleibendes Gepräge verliehen hatten

auf Kosten von Sitzraum ermöglicht werden können.
Während sich der Baucharakter des Schiffes im 15-Jh.kaum verändert hatte 
und der Raum dank der kleinen Fenster und der den Chorbogen sehneidenden 
tiefen Decke (oderäeentsprechenden offnen Dachstuhles) als recht dunkles 
Provisorium erscheinen musste - zumal der Chor neuer und der Vorchor un­
längst besser durchlichtet war - so dürfte der Umbau yon_1.5oo als erster 
grosser Einschnitt irfdie Baugeschichte gel ten. Dieser war in seiner Gesamt- 

—-—■—~ 

heit nur durch zeichnerische und steingerechte Bauaufnahmen zu erfassen, 
da die Lesbarkeit der Schichten durch zahllose spätere Veränderungen beein 

Anm.^trächtigt wurde.*
Die Analvse der Bauaufnahmen erlaubten für 15oo den Einbau einer ersten 
Empore zu sichern und die Gestaltung der heutigen auf die Dimensionen der 
alten weitgehend abzustimmen (zahlreiche Zwischenformen liessen sich doku- 

• mentieren«Die Annahme einer noch früheren Anlage ist sehr hypothetisch,ob­
wohl ein breiter,in die Wand eingelassener Vertikalbalken in der rechten 
Vestwanjiecke 15o7 entfernt und die Lücke vermauert und verputzt worden ist

von 15o^ ge-
Material fanden sich vielerorts auch 

Gesamtrenovierung des
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malung verdeckt hatte,sehe int sich das Bedürfnis nach einem helleren Innen 
raum so gesteigert zu haben,dass man sich um j63o entschloss,das Schiff 

Anm.Smit vier weiten Masswerkfenstern auszustatten,die Westwand mit einer Ro­
sette zu durchbrechen.Da inzwischen eine grössere,gestufte Empore einge­
baut worden war,sollte der Raum unter der Empore durch querliegende Oval­
fenster erhellt werden.

und weiterhin verleihen werden; den Fenstereinbrüchen des 17-Jhs.:
Während die Tünche der Reformation während etwa einem Jahrhundert alle Be-

Mit dem Zutagetreten eines,wenn auch bescheidenen Volutendekors der Nach- 
ref ormat ion mussten nun ^ei_&i£h_.gegens.eit.,1g,Dekora tj o ns- 
dispositionen (ein fiktiver,deskriptiver,durchbrochener Bilderraum gegen- 
über einer realarchitektonischen Licht-Raumkonzeption) gleichzeitig auf, 
engstem Raum verständlich gemacht und ästhetisch vereinbart werden.Die 
neueren Fenster mussten ihren Charakter von Fremdkörpern im Dekorations­
programm behalten,als raumbildende Elemente jedoch bestimmend bleiben.
Als erstes eliminierte man die querovalen Nord-und Südokuli.um der Formen­
vielfalt zu begegnen.Auf die Westokuli konnte man nicht verzichten,da sie 
zur Belichtung der Raumes unter der Empore dienten.Die Konzentration auf 
zwei wesentliche Stilmomente wurde durch die Schliessung der Südtür von 
183o und des gleichzeitigen darüberliegenden Okulus gefördert.(Auf den 
neogotischen°Eingang verzichtete man zugunsten der alten romanischen Pfor­
te).Die grobsandigen barocken Verputzreste lagen teilweise zentimeterweit 
vor den Fragmenten des 16.Jhs.Die Abstufung an der Trennungslinie, ebenso 
wie deren unregelmässiger,zufälliger Verlauf wurde belassen um den Ein­
oder Ausbruchcharakter der Neuerung zu unterstreichen.Wo nurmehr Mauer­
werk zutagetrat,galt es jeweils zu entscheiden,ob die Leerfläche zum 16. 
oder 17* Jahrhundert geschlagen werden sollte, od^r ob man sich die Zonen 
teilte.Wo die Rekonstruktion eines gemalten Feldes von 15o7 an Verständ­
lichkeit gewann,dehnte man deren Bereich aus;wo die Voluten von 163o fast 
völlig fehlten,wurden sie bis nahe an die gotische bemalung heran ergänzt. 
Der lockere gelblich-sandi"ge, mit Kalk geschlämmte Verputz von 163o wurde 
wie der vorangegangene konsolidiert (Injektionen durch die unzähligen 
Pickeinschläge hindurch) und mit entsprechend grobem Mörtel gekittet^Frag­
mente wurden ummortelt und wie im vorangehenden Falle wurde alles freilie­
gende Mauerwerk mit einem Grundputz und einem folgenden Feinputz in glei­
cher Ebene mit dem Original versehen.Die barocken Leerflächen wurden je­
doch im Gegensatz zu jenen des 16.Jhs. mit einer ausgleichenden weissen 
Kalkschlämme übergangen,da sich Schmutz und Fäulnisflecken des Originals 
zu stark bemerkbar machten.(Bis zu vier teilweise abblätternde Kalkanstri­
che mussten vorerst entfernt werden,um ium Originalputz zu gelangen).
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War der barocke Kirche.nraum .mehrfach. übertüncht_word_en t so . wajre n_d.i ek o- 
ratiyen Malereien zumindest einmal gänzlich erneuert worden.Nach wenig 
mehr denn hundert Jahren brachte man dieselben Motive am selben Orte wiedei 
an,wohei jedoch Malweise und Malmaterial einiges an Feinheit eingebüsst 
hatten.Lediglich die neutestamentlichen Bibelsprüche»welche die Leerfla­
chen zwischen je zwei Fenster zierten (joh.3,16 und Joh.5♦24)*wurden in 
die Höhe versetzt,da sie von neuen Emporenauslegern verdeckt waren (die 
Nordverlängerung der Empore führte zu einer hochgelegenen Aussentür mit^ 
Trejppe der neogotischen Nordtüre;wie alle nachreformatorischen Ver­
änderungen wurden die Spuren dieser Durchbrüche nicht in Putzmarkierungen 
sondern nur photographisch dokumentiert»um das baugeschichtliche Bild nich 
zu verunklären).
Da zur Ergänzung der im Süden fehlenden Voluten ein klares und stilechtes 
Rollwerk als Vorlage dienen sollte,mussten die Originalvoluten mit dem 
Skalpell mühevoll von der Übermalung befreit werden.
■Zur Wiedergewinnung der spätestgptischen Fenster gehörte neben der Frei­
legung des Masswerks (-trotz des Widerstandes der Restauratoren wurde die 
Entfernung der neogotischen Glasmalereien zugunsten neutralerer Rhomben- 

Anm.y verglasung entschieden *) auch die Beseitigung mehrfacher Solbankauffülluri 
gen (jene in Emporennähe waren begradigt worden).Die ursprünglichen Schrä­
gen konnten trotz starker Zerstörung ausgemacht und die originale Färbung 
der in rot abgesetzten Bänder und Flächen mit Hilfe von Schichtschnitten' 
rekonstruiert werden.Auch die Okuli erhielten ihre Schrägwandungen zurück. 
Als Entfeuchtungsmassnahmen getroffen,Isolierung und Bodenheizung einge­
baut und durch Dachreparaturen das mehrfache Eindringen von' Regenwasser 
gedämmt worden war,liess sich die Renovierung der Holzdecke in Angriff 
nehmen.Sie zeigte sich von bestem Erhaltungszustand und man beschränkte 
sich auf das Ablaugen und Nachbehandeln grauer »nicht originaler Farbreste 
und auf das Auswechsel'n weniger, i hrersei ts bereit.s falscher .Brettei plagen . 
Die verrottete Abdeckleiste gegen die Wand hin wurde teilweise erneuert. 
Die schwarzen und roten Farbflächen innerhalb der Schnitzmotive wurden 
als neu aber nicht störend befunden.
Zu den Arbeiten im Schiff gehörte auch d\e Freilegung der stark zerstör­
ten Triumphbogenzwickel und der Bogenquadern,die mehrfach unsachgemäss ge­
flickte Risse und Fugen aufwiesen (infolge Absenkungen und Druckverschie­
bungen seit dem Erdbeben von 1356).Wappenhalter^und Schildmotive sind durcl 
Wasserschäden des faches weitgehend verloren gegangen.
Die W EST WA N D mit der Darstellung des Jüngsten Gerichts - von Jaus- 
lin 1885 weitgehend übermalt - war vom Restaurierungsprogramm ausgeklammert 
worden,da der neue Orgelprospekt ein gutes Drittel der Wand wieder zu ver­
decken drohte und finanzielle Überlegungen das Unternehmen vertagen lies-
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Reintegration,Retouche,Rekonstruktion.

sen.Man beschränkte sich auf eine Oberflächenreinigung,eine Sicherung und 
Neukittung seitlicher Risse und älterer Kittstellen und auf eine leichte 
Nachfixierung.Sondierungen und Freilegungsproben,die auch für den Laien 
heute erkennbar sind,ergaben,dass die Jauslin*sehen Ergänzungen abnehm­
bar sind und dass die Originalmalerei durch eine künftige Restaurierung 
konserviert werden könnte.Da sich die Gerichtsszene ohne Pickschläge und 
sonstige wesentliche Eingriffe - vom Ausbruch des Okulus von lö3o abge­
sehen - überdauert hat*,darf man sich unter den nachgedunkelten Ölschich­
ten ein für schweizerischen Boden ungewöhnlich monumentales Wandbild be­
ster Qualität in Komposition,Farbigkeit und Ganzheit vorstellen.

Die originale,mitunter stark pstose Farbschicht ist nur in wenigen Partier 
der obersten Südwand in grösseren zusammenhängenden Flächen erhalten; 
schon auf der Nordwand selber Höhe sind fast nur noch die Entwürfe und 
Vorzeichnungen in gewandter Pinselschrift wahrzunehmen;die aquare1Ihaften 
Tönungen innerhalb dieser Zeichnungen sind lediglich zufällig diffundiert« 
Farbspuren der abgefallenen,einst. viel leuchtenderen definitiven Tempera­
malerei.In vielen Fällen überlagern oder durchdringen sich Zeichnung und 
Endfassung zu verschobenen Ges i.chtsformen »verdoppel ten Handgesten oder 
anders geführten Gewandfalten,deren Rekonstruktion hier zeichnerisch, 
dort farblich geschehen musste,wobei das kompositorisch wichtigere Ele­
ment bevorzugt werden wollte.Einen verbindlichen Eindruck des ursprüng-

Nach dem Aufbringen von Grund- und Feinputz an allen von Malerei freien 
Wandteilen erfolgte die Grob- und Feinkittung aller übriger Wandschäden, 
eine erneute Reinigung und Nachfixierung der Fresken und die Unterlegung 
der Retoucheflächen mit einem Grundton in gebrochenem Weiss.Nach verschie­
denen Retoücheversuchen in Aquarell,Akryl,Käse in und Emulsionen wie Akro- 
nal und Lascaux entschloss man sich für das Arbeiten mit Farbpulver und . 
Emulsion und für die Methode des Tratteggio*.d.h.eine divisionistische 
Retouche in feinen vertikalen Strichen (Rigatino).Diese erlaubt eine auf 
Entfernung kaum vom Original zu unterscheidende Reintegration,die sich als 
solche eindeutig aus der Nähe zu erkennen gibt und durch photographie do­
kumentiert werden kann.Die Ixeuchtkraft der Originalfarben liess die Denk­
malpflegeinstanzen jedoch befürchten,dass allzu rudimentäre Malereifrag- 
mente im Verband von Leerflächen die gesamthafte Wirkung der Wände beein­
trächtigen könnten und man entschied sich für ein zusätzliches Hellerlas­
sen der Füllungen .Dies führt dank der starken Pickierung der Muttenzer Fres­
ken notwendigerweise zu einer Art Schneefall-Effekt; dem Auge erlaubt 
dies indessen,auch auf weitere Entfernung Zutaten und Rekonstruktionen 
zu erkennen.
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Als erstes wurden im Vorchor Halb-und Bündelsäulen, Kreuzgurten und Würfel­
kapitelle mit Skalpell,Meissel und Feinhammer von mehrfacher Übermalung 
befreit -ein mühseliges und zeitraubendes Unterfangen.Raschere und wirk­
samere Methoden konnten nicht angewendet werden,da man .jederzeit auf Po- 
lychromie stossen könnte(z.B. die linke vordere Halbsäule wies einst ein 
zweifarbiges vertikales Streifenmuster auf).Bis auf die Kreuzgurten blieb 
diese Freilegung unbefriedigend,da sich die blassrosafarbene Originalfas­
sung mit gemalten Ou ad er fugen und eine hvpothetiscbe Polvcbromie nur in 
seltenen Fällen zurückgewinnen liessen; die purpurnen Barockübermalungen 
hatten daiftrunterl i egende Schichten nachdunkeln lassen und widerstanden 
chemischer und mechanischer Abarbeit.Eine nachträgliche Patinierung und 
Abschwächung des virulenten Rot aus dem 17.und 18.Jh.wurde notwendig. 
Lediglich d.ie stark zerstörte Polychromie der Kreuzgurten und des Schluss- 

-Anrß/tO steins*(der durch mehrfache Ölanstriche und Bronzierungen verunstaltet 
war) zum Vorschein;die wechselweisen Wappenembleme der Münch und Löwen­
burg sind durch einen nach rechts schreitenden betenden Mönch in schwar­
zer Kutte und einen doppelschwänzigen gekrönten und nach rechts stehen­
den Löwen auf blauem Grund dargestellt.Die Malerei aus dem 14.Jh.seheint 
im Zuge der Vorchorausmalung im 15«Jh. erneuert worden zu sein,wie Über- 

——— — ■

malungsspuren in dichterer,deckender Tempera erwiesen.
Die Abarb^^^bz^^^WuX^_t.upg„ der Rippen im Bereich des Schlussteins,die für 
einen romanischen Steinmetzen ungewöhnliche Gerichtetheit einiger Quadern 
und alte Beschädigungen an Kapiteilen,Säulen und Basen lassen annehmen

liehen Aspektes der Malerei.ejQ._g.ewinnt
Feldern, K^eu z^igiings.fragment. unten »wenigen... Ap.ost elf.igu r.en und,.soweit
die Frei. 1 egung_diess^jerl aubte.,.„n,ni^Jüngst en.. Qe richt der Wes twand . 
Rekonstruktionen wurden nur dort vorgenommen,wo einfache Formen mit Si­
cherheit ergänzt werden konnten (etwa die Kreuzbalken in der Kreuzabnahme 
perspektivische Lineamente innenräumlicher Szenen,Raumbegrenzungen und 
Felderumrandungen).Schliesslich wurden Buchstaben des Credo zwischen und 
um die Apostelfiguren herum vervollständigt,soweit der deutsch gefasste 
Text es erlaubte.Eintönungen von Farbflächen erfolgten nur dort,wo dies a 
auf Grund von sicheren Farbfragmenten möglich und verantwortbar war und 
vor allem der Verständlichmachung einer Szene dienen konnte.Manches wird 
dem einen als noch zu wenig retouchiert und rekonstruiert vorkommen,wo 
andere glauben,man sei bereits zuweit gegangen.Ein so hoher Grad an Zer­
störung fordert Kompromisslösungen,die nie völlig befriedigen können.*
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wurden wohl für die .

}

l

dass das Gewölbe beim Erdbeben von 1356 ranz oder teilweise einstiirzte 
und eine Rekonstruktion etwas provisorischer Art erfolgte: ...£9.1“
genden...JahrJiupd.erte^^^ .Absetzbewegungen .der Südwand
Anlass zu Flickarbeiten an Kuppel und Triumphbogen.
Farbspuren’ aus frühester Zeit machen glaubhaft,dass die Kreuzrippenan­
fänger gegen das Schiff hin (der nördliche noch erhalten) kaum je eine 
Gewölblast getragen habenjwahrscheinlich überraschte das Erdbeben den 

r— ■ ........

Bau noch unvollendet•Quadern vom Umfang des im heutigen romanischen Bau­
teil benutzten Materials sind nirgendwo als wiederverwendete Spolien ver 
baut wordenjalle damals noch verfügbare Baustoffe 
Schiffsnordwand aufgebraucht.
Sockel ,Basen,Ilalbsäulen und Kapitelle waren vielerorts in Gips,Zement un< 
einer harten tonartigen Masse zu verschiedenen Zeiten ergänzt, ja stili-. 
stisch entstellt worden.Besonders die mehrfache Verlagerung der Kanzel 
hatte zu Zerstörungen der romanischen Substanz geführt.Eine vordere und 
hintere Vierungshalbsäule musste teilweise neu aufgemauert und verputzt 
werden .Verschiedene Profile wurden nachgearbei te t. An den T r i_i i mph b o g e n k a - 
pitellen deuten älteste Abarbeitungen auf die Existenz eines Lettnerbal­
kens hinjweitere Verankerungslöcher derselben oder einer jüngeren Ab- 
schrankung liegen auf mittlerer,Säulenhöhe.
Die Grosszahl der romanischen Quadern besitzen heute wieder ihre Kropf­
löcher (zum Ansetzen der Hebezange).Sie waren vor dem 17«Jb.übermalt,seit 
her sogar verputzt gewesen,- wie man auch die Schrägung der aufgehenden 
Quaderwand zur einstigen halbrunden Apsis stets begradigt hatte indem 
man den wandnahen Teil der Säulen unter Putz legte.
Eine ursprünglich vereinheitlichende Tönung der romanischen Bauteile darf 
angenommen werden (die Steinfarbe variiert stark zwischen gelb und rot);
die Quadertrennstriche in hellem blassrosastimmen nie mit_ der wirklichen 
stets v e rpu t z t en Fu ge Jib e r e i n .
Die Sockelzonen des Vorchors waren besonders an den Südwand völlig ver- 
zementiert und mussten freigemeisselt werden.Vom aufgehenden ßuaderwerk 
fehlen im Süden einige Steinlagen,was durch die Fensterein-und -umbauten 
und den Einbruch einer kleinen Ablagenische im 15.Jh. (zur Bedienung des 
damaligen Altars) verursacht worden war.
Erste Spuren von Polychromie brachte die •t'reilegung der von der einstigen 
Kanzel verschonten Flächen (ca.l5ocm Bodenhöhe) der rechten Vorchorschul- 
ter.Diese Reste des 14.Jhs.genügen nicht,sie thematisch zu bestimmen ob­
wohl ein zugehöriger Busch im Winkel der Südwand auf eine lanfechaft1iche 
Szene schliessen lassen/
ImNorden war man dank der jauslinschen Pausen auf das Erscheinen der
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Arbogas11egende gefasst, nmsste aber einen fortgeschrittenen Verfall fest 
stellen.Durch Vorgipsung und abbindende Ölfarbeanstriche hatte die Farbi 
seit der Entdeckung an Haftfähigkeit eingebüsst »Mehrfaches Hint-ergi essen 
und Fixieren war vonnöten,-die links der romanischen Tür befindliche Sze 
ne fehlte jedoch bereits fast ganz und deren Fortsetzung auf der Fläche 
des Apostelfragmentes war schon von Jauslin nach dem Durchpausen abgetra 
gen worden um das Medaillon freizubekommen.Die Auffindung e ines^ enjtspre^ 

an der JSüdwand 
die Pendants zu den ältesten Malereien der Kirche gehören.Weitere Frag- 
mente,die zum selben Medaillon gehören müssen.fanden sich in den Chorwän­
den verbaut,- eines sogar in der Östlichen (vom Ausbiruch des 19. Jhs. nicht 
berührten) Chorabschlusswand.Die Zweizahl der Rusten und deren Attribute 
Kreuzstab und Schriftrolle dürften sie als die Kirchenpatrone ^e.txu.3--(■#•■) 
und Paulus (s) charakterisieren.Die leuchtenden,mineralischen Farben sin< 
ungewöhnlich hart (Versinterung oder Freskoeffekt) und sind direkt auf 
die kaum geglätteten Quadersteine aufgetragen (eine dünne Weissimprimitui 
ist nicht überall festzustellen).Bemalungsspuren gleicher Struktur trater 
an zahlreichen Stellen der von der Arbogastlegende bedeckten Nordwand zu­
tage {besonders im rechten unteren Wandteil könnten sich Reste einer ehe- 
maligen Arbogastlegende des 14.Jhs.befinden (Formenkongruenz eines schräg 
gestellten Bischofstabes);wie die jüngere Legendendarstellung,war sie 
wohl zweiregistrig eingeteilt,indem ein breites Hon'zontalband die Nord­
wand unterteilte.Aus der gleichen Zeit könnte das mehrfarbige Rankenwerk 
im Gewände des romanischen Rundbogenfe^nsterchens sein,obwohl dem Dekor 
eine dünne Putz- oder Tüncheschicht unterliegt.
Während das Nordwandquaderwerk intakt auf uns gekommen ist,hat die Süd^, 
wand zahlreiche Veränderungen erfahren : Das Paulusmedail1on dürfte schon 1 ' -.. ...
im 14.Jh. zerstört worden sein,als man den Chor errichtete und im Vorchor 
statt eines kleinen (hypothetIschen)romanischen Fensterchens (vom Typus 
der ndl .Vorchorschulter) ein spitzbogiges grösseres aber heute ebenfalls 
verschwundenes einsetzte,welches seinerseits später der grossen gotischen 
Öffnung des 15.Jhs.wich,deren Spuren als Putzlinie noch zu sehen sind 
(die purpurviolett bemalten Gewände sind im Wannlinnern noch erhalten und 
entstammen der Zeit der Gesamtdekoration des 15.Jhs.,wie Auferstehungs­
nische und Arbogas liegende) .Dieses Fenster verschwand erst_.163o; es hatte 
wahrscheinlich einen zwischen Chor und Vorchor liegenden Altar (s.arch. 
Befund) zu beleuchten und war deshalb stark aus der Wandmitte nach Osten 
verschoben.Zu ihm gehören die grossfigurigen Reste einer rechts noch 
schattenhaft wahrzunehmenden Darstellung der HjjrmeXC-ah_rt„.Max.iÄ.ns »welcher 
darüber die schon Jauslin bekannte Szene der >taxij^jkrömjng folgte (sie
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Zuge des Fenstereinbaus 
anbrachte (im Gegensatz zum

wurde irrtümlich stets als an der Nordwand befindlich bezeichnet).Die 
gesamte Wand scheint 163o gründlich abgewaschen worden zu sein - wohl irr 

spätestens aber 1756,als man den Volutendekor 
Schiff fand sich keine frühere Version).

überraschend war der Fund einer Wandmalerei an der südlichen Vorchorschu 
ter,die zwar in gotisch zarten Formen des 15«Jhs.entstand,aber um 15o7 
übergangen sein muss: In der Kapitellzone halt ein Engel (material massig 
und stilistisch von 15o7) an einem schachbrettgemusterten Stab einen 
Brokatstoff,auf oder vor welchem eine Szene der Nikolauslegende ange­
bracht ist: ein Bischof überreicht einem Mädchen einen (vergoldeten) He­
gens tand , zwe i weitere Jungfrauen stehen weiter links.Die schlanken Körper 
sind gotisch,das Bischofsornat erneuert...
Im Vorchortriumphbogen fanden sich die weitgehend zerstörten Peste eines 
Jüngsten Gerichtes.Im rechten Bogenzwickel ist der grünliche Rachen ei- 
nes HÖllenuiig^haiiers^ im Sinne sonstiger bekannter aber auch im Reinhaus 
und an der Westwand vorhandener Szenen noch gerade auszumachen.Der klei­
nere Triumphbogen zum Chor war mit Voluten von 1756 geschmückt,doch wur­
den die stark zerstörten Reste entfernt,da sie die romanische Bausubstäm 
beeintrachtigen.Der Wandbogen darüber war im 15-Jh.als Regenbogen über 
der Gerichtsszene gestaltet;die Füsse eines auf ihm thronenden monumenta­
len Christus (Pantokrator),dessen Körper sich im östlichen Gewölbesegment 
fortsetzte,sind nocli erhalten.Die Kuppelsegel besitzen zwar noch den Ver­
putz des 15-Jhs.und in den zahlreichen Rissen die Flicken und Kittungen 
von 15o7(mit wenigen Resten von Polvchromie,die sich dank der Frische des 
Kittputzes erhielten),doch ist die Malschicht bis auf geringste Spuren 
abgefallen - vielleicht eine Folge der renovierenden Übermalung von 1.5o?. 
Nord- und Süd segel enthielten je zwe i gross fcrnra t i ge G e wa n d f i gu r e n (v i r- 
chenväterT'ßvangel isten ?) und waren von e inem^reizvol 1 en Muschel fries ge­
rahmt.Der blaue Himmelshintergrund war von grossen Sternen durchsetzt.
In der Kuppel beliess man den originalen kreidigen Grund,kittete nur das 
Nötigste und tünchte das Westsege1,das keine polvchromen Reste enthielt, 
etwas nach.
Vom Dekor des 14.Jhs. fanden sich entlang der Wandgurten und Rippen hie 
und da Reste schwarzer Begleitstriche und Bollen,auf deren Ergänzung man 
indessen verzichtete.
Hauptanliegen der Vorchorrestaurierung - wie auch im Chor unter Leitung 
von Restaurator Marc StäjyLi - war die Wiedergewinnung der beiden Arbo- 
gastszenen der unteren Nordwand>Wie erwähntrfehlte die Szene links der 
Tür bis auf eine Frauenbüste mit Kind und weinigen Fragmenten.Man ergänzte 
vorerst den Verputz und projizierte die Jauslinsche Pause auf die Wand 
zog die Linien in hellem Schwarz nach und konnte so wenigstens die Les-
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Die Ausbeute an malerischen Relikten blieb im Chor beseheiden.Doch waren

f an

wur-

vorerst ungewölbten Chor.Erst das KreuzrippengewöIbe mit dem Schlußstein 
ist aus einem Guss.Die wiederverwendeten Quadern mit den Neda i11on fra g- 
men ten des JAorchors gelangten somit in der ersten Baunhase in den Chor. 
Durch die Freilegung des feinkörnigen und geglätteten Feinputzes aus dem 
15-Jh. liessen sich die mehrfach modifizierten Nord-und Südfenster dank 
gut erkennbarer Putzlinien rekonstruieren.Der einfachere aber frühere 
Lanzetttypus ist heute nur zufällig in seiner Originalgestalt zu sehen; 
Das wohl erst iml7•Jh.zugefdgte Fischblasenmasswerk (im Nordfenster noch 
erhalten) wurde im Zuge der Fenstervergrösserung (1756?) wieder beseitigt 
um den Lichteinfall zu steigern. J
Verputzspuren von grösster Widerstandsfähigkeit fanden sich an verschiede 
nen Orten der Wände und scheinen noch ins 14.Jh Zubehören; deutlich he­
ben sich die jüngeren Einbauten von Sakramentshäuschen und Ablagenische 
durch Putzangleichung daraus hervor.
Für den Gewölbeputz des 15.Jhs lässt sich eine Bemalung mit Sternenhimmel —- ....
nachweisen.Gegen den Triumphbogen hin,-die Gurtenunterseite ist,wie ihr 
westliches Gegenstück mit den Wappen der Münch und Löwenburg bemalt 

l'■ r ■den sich frühere Bollenzierbänder.Bis auf ein unleserliches Schrifthand r-
unterhalb des südwestlichen Kreuzrippenanfängers ist von der einstigen Be 
malung des Altarhauses nichts erhalten.Selbst das Christusrelief des C   Schlussteins ist nur auf Grund vager Farbspuren wiederzugewinnen gewesen. 
Einzig Rippen und Sakramentshaus,schliess!ich die Holztür des Wandkäst-f 
chens fanden zum Originalton zurück,was langwierige Skalpellarbeit erfor­
derte.Die Wände mit den wenigen Farbspuren und Putzverschiedenheiten

einige Dokumente von Interesse;
Die Kreuzrippenbasen an der Ostwand sind wie^erverwendete Spolien aus 
dem Blendbogenfries der einstigen halbrunden Apsis.Da auch die aufgehen- 
den Teile der Rippen unförmig,unbearbeitet und spitzwinklig sind,.ja auch
etwas schräg stehen,ist anzunehmen,dass der Chor in zwei Phasen entstand 
nach dem Erdbeben errichtete man in etwas provisorischer Bauweise einen

barkeit der Darstellung gewährleisten.Für die übrigen Darstellungsteile 
verbot sich ein solches Vorgehen,da schon Jauslin in seinen Pausen man­
ches rekonstruieren nmsste.Soweit verantwortbar versuchte man in Strich- 
retouche grössere Farbkomplexe zu harmonisieren und verständlich zu ma­
chen.Wie schon im Schiff sind Vorzeichnung und Malschicht verflochten, 
zusätzlich verunklärt durch anzunehmende Retouchen von 15o7 und die haue'’ 
artigen Abdrücke Jener Tempera,die in den Grund diffundierte.
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a) Spuren romanischer Polvchromie(Rotfärbung mit Fugenstrichen,Muster)
Zierstriche mit Bollen (14.Jh.)B)

C) floreales Rankenwerk (14.Jh.)
D) Wappendekor der Münch und Löwenburg
E) Schlussteinschild der Münch und Löwenburg
F) Schlusstein im Chor (Christuskopf)
G) Spuren von Polychroniie des 14.Jh in den Fensterlaibungen

H) Architekturriss-Ritzungen des 15-Jhs an der Westwand

I) Muschelbairterzierung entlang der Kreuzrippen und Schildbögen

J) Blaue Ausmalung der Chorwölbung
K) Ablagekästchen mit Maserung und Beschlägen des 15-Jhs.

Monochrome Fassung des Sakramentshäuschens (15-Jb.)L)
M)
N) QuaderImitationen über den gotischen Fenstern u . a . a . 0.
0)
p)

Rekonstruktionen der Voluten nach den Modellen von(P)Q)
Randstreifendekor entlang der Empore (17./18.Jh.)R)
barocke Schriften zwischen den neueren Fenstern (163o/1756)S)

T) Spuren von Festonsdekor und tuchartiges Element in Schwarz 'ohne Er­
klärung^ .

Fiktive Rippenarchitektur mit Licht/Schattenkanten als Felderbegren­
zung

es
den 
weitgehend im fragmentarischen Zustand belassen (vielleicht gelingt 
dereinst,die verlorenen Malereien mit modernen technischen Mitteln zu­
mindest dokumentarisch erfassbar zu machen).

o
geritzte Pilgerinschr i f t en des 15.u.l6.Jhs ( s . a . Sol. bank d . Sakr. hausesi 
Volutendekor über Triumphbogen und Fenstern (1630,1756)

Anm. 16 j Legende zu dekorativen Elementen des Kirchen innere*
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namentlich Architekt Th.Meyer,Muttenz

meinde Muttenz, ihr Museumsverwalter Hr.H.Band Li u.a.m.o

llr. 11. W i ischi und viele andere mehr..

B.de Dardeldie Lei tenden:
E,Wedd igen
M.StähliDorn,13.März 197b

Dank auch unsern eigenen Mitarbeitern und Schülern,denen die technische 
und handwerkliche Ausführung des Unternehmens oblag.

Dr.B.vühlethaler,Landosmuseum Zürich
Ur . E. Ec hl mann , A rchäol . Ze i ohne r» Li es tal 

llr.Restaurntor H . A . Fischer , Bern
Hr.H. F1 e c k n o r , G 1 a sma ler, Fr i honrg

Prof* .Dr. R.Murbach »Münchenste in

Prof . H. R. Sennhauser, Zu rzach

sondern auch des Leitenden Architekten
Hr.W.Arnold (Arch.Eth.S ia.)»Liestal 

und se i ner M i Carbo i t er und Hilfskräfte

13^

innerhalb zweier Jahre ein so schwieriges und aufwendiges Unterneh­
men erfolgreich durchgeführt werden konnte,ist nicht nur Verdienst der % 
kantonalen Denkmalpfleger»der eidgenössischen Experten und Kantonsarchäo- 
logen unter der Leitung der Herren

Dr .H . R . Hove r , L i (sta 1 (Kant. Denkma l.pf leger ) 
Hr.F.Lauber,Basel Stadt (eidg.Experte) 
Dr.G.Loertsehe r,Solo thurn (eidg.Experte) 
Dr.J.Ewald,Liesta1 (han tnnsarchäologe)

sowie der Instanzen von Kirchgemeindo und Gemeinde Muttenz,so etwa 
Fr.V.Weiss u .Hr. B . Me v<tr (l\i rchgem. prüs . )Mu t tenz ,d ie Pfarrer der Ge-

Mi. tausführend oder beratend standen zur Seite:

<ienweitgehend im fragmentarischen Zustand belassen (vielleicht gelingt es
dereinst,die verlorenen Malereien mit modernen technischen Mitteln zu­
mindest dokumentarisch erfassbar zu machen).
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Legende zu den Wandmalereien

ab.Oben und unten ist
“Sockel”-zone

neben mir haben."
in blauem und

»i . .du

3) 3.Gebot "..du

Junger Junker mit

5}
rechte mit geballten

(unteres Register v.l.n.r.)H

Reste

"du sollst nicht

"du

Perspektiven wie im übrigen Schiff,nur von schwarzen Linien begleitet.
Einer brutalen Pickierung und fortgeschrittener Verrottung halber ist 
der Erhaltungszustand dieser seltenen Szenen desolat.Auch Jauslin,der 
recht anschauliche Rekonstruktionen 1ieferte,wird sie nur wenif besser
vorgefunden haben.
1) (oberes Register v.l.n.r.) 1.Gebot " . .du sollst keine andern Götter

Ein älteres Paar sitzt rosenkrnnzbotend 
nem Altar ?)

in Blau ^ek leide ton d'a ter mit 
diesem.

SCHIFF
(l-lo) Darstellung der lo Gebote

6) ü.Gebot "du sollst nicht ehebrechen.
einer sitzenden (?) blauen (Richter-?) Figur;vor ihr weitere.

so 11 s t d on Fe i e r t a he tilgen. "
in einem Tnnenraum (vor ei-

5. Gebot "du sollst n i c h t _t ö 1. en . "
Erkennbar die Beine dreier junger Hanner.(der 
Fausten ).

4) 4.Gebot "du sollst Vater und Mutter ehren." 
grünen Beinkleidern vor dem 

rotem Barett.Die Mutter stehend hinter

und der

Figuren vor einem Altar,hinter welchem ein Priester 
schwarzen Ornat zelebriert.

Das reld rechts der alten Südeingangstür (1) wird von dieser links be­
grenzt und schliesst in der Verlängening der Fenstersenkrechten (15oo) 

es vom porphyrfarbnen Grund der "Sims"-zone (oben) 
(unten) umgeben.Irn roten Band zwischen dem neueren 

Fenster und der Donni t io-dars tel Lung sind geringe weissfcelbl iche Spuren 
Anin. L2)einer gotischen (erklärenden?) Schrift erhalten geblieben.*

Die Gebotefelder sind durch rote senkrechte und einen breiteren waagerech 
ten Streifen untertei 11,alle■dings teppichhaft ohne Lichtkanten oder

im Lehnstuhl sitzenden

2) 2.Gebot "..du sollst dir kein B i1dn Ls machen. ."
Blaue männlich Gawandfigur vor einer Frauengestalt.

7) 7»Gebot "du sollst nicht s tehlen."
Ein Junker,mit beiden Händen vor der Brust ins Mantelrevers greifend

• steht rechts vor einer freien Landschaft.Er blickt auf einen vor ihm 
schaufelnden Mann herab (der Diebesgut vergräbt ?).

8) 8.Gebot "du sollst nicht falsches Zeugnis reden
Tnnenraum mit Fensterausblick rechtsjvorn ein stehender Jüngling.
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(11 - 24) Marienleben,Kindheit Jesu,Taufe und Marientod (45)

13)

14)

15)

du sollst nicht begehren nach deines Nächsten Haus,”
r ederbusches.

Die Verkündigung an Maria (Ave Maria).
Durch ein offenes Fenster rechts wird die Botschaft der Empfängnis 
in Form einer Taube im Strahleniicht von Gottvater (in fast alttesta-

woissen Fugenlinien als roter' Sandstein-Quaderbau gekennzeichnet.Die Tel 
dertrennenden (gekehlt gerneinten)Rippen nehmen auf die zentrale Licht­
quelle Rucksicht,indem die abgewandten Kehlen schwärzt ich,die belichtete 
weiss gehöht sind.

9 ) 9 .Gebot
Innenraum mit Nische oder To«bogen,1inks Reste eines

Mariae Tempelgang.
Die dreijährige schreitet allein die 14 S tiif en^.znm Altar hinan,wo 
sie Priester und Ministrant empfangen.Anna und eine Dienerin warten 
vor der Treppe.

11) (oberstes linkes Feld der SchiffSüdwand^Fortsetzung nach rechts)
Das Opfer des Joachim.
Der Hohepr i ester weist das Opfer Joachims zurück.Aus dem steilper- 
spektivischen podestartigen Innenraum geht der Blick durch Bogentore 
links in den Tempelvorhof,rechts in eine Landschaft mit Bauernhaus. 
Hinter dem Altar zwei junge Männer,Lämmer tragend.

Die Hochzeit der Maria.
Der vorhergehende Altarraum nun "herangeruckt" ,mit den Gesetzes tafe? 
Links und rechts des Hohepriesters der greise Joseph und Maria mit 
je einem Zeugen gleichen Geschlechts.Durch das Tor geht der Blick in 
die Landschaft.

12) Joachim und Anna vor der goldenen Pforte.
»— ■■■■■" ■ • • -..............

Im Hintergrund bedeutet einEngel dem aus Scham sich bei den Herden 
verbergenden Joachim (in Begleitung eines Hirten),er werde an der 
Goldenen Pforte seiner rrau begegnen.Die Begrüssung geschieht vor 
einem mehrjochigen Bogengang mit goldgelb gemalten Kreuzripnen.Ein 
Weidengeflecht zäunt die Pforte von der Weidelandschaft ab.

‘ x.

Io) lo.Gebot "du sollst nicht begehren nach deines Nächsten Weib." 
Die Szene ist zerstört.

Die Disposition der oberen südlichen Schiffswand versteht sich als zwei- 
'—■ --------------

stockige Scheinarchitektur mit perspektivischen "Fens ter” -ausb 1. icken .
Die breiteren-Eckzonen und das Feld über dem zentralen Fenster sind mit
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16)

17) Christi Geburt.

181

19)

2o)

, //-i-i i

Heimsuchung(Visitatio), 
Vor einer Landschaft mit Bauernhaus begegnen sich Elisabeth und 
Maria, beide schwanger.

ment lieher Weise über einem Bäumchen erscheinend) au sgesand t. und 
vom im Vordergrund knieenden Engel mit farbigen Flügeln und fKreiiz- 
Stab der (nicht mehr erhaltenen ) Maria überbracht.Die Szene spielt 
vor einem roten,das alte Testament versinnbildlichenden Vorhang, 2

Anbetung der Hl.drei Könige.
Die Szene ist weitgehend verloren.Maria sitzt mit dem Kind auf dem 
Schosse etwas erhaben.Über ihr leuchtet der Stern.Vor ihr kniet auf 
einem Fliesenboden eine Gestalt in rotem Mantel,die goldenes Ge­
rät (mit Spuren von Blattvergoldung) emporhält;eine weitere Figur 
steht im Hintergrund.Im hypothetischen ^andschaftsausblick könnte 
sich eine kle ir^Cigurige Verkündigung an die Hirten befunden haben.

vor einer

(untere Felderreihe,Südwand 1inks,Fortsetzung nach rechts) 
Die Hl.drei Könige vor Merodes (?). t-t tW
Das Feld wurde durch den Einbau des heute wieder beseitigten Kund­
fensters (s.Aussenbau) zerstört.Das einstige Lanzettfenter darun­
ter dürfte zur Zeit der Bemalung noch bestanden haben und wirkte 
auf die Disposition der Szene-, ein.Die Thematik der drei Weisen 
oder Könige vor Herodes bot sich an,da letzterer über dem Fenster 
thronend Platz fand.Beste einer perspektivisch ansteigenden Fliesen 
Zeichnung deuten auf einen Innenraum,während grauschwarze Fragmente 
oben rechts dem Nachthimmel entsprächen,unter welchem die Reisenden 
vom Kometen nach Bethlehem geleitet wurden.

Die Flucht nach Ägvpten.
Vor einer Felslandschaft mit Burg und vorgelagertem Wald ragen Baum­
stämme auf und neigt sich eine Dattelpalme hernieder.Nach rechts 
hin reitet Maria mit dem Kind im Arme auf dem zur Erde blickenden 
Esel,angeführt vom ausschreitenden Joseph,der am Wanderstab ge­
schultert vermutlich Fässchen und Knappsack tragt.Hinter ihm öffnet 
sich der Blick auf einen See; am Ufer das sehr kleine Fragment ei­
nes brennenden Hauses»das auf die mordenden und brandschatzenden 
Schergen des Herodes hindeuten dürfte.Das Motiv des seine Früchte 
herniederreichenden Palmbaumes (zumeist biegen Engel seine Zweige

Geburtsszene im verfallenen Stalle ;die Eltern knieend in Anbetung 
des Kindes (gemäss der Vision der Brigitte von Schweden)das auf 
Stroh zu ebener Erde liegt. Ochs und Esel unter der Kaufe 
Krippe.Joseph hält einej^ampe mit brennender Kerze hoch.



hernieder) entstammt den Apokryphen(vgl.die Szene bei Dürer).

21)

an

22)
Da rs tel Innrzerstörten

23)o

24)

^)

i.

sich hinter

Der 12-jährige Jesus im Tempel.
In grauem Innenraum mit Fenster sitzt der Knabe über den Schriftge­
lehrten erhaben,die im Halbkreis auf Banken gedrängt sind,in Bücherr 
nachschlagen und gestikulieren.

Beschneidung oder Darstellung im Tempel.z—....
Von der durch den Fenstereinbruch gänzlich 
sind lediglich geringe perspektivische Randfragmente rechts erhalter 
die zumindest die Annahme eines Innenraumes (im Sinne von Sposali- 
zio oder Tempelgang,s.o.) ertauben.Chronologisch käme auch die Untei 
Weisung des Jesusknaben irn elterlichen Hause in Nazareth in Frage.

Taufe Christi im Jordan.
Die Übermalungen in Öl seit der Entdeckung der Malerei haben die 
Szene stark beschlid igt .Gottvater, die Taube aussendend, schweb t vor 
gebirgiger Landschaft.Johannes,ein Buch in der Linken,leert ein 
Gefäss über das Haupt des im Jordan stehenden Jesus.Ein Engel reicht 
ihm rechts das Gewand.
Der Marientod (Einzelbild der mittleren unteren Schi ffsiidwand) .
Die Bildfläche ist nicht architektonisch gerahmt (keine Lichtkanten) 
und hat somit Bildteppichcharakter.Da die Empore das Feld verdeckt 
hatte,blieb es Jauslin unbekannt.Se1bt die Kalktünche der Refnrma- 
tion war noch teilweise erhalten,obwohl die Haftung der Farben auf 
dem durchfetteten abgewaschenen Grund des 15*Jhs. äusserst schlecht

V

blieb.Die Erstfreilegung dieses Feldes veranschaulichte , wie sorgfäl­
tig Jauslin einst vorgegangen war.
Der Marientod an dieser Stelle ist wohl als Pendant zur gegenüber­
liegenden ähnlich disponierten Szene des Christustodes (oder den 
drei Marien am Grabe) zu verstehen,schliesst aber auch den Zvklus 
der Südwand mit dem Marienleben ab; des weiteren führt sie durch die 
Anwesenheit der Apostel zum darunterliegenden Credo über.
Das Sterbebett der Maria mit prächtiger Brokatdecke und blaugestreif- 
tem Kissen nimmt die Bildmitte im steilperspektivischen Raume ein. 
Links ist ein grünes Baldachintuch gerafft, davor steht betend -wie 
immer zu Häupten der Sterbenden- Petrus.Im Vordergrund lesen drei 
kaue£.nde Jünger aus einem suche die öterbegebete,während

Der Kindermord zu Bethlehem.
Tn einem Bürgerhause (Schachbrettfllesen und Fenster) erschlägt 
ein Soldat ein Neugeborenes und wird von der entsetzten Mutter 
den Haaren gerissen.



13

ZU

(25 - 42) Darstellungen der Passion

Ar-^l?) 25)

26) Das letzte Abendmahl. ■

27)

28)

barden zu erkennen.

29)

30) Die Geisselung.
.................................................... • ßeisfel- Bemerkenswert ist die perspektivische Vorhallenanlage mit Säule , 

einem Mäuerchen im Vordergrund und dem Blick in eine Weidelandschaft

V

Von dieser Szene sind fast nur die Vorzeichnungen erhalten.
Die Jünger sitzen um einen runden Tisch gedrängt Junten links Judas 
ohne Nimbus,von Jesus,vor dessen Brust Johannes ruht,angesprochen. 
Als einziger hat der Frevler zu essen begonnen,ha1t er doch einen 
abgenagten Knochen mit beiden Händen...

Christus vor Kaiphas(?).
Ye i ■ 011* n nDie Benennung der ^Szene ist hypothetisch,da es sich auch um die 

Verspottung handeln könnte.

Auf die Reihe der Apostel mit dem Credo kommen wir weiter unten
chen.Wir wenden uns nun dem Nordwandzyklus der Passion zu. Aue1- der Kiin- 

nn issstier nach der ^arste 1 lungr der Taufe Christi mit der Ausmalung der ober­
sten NordwandGelder fortgefahren haben.

Das Bebet am Ölberff.
Durch das Barockfenster ist die Ölbergszene bis auf den roten Abend­
himmel links und den kelchbietenden Engcel rechts zerstört.

Die Gefangennahme Christi.
Simultan ist die Heilung des Soldaten,dessen Ohr von Petrus(in blau­
em Gewand)mit dem Schwerte abgehauen von Jesus wieder angesetzt - 
und der Judaskuss dargestellt.Der mit einem Knüppel bewaffnete 
Scherge hat im Schmerze seine Lampe fallen lassenjein zweiter hält 
eine brennende Fackel in die Hohe,andere sind nur durch ihre Helle­

der Bettstatt die übrigen Jünger um die Erscheinung Christi drängen; 
dieser,den Kreuzstab in der Hand,hält die als blaugewandete Kinder­
gestalt versinnbildliche Seele der Maria im Arm,um sie gen Himmel

tragen.Ein Jünger,wohl Johannes,spendet vornübergebeugt der Ster­
benden den letzten Trost.

zu spro-

Der Einzug in Jerusalem.*
Christus, auf dem Esel reitend,nähert sich dem Stadttor von Jerusa- 
lem.Volk strömt ihm entgegen,breitet Kleidungsstücke vor ihn auf 
den Weg-,bricht "Palm^zweige aus den Bäumen zur Degrüssung,iiher, deren 
Herzlichkeit sich zwei Jünger im Hintergrund erstaunen. " Ä v‘ ♦'
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31)

32)

33)

34)

35)

36)

37)

38)

Der Schmerzensmann (Ecce homo), (zweites Register,links)
Christus wird dem Volke zur Schau gestellt.Das fragmentarische Ge­
mälde hat unter Öloxvdation gelitten.

Dornenkrönung.
Schergen kreuzen über dem Haupt des sitzenden Jesus lange hölzerne 
Stangen,um die Dornenkrone niederzudrücken.

Die Handwaschung des Pilatus,
Unter einem mit Brokatstoffen und grünem Vorhang ausgestatteten Bal 
dachin sitzt Pilatus.^zur Seite gewandt,um über einem Becken,in das 
ein Diener Wasser giesst,die Hände zu waschen.Christus mit Dornen­
krone wird von einem Soldaten vor den Thron gezerrt.

Kreuzigung.
Das verlorene. Feld kann kaum etwas anderes als die Kreuzigung ent. 
halten haben: ist sie doch die wichtigste Szene der Passion.

mit Bauernhaus im Hintergrund.Die Schergen in zeitgenössischer 
Tracht schwingen Rutenbündel und siebenschwänzige Katze.

Kreuznagelung.
Christus wird auf ein diagonal in den Raum komponiertes Kreuz,das ....
noch am Boden 1iegt,genage1t.Im Hintergrund kahle Baume und ein 
Hohlweg.Ein Scherge hat den Arm Christi festgezurrt,um einem andern 
das Nageln zu erleichtern.Tm Vordergrund liegt der Mantel Christi. 
Durchgewachsene Spuren eines früheren Dekors mussten zur Klärung der 
Szene im Ton zurückgebunden werden.

Kreuztragung.
Die gänzlich verlorene Darstellung ist ikonographisch durch ein im 
barocken Fenstergewände wiederverwendetes Mörtel-und Farbfragment 
gesichert,das in situ konserviert wurde; ein menschliches Auge,das 
auf ein Fragment der rötlichen FeIderumrandung gerichtet ist.Die 
Profilfigur wandte sich von links nach rechts.Da Bildauswärts gerich 
tete Figuren selten sindTenthielt die Szene ein starkes Bewegungs- 

i 
motiVjdas durch den mit Sicherheit von links nach rechts verlaufen­
den Kreuztragungszug gegeben ist.

Höllenfahrt Christi.
Der Ausbruch der Emporentür war der Grund zur Zerstörung des Bildes,

Kreuzabnahme (Pietä).
Die Beweinung unter dem Kreuz ist bis auf das von Joseph von Arima- 
thia oder Johannes gestützte Haupt Christi und den Kreuzoberteil ver- 
loren.Zur Rekonstruktion war die etwas vollständigere Pause Jauslins 
dienlich,der noch eine kleine Grablegungsszene im Hintergrund vor- 

f and.
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Teil fei. erkann in­dessen Thematik nur

(39) Die Auferstehungsnische.

Die

unge 
recht

( 4 o ) D i e

Grössenmässig

einstige Funktion der Nische konnte auch durch den archäoLogi­
schen Mund nicht geklärt werden.Ein Grab hat sie offenbar nicht 
enthalten, könnte aber als Heiliges Lj-ab -eine Skulptur des Leich­
nams Christi enthaltend - gedient haben.In der Mundregion des dar­
gestellten Auf erstehenden befand sich eine (mit einem grossen Kie­
sel verschlossene ) Höhlung,die einst ein Reliquienbehältnis aufge­
nommen haben könnte.
Der von zwei auf dem Sarkophagrand knieenden Engeln umgebene Erlö­
ser entsteigt dem Grab mit segnender ^ebärde.In der Linken hält er 
Kreuzstab und Fahne.Die Nimben sind vergoIdet.A1le leuchtende und 
pastose Farbe stammt von der Renovierung um 15o7»-auch das Azurit­
blau,das ohne die einstigen goldenen Sterne auf das ältere Blau auf 
getragen wurde.Form und Lage der Engelsflügel wurde verändert, <1 i e 
Körper gedrungener gesialtet.die Gewandstoffe gebauscht oder gefäl­
telt.Von den im Vordergrund kauernden drei Soldaten sind nur geringe 
Spuren vorhanden,da die seit 163o dank des Fenstereinbruchs geschlo. 
sene Nische stets unter starker Feuchtigkeit zu leiden hatte.Immer­
hin hatte die Tünche der Reformation die Farbe bestens konserviert.

durch einen knüppelschwingenden 
werden kann.Die noch von Jauslin gezeichnete Christusbüste mit 
Kreuzstab und bahne frinR offenbar anlässlich der Schliessung und 
Verputzunfi der Aussentür verloren.

drei Marien am Grab (?).
dürfte dieses fc'eld dem Marientod der Gegenseite 

fahr entsprochen haben,doch weicht es im Format ab,da sich die 
Hälfte teilweise unter das gotische Eenster "diicten” musste.Die Szene 
hat dort nunmehr füllenden Charakter und ist kleinfigurig.Zu erkennt 
ist ein Soldat,der in heftiger Bewegung zum Schwerte greift;neben, 
ihm spannt ein anderer (mit gespreizter Beinstellung) seine Armbrust 
In der linken Bildhälfte sind drei vermutlich weibliche Gewandfigu­
ren auszumachen,die auf einem Wiesenstück stehen.Die mittlere und. 
wichtifiste Figur ist blau gewandet.was für Maria bezeichnend wäre. 
Da im Hintergrund der Soldaten (die auf Lehmboden stehen) Spuren 
grauen Felsens erseheinen,die auch als Grab gedeutet werden könnten 
drängt sich die Hypothese auf,es handle sich bei dieser Darstellung 
um die Ankunft der deei Marien,welche das Grab leer vorfinden.Die 
zu den Waffen greifenden aufgeschreckten Soldaten sind zwar ikono-, 
graphisch eine Neuerfindung (und wären eher unterhalb einer Kreuzi1- 
gungsdarstellung zu suchen) widerspricht aber nicht den zahlreichen



mancher Darstellung eigene

wie

als Gärtner

i m 14 . Jh .ver­
mauert. Ihre Funktion

vonnen

...

Apos tel im Zeichen des Credo.

in

nun

raum

m i 11 e 1 -

(46 - 58) Der Erlöser und seine

Tm vorangegangenen Zyklus 
Christi,zumal eine 
*ist (s 
Bedeutung ist; könnte rnit 
sprachigen 1 ) und auf die 
nicht beabsichtigt worden sein,die apostolische oder, 
deutung der Nachpass ionsvorgiinge (Pringsten , Aussendung der Jünger) 
Form lebensgrosser und lebensnaher Figuren unmittelbar “unters Volk zu 
bringen“? - Eine bezwingende Idee,da die sonst eher fernen Akteure des 
mariologischen und christologisehen Bilderbuches nun im untersten Kirche- 

"fleischwerden”.Nur ein purpurner perspektivischer Sockel erhebt sfe 
über die Kirchgänger;das Credo auf den wehenden Sehr!ftbändern scheint 
noch vom Wind des Kirchhofes bewegt... (Die Bänder sind eine Art 
al terlieher"Sprechblasen“

vermisst man eine Darstellung der Himmelfahrt 
solche für die mario 1ogisehe Biiderfolge gesichert 

.Vorchor 44); auch das Pfingstfest fehlt,was vielleicht nicht ohne 
der Darstellung eines ausgeschriebenen (deutsch 
einzelnen Apostel bezogenen Bekenntnisses 

messianische Re-’

Bau des Emporenzugangs verloren.
42 Der ungläubige Thomas (?) oder die Jünger auf dem Weg nach Emmaus (?). 

Dieses letzte Feld fiel irn IQ.Jh.der neuen Nordtüre zum Opfer.War es be­
malt,so enthielt auch dieses wohl eine der Erscheinungen des Auferstan­
denen.Mit einem Blick auf Dürers Passionszvk1us würde man eine Szene mit 
wenigen Figuren (Emmaus,Thomas) erwarten.

Eigenwilligkeiten des Kunstlers,der in so
Wege ging (man denke an die lo Gebote,den Knochen des Judas, so manche 
kleinfigurige Hintergrundsszene,das brennende Haus in der Flucht nach 
Ägypten u.s.w.).In jedem Falle ist ausgeschlossen,dass sich hier 
man lange angenommen hatte,eine Martvriumsszene des Hl.Sebastian befand.

ist unklar,wenn sie nicht überhaupt nur durch ei- 
Entlastungsbogen entstand.Der Putz von 1 5o7 ging spätestens beim

sich t rennt en

41) Christus im Garten Gethsemaneh(?).
Die beiden Felder 41 und 42 sind kleiner als die oberen Registerjzu- 

mindest 41 muss bemalt gewesen sein,da sich auf dem Sturzbalken der 
romanischen Tür ein üppiges Rasenstück ausbreitet,ähnlich wie in 4o. 
Eine landschaftliche Szene drängt sich auf,ebenso eine solche,die the­
matisch der Auferstehung folgte; man denkt etwa die dem kleinen feld 
angepasste Zweifigurendarste11ung der Begegnung von Jesus 
verkleidet - mit Magdalena...
Die halbrunde Nische über der Tür wurde vermutlich schon

sollen doch die Jünger,als sie
laut einer Legende des 8,Jhs.jeder einen Satz des Credo ausgesprochen 
haben).



Figuren der Südwand von links nach rechts.

hb) Der Erlöser(Salvator Mundi).

Credotext:

47) Simon-Petrus.

J18) Andreas (Bruder Petri).

7-;»

^o ) J ohannes. .

C r an

Figuren der nördlichen Westwänd (v.l.n.r.)

.51) Philippus.
Beischrift den//(ll)elle ( . . ) ” 

dem er gesteinigt 
wu rd e .

Attribut des Giftkelches (die

an)dreas"»Credotextihesum cristum sinen..//..ge-

*l9) Jakobus (maior).

Beischrift;"S.Jacobo” ,Credotext:"der empfangen ist von dem heili- 
gen//geist geboren//von//Maria der//..”
Der ^eilige der Pilger ist durch Bart, Pilgerstab und Muschel am Kopf­
tuch gekennzeichnet.

Figur durch das Fensteroval völlig zerstört.Laut Lukas 6,14 führt 
V

Simon "welchen er Petrum nannte" die Schar der Jünger an.Die Reihen­
folge der Jünger entspricht dem Bibeltext (mit Ausnahme der Westwand)

Beischrift:"S.Johanes",Credotext."gelitten// unter pontio pilato 
gecrüziget g(estorben)//und begraben" 
Den Jüngsten der Apostel erkennt man am 
zugehörige Schlange fehlt).

"S.philippo",Credotext: "Ab.far(n).zu 
Svmbol des Philippus ist sein Martvriumskreuz

Thomas .
Reischrift:"s.thomass",Credotext:"..driten tag y..//An dem.." 
Während die Reihenfolge bis 51 der üblichen Aufstellung(von Matth. 
lo,2-4 , Mark.3,16-19 ,’Luk.6,14-16) entspricht,ist die Fortsetzung 
Apg.l entnommen,wo die Geschehnisse von Himmelfahrt und Pfingsten 
beschrieben sind (l) Der Heilige der Baumeister und Architekten ist 
durch das Winkelmass gekennzeichnot,die Lanze erinnert an sein Martv- 
rium.Unterhalb und über der (barfüssigen) Figur feinden sich Archi­
tektur-Rit zzeichnungen (Doppellanzettbögen.Kreise,grosser Spitzbogen) 
die vielleicht als Risse zum Umbau von Fenstern oder gar der grossen-* 
mässig nahekommenden Westeingangstür gedient hatten.

Beischrift:" ..( 
boren sun.."

Das Haupt Christi erhalten.BeischriftSalvator mundi" 
"(I)ch..//..t bin war gott.."
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zu
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gen wurde.
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56) Simon (Zelotes).

V2" '

'vj

zugeordneten Kaule.

Boisehr!ft:”S.simon"
Simons Attribut

54) Matthäus.
Beischrifts.matheuss“ , Credotext;" nachkünftig ist / zu richten 
über di lebentigen und//töden” ,Datierungszahl ”15o7’,

Figuren der Nordwand (v.l.n.r

33) Bartholomäus, 
Beischrift zerstört.Credotext 
vatterss”

Credotext;”Ablass der sünten” 
ist die Säge4<

..r..grechten sines almechtigen//

Der gewöhnlich mit dunklem Bart und Locken Dargestellte pflegt Buch, 
Messer oder beides zu 
ten Eindruck von der 
der Apostelreihe ( 
Beinkleider...)

tragen.Von dieser Figur gewinnt man einen gu- 
einstigen Variationsfreudigkeit und Farbigkeit 

s.graue Schuhe,! ila Untergewand,graue Tunika,blaue

o

57) Judas Thaddäus.
Bei sehr if.t . ”S . iudass" ,Credotextufstend des libss”
Bruder des Simon und mit diesem die beiden 1etzten”Zwölfboten”.
Rechts seitlich erkennt man nahe der Sockelzone einen Teil der ihm

55) Jakobus (minor).
Beischrifi: ”s.Jacobuss”, Credotexf;”ich gloub in den hei1igen//geist 
in die heilig cristenlich//kilen//gemeinschaft//der heiligen”
Der Stab inder Hand ist eine Walkerstange,mit welcher Jakobus erschle

Schlüsselbild der Reihe dank der so wichtigen Datierung der Mutten-: 
Wandmalerei.Soit der ersten,noch fast buchmalereihaften Szene 

Joachims Opfer bis zu den monumentalen Apostelgestalten ist im ent­
werfenden Künstler eine wesentliche Entwicklung vorgegangen: die Vor­
zeichnungen wurden zunehmend gelös ter,lebhafter und schwungvoller. 
Die malerische Ausführung lag anfänglich ganz bei Gesellen ,die 
sich ihrerseits schulten und verbesserten.Der Beitrag des Meisters 
ist wohl hauptsächlich am Credofries zu suchen,wo so manche Korrek­
tur zu verzeichnen ist und die Feinheit von Material und Ausführung 
jene der oberen Register übertrifft.
Matthäus trägt Evangelienbuch und Hellebarde (letzteres Zeichen des

Martyriums).
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genommenen

.5D) Das Jüngste Gericht der Westwand.

Das Gericht an Si^norelli erinnernder -Schluss-

60)

des 16.Jhs.ent-

ewigon Lebens verlangt 
Pan Lus fi gur.

Die in der Wolkenzone sitzenden Apostel mit Christus und Maria sind 
vermutlich durch.die Anwesenheit des Paulus vermehrt,während Petrus 
mit dem Schlüssel wo|ter unten die Pforten des ^immels öffnet.Ge- 
sichtszuge (soweit original (’.),Attribute und Farbigkeit der Kleider 
stimmen mit den Figuren des Credo nicht,oder nur selten überein. 
Vielleicht lassen sich die Personen folgendermassen identifizieren: 
Posaunenengel / Philippus / Simon / Andreas / Judas Thaddäus / Jo­
hannes / Maria / Christus als Weitenrichter /Matthias (?) / Paulus 
Bartholomäus / Matthäus / Jakobus maior / Jakobus minor / Thomas / 
Posaunenengel / und auf Erden einen Anferstehendon führend: Petrus.

Die Schutzmantelmadonna der Westwand.
Die "Mnrienseite" der Kirche schloss mit einem Gemälde der Maria als 
Gnadenmutt er,die schirmend ihren Mantel über die Vertreter der kirch­
lichen und weltlichen Stände hält.Das Fragment,durch einstige Empo- 
rengufgänge mehrfach gestört tU.sst nur frerin^e Spuren der Schutzbe­
fohlenen erkennen.
Rechts der Figur wurden keine Reste von Polychromie

ist als gewaltiger 
akt eines sich zunehmend vergeistigenden Heilsablaufes zu sehen: 
den mariologischeu und christologischen Erzählungen folpjt Passion 
und Auferstehung, im Credo liegen Pfigstgeschehen und Aussendung be­
schlossen, im Gericht Himmelfahrt,Parusie und Apokalypse. 
Freilegungsproben finden sich auf der linken Hälfte der Darstellung 
(s.Engelskopf);die HÖllcnseite mit den Verdammten - deren einer von 
Jauslin als Selbstportrait umgearbeitet worden sein muss - liegt 
noch unter starken Retouchen und Übermalungen.Was vom Oberteil der 
Apostelreihe noch original erhalten ist,kann noch nicht ermessen wer­
den .

Die Szene ist des öftern beschrieben worden und wir verzichten auf 
eine eingehende Kommentierung,zumal das ^emälde weiterhin durch 
Übermalungen entstellt und in grossen Teilen durch die Orgel ver­
deckt bleibt .

58) Ma t thias.
Durch das Ovalfenster gänzlich zerstört.
Nach dem Ausscheiden des Judas Ischarioth wurde Matthias durch das 
Los unter die "Zwblfboten" au f genommen . Der ihm zukommende Credosprucl 
des ewigen Lebens verlangt seine Anwesenheit anstelle der bisher an-



deckt,indessen solche des vorangehenden.

Tr iuniphbogonzwicko 1 des Schiffes

ten,

7?) Wappen der Stadt Base1(Kordsoite)

7B) Wappen des Stifters der Wandmalereien Arnold

Teile ries

VORCHOR

Anin. 1>I )

/i >n
163o lassen sich Schatten frossfi-

a n
e

gol haben sich erhalten.

>1 5) Mar Lenk röming.

Nimbus der Taube»welche zur Dreieinigkeit gehört.

(öl - ö4 ) Fragmente der einstigen Ku ppc Iborna lung .

Ostsegel: ehemals Weltenrichter (Majastas,Pantokrator) über einem61 )

noch er-

(77 - 7«) Tlio

rechten wappenhaltenden Engels mit leuchtenden pastös anf- 
getragenen Farbresten in den Flügeln erhalten.

zum huft(Südseite).

einsehbare Sarkophagform umstehen

Rege nbo/*en , d e r von der romanischen Wn ndbopje ngu r t e gebildet wurde. 
Die i'arhen des Kegenbogens und die Füsse Christi (15.Jh.) 
halten.

o

(>4>»->i_5) Himme 1 fahrt und Krönung der Maria.

? I iPinie 1. f ahr t <1 e r Ma r i a (Assu n t n ) .

Die Wappenhalter sind verloren.

tragen haben.keste musizierender und aus

Das Fragment war schon Jaus t in bekannt-Von der kleinen Szene sind 
nur Koste der Verzeichnung und der SiIbervergoIdung (durch Oxvdation 
geschwärzt) erha1teu.Die ‘ xa r ie nges t.n 1 t ist verloren , rech ts und links 
über ihr thronen Gottvater (mit mitraartiger Krone) und Christus mit 
Li 1ienkreuznimbus,die Kro’ne der Maria hal Lend . Darüber ein kleiner

Tin mittleren oberen Wandt eil müssen

Recht s des Fonste re i.nhruches von
gäriger gelandeter Gestalten ausmached,die eine dunkle , perspekt i visch 

(man denke an Tizians Assunta).
inst Engel Maria zum Himmel ge- 

Notenblndern singenden En-

aber einst zun Dekor von 15o7 gehörenden wappenha!tenden Engeln 
i n den Chorbogenzwickeln:

Tn Fortsetzung der südlichen Schiffswand war auch die Vorchorsüdsei­
te dem niari ologischen Thema gewidmet^ Nur hauchartige Spuren sind in­
dessen noch vorhanden,die eine Rekonstruktion lediglich im oberen 
Teil versuchen 1iessen.

Die Wandgemälde des Schiffes schlossen mit den heute stark zerstör-



ZG

und Gurten waren von einem

6*1) Westsegel: Verputz 15.Jhfkoine Fragmente erhalten.

b’l) Nordsegel: wie 62

aus

Rechts unten

an

X-* ? 1

e rhalton.

einem Engel (15o7) abgeschlossen,derv o n am

68) vermut lieh Lnndsrha ft1 i c he

(b9 - 7«) Moda i llonpaar der Xord-und Südwand

Petrus
Gekennzeichnet durch

von
(dies 
richtsszenen je

zers tört).

69) Nordwandmedaü Ion über der Sakristeitür:
Kreuzstab und Buch (evl.Stirnlocke)

65) Triumphbogen der Vorchorschulter:Reste eines Jiing.st.en Gerichts 
dem 15.Jh.

Öffnete sich ein prünfarhener Höllenrachen mit Glotz­
augen.Bas Ungeheuer verschlang die Verdammten,deren Los vermutlich 

einem Erzengel Michael in der Bogenmitte beschießen wurde... 
erklärte dessen Fehlen an der Wostwand,sofern die beiden Ge- 

gleichzeitig zu sehen waren).

zugehörigen Fragmenten aus den Chorwänden,aus 
zum grössten 'I'cji.l rekonstruiert werden kann;

7o) SüdwandmedailIon mit 
welchen das Rundbild 
Paulus,bärtig mit Sehriftrolle (und evtl.Schwert) 
Bie Apostelfürsten umstanden gewissermassen den einstigen Altar des 
Vorchores,Petrus,Vorwal ter der Schlüssel des Paradieses hütete über­
dies die Pforte zur Arbogastroliquie der heutigen Sakristei.

62) Südsegel: Spuren zweier grosser Gewandfiguren (Kirchenvater,Evange­
listen ?) blaues Himmelszelt mit vergoldeten Sternen.Die Malerei 
des 15-Jhs.scheint um l^oo erneuert worden zu sein (Risskittungen 
mit ent sprechender Polychromie),Rippen 
grünspanfarbnen Muschelfries begle itet.

aus dem 1*1 . J h .

zierenden Darstellung,zu der auch die Reste an der west! ichon Süd­
wand gehören kennren(vie11."Siogberts Jagdunfall“ aus der Arbogast- 

Legende ?)

67) Die Darstellung 6b wird 
einem gewürfelten Stab eine Hrokatdraperie halt,auf der das ältere 
X iko.Lausgemä Ide wie nul'gestickt wirkt (eine beabsichtigte Spielerei 
kon se rv in r end en Geistes? )

Sü«l liehe Vorchorschul ter
(>6) Szene aus der N i ko laus 1 egende (l5.Jh.,im Jb.erneuert)

links stehende weibliche Figuren (die erste weitgehend
Reellts übergibt ein Bischof einem dritten Mädchen einen Goldklumpen, 
(man vergl.die verwandte Szene in Lausen)Spuren von Vergoldung sind

Fragmente einer nicht mehr zu identifi-



Erd t'a eben in

schrüg darüberge 1 ehnte
in ähnlichor Form auchBah re i s t

15.Jhs.(V orchornordwand)

C fnnznlßKftn.Viftlft, in der Pau-P<» t rusmeda i 1 1 ander
fielen der Tünche und dea Vergipsungen der

Zeit

mit der Stadt Ruf f a c hS t rasshu r/^a r Meins ter, das
Iscnhe im.Se iiu? deutende beste bezeichnet wohl Stadtund dum Schloss

und Sch 1oss
w i .rdher t.

st orte

: s . 7'Junten .erb < * tonschon Pause

i s t. n i ch tEs
fetteren Retouchen fö rd cr-

73) Rechte Hä1. ft o : \ rbogn s t. , da sWäh rend

seiner Totenbahre,erweckt durch die Wundertati-vou
gc

ist die Interpretation der linken

zu
wo rden ist,wäre man

tau fon in;
in

des zu

7^ ) Obere Vorchnruordwand.Wo sich das

wäre eigent-

llc i 1 i ge n •
Die Abfolge dar beiden Szenen

Da gobe rt
<ien fränkischem Bischof' von Strassburg,Arbogast ,

das ländlich«? Volk bitten Arbo- 
Aussicht. . • ) ,die Viederon-zeckun/» 
hesorgen.

nigsohn Si<?gbert.
Kriiiiinie des

Ucker und Umbra , sowie Schwarz,wohl direkt auf das ()ua- 
eincr Art Bahre im Sinnederwork gema 1 t . Zu erkennen ist. der Anfang

dvrjonigen,die gleich links darüber',aus dem 1 5 . J h . s tanimt . Auch der 
zu se i n.Die 

. 1 3’io)

hen.der einzigen ent sprochondon Szene.Die ältere Darstellung könnte 

k lei nf i/pir i ge r gewesen sein.

7? ) Linke hälft«- :König 
ge f o l ges ) beschenk t

richt ig - b<* fremde t ;

Füssen Dagoberts und Arbogasts ein kleines Kopffra^mftnt befindet, 

versucht,die linke Szene umzu-

nach der Entdeckung zum Opfer.Die Feuchtigkeit hinter den heu- 
lO.Jhs.iat das ihre.

B i 1 dha L f i rdo vo rsiic hswe i so durch Projektion der Jauslin- 
’S X 

rokoiist ruieri Jnder vorerst

polvchrome Barockepitaph(in Stein) 
von Pfarrer Johann Ulrich Thurneisen befand - es wurde der einheit­
lichen Wirkung des romanischen Baus zuliebe entfernt -

r e n Has

71) Reste einer älteren Arbogast legende des 14.Jhs.(Vorchornordwand,im 
rechten unteren Feldwinkel)

das nie erklärt

bzw.dessen Kathodra

Bischofstab scheint vorhanden 
in Oberwinterthur (ca

(in Begleitung der Königin und des Hof-

J<ön igsnna rv und das Befolge vor

zu se-

1 Inken Szene, um das

im Hjutergrund.Die Wiedererweckung des Königsohnes Sieg­
links auch von gabenbrlugenden Volke gefeiert (diese zer-

se noch vorhanden«? Mot i ve

fe ent ('ernten Chorgestühl des

müssten sie doch vertauscht sein.Da sich links

ganz au sg«»sr h 1 ossen , «la ss die Szenen 73 und 73 I5o7 mit 

pnstoseren Farben übergangen wurden.(Die

Abb 1 i« t t o jij der wos<>ni 1 ich ma gnror gema 1 ton Original fassungJ .

ländlLehen Kapelle beten,erhebt sich der kleine KH-

Jlagobort. und Ot»folge,wie 
gast («iie beschenke stehen somit 

toten Siegbert (zu Füssen 1)

dei'i A i t.ar e i ne r

(72 - 73) Zwei Szenen der Arbogas tlegende «los
Die Beschäd igungcri sind 0 rheb l ich . Schon .Jauslin entfernte einen Teil
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CHOR

75)

70)
Grünspan fa rbnß Ea rbspu ren einer vielleicht landschaftlichen Darstel­
lung (wie im Süden auf selber Hohe zahlreiche eingeritzte Pilgerin-- 
schri ften,einß auf der Sakranientshaussolbank datiert).

Reste eines auswehcnden Sehriftbandos 
wenigen lesbaren Minuskel n( unterhalb der südwes t. liehen l'ßwölberippe' 
Zone seitlich und unterhalb des Sakramentshäuschens (Nordwandh

aO. 15)

lieh die könig-liebe Jnpdszonn, in der der Junge Siegbert bei der Eber­
hatz im Sturz vom Pferd sein Leben lässt,zu erwart en.Spuren von ein­
stiger Polychromie fanden sich über die gesamte Wand verteilt,ohne 
dass es Jedoch gelang,thematische Anhaltspunkte zu gewinnen.

von der einstigen
oder eines TituIns mit nur

(75 - 76) Spuren von Polvchromie an den Nord- und Südwänden.
Während für das Gewölbe ein prächtiger blauer Sternenhimmel ange­
nommen werden darf,ist eine thematische Rekonstruktion der Chorwände 
Illusion.*Bis auf Begleitstriehe (Bo 11 en),barocke Zierbänder und die 
einfache Passung dor Anss t a t tungss tiieke (Sakrainen tshaus , Ahlagekäst- 
chen) sind von der einstigen °emaLung nur Parbschimmer geblieben.
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Aninlb) Legende zu dekorativen Elementen des Klrcheninnern*

A) Spuren romanischer Po 1 vchromie (Ro t farbunfr mit Fugens trichen , Mus ter)

n) Zierstriche mit Bollen (Ut.Jh.)
C) floreales Rankenwerk (14.Jh.)
0) Wappondekor der Münch und Löwenburg
E) Schlussteinschild der Münch und Löwenburg
F)

n)

H) Archi tekturr iss -Ritzungen des 1.5-Jhs an der Westwand

I) Muschelbairlrerzierung entlang der Kreuzrippen und Schildbö^en

j) Blaue Ausmalung der Chorwölbung
K)

L)
M)
Nr) Quaderimitationen über den gotischen Fenstern u . a . a . 0.

<>)
Volutendekor über Triumphbogen und Fenstern (163o,1756)P)
Kokons L rukt ionon der Voluten nach den Modellen von(P)Q)

Randstreifondokor entlang der Empore (17»/l#•Jh•)K)
barocke Schriften zwischen den neueren Fenstern (1630/1756)S)

T)

Fiktive R ippenarchl tektur mit Licht./Scha t tenkanten als Felderbe/rren-
zung.

o

Bi b1i ogrnphi e :
Ernst Murbach,die spü t/;o t . Wandlern. i n der K . v , Mu ttenz , l’nse re Kunstd’m» 

Jahrg.XVIIT,L967.S.Q1-Q7 (mit weiterer Bibliographie)
Hans -Rud o 1 (' Hevor, d i e K ‘ denkm . d .Kant .Basel-L. , Bd . 1,Mut tenz( 1069 ) , S . 327 — 

-361 (mit weiterer Bibliographie)
H i 11{r.. L. Ke11 er , Lex . d .Hl .und d .bib 1. .Ges ta 11en , 1968 ( R<»clam)

Lutherb ibol Leipzig L8’i2 und Bibelkonkordanz
Glossaire de tormes tochniques (Zodiaque 1971)

Monochrome Fassung des Sakrarnontshäuschens (15. Jh . )

Schlusstein im Chor (Christuskopf)
Spuren von Polvchromie des l^.Jh in den Fensterlaibungen

geritzte Pilgerinschriften dos 15ui.16.Jhs (s.a.Solbank d.Sakr.hauses

Ablageklistchen mit Maserung und Beschlagen des 15.Jhs.

Spuren von Festonsdekor und tuchartiges Element in Schwarz ohne Er­
klärung^.



Anmerkungen

stört wurde.
Anm.3)

Anm. )

Anm.5)

Pas-

Anm.1)
Anm.2)

war
in situ

Eine vielleicht älteste Sperre liegt zuunterst mit einem grossen 
Einführloch links und der Barrierenführung rechts (von vorn oben 
gegen unten.Die Türangeln sassen rechts.Ins linke Türgewände zu­
rückgeschlagen ist ein alter Sperrbügel darüber,der die Schloss­
zungen in vorgeschobener Stellung sperrte.Weiter darüber eine 
Einführungssenke für vertikal bewegliche Wipphebel mit Arretier­
dorn .
Erstmals führten diese Zeichnungen die Restauratoren selbst aus, 
ohne die Organe der Denkmalpflege oder der Kantonsarchäologie 
(die erst für den Vorchor beigezogen wurden) zu bemühen,da für 
Rekonstruktion und Integration der Bau- und Bemalungsphasen ein 
direktes Verständnis der Zusammenhänge vorausgesetzt werden 
mu s s t e.

(iC’ '•Das beim Ausbruch der Fenster gewonnene Material wurde zum Schlie 
sen der gotischen Öffnungen wiederverwendet.Das Füllmaterial 
mit bemalten Putzfragmenten durchsetzt.Eines davon wurde 
konserviert und dient der Identifikation einer verlorenen 
sionsszene.su.

S.Bericht von Dr.Bruno Mühlethaler vom 12.Nov,197^ ini Anhang. 
Ganz allgemein lässt sich sagen,dass die Malereien des 15.dhs 
(Nische,Vorchor) magerer gebunden sind (Leim oder Ei) als die 
des 16 .Jhs.,deren Bindemittel die Putzgründe bis 2 mm tief mit 
fetter Tempera imprägnierte (Öl-Ei-EmuIsion).Da der hitzgrund 
älter und feinporig war,haftete die Farbe schlecht und blätterte 
nach mehreren Übertünchungen seit der Reformation ab.Dem wollte 
man im 18.und 19»Jh.mit Pickierung begegnen,als man jeweils neu 
verputzte.Wo die Farbe widerstand,blieb sie vor Oxvdation und 
Verschmutzung durch Staub und Kerzenruss verschont.Erst die neu­
zeitlichen Vergipsungen und Ölfarbeüberzüge liessen die Malereien 
”ersticken",indem das natürliche hygroskopische Gleichgewicht ge«



Anm. 6 )

und

Anm.7)

Anm.8)

Anm.9)

seinen)
ihn)

•) )

Die weiter oben stellende Schrift ist jünger und etwas unbehol­
fen.Die noch lesbaren Worte ”W(ahrl)ich,wahrlIchglaubet 
dem,der mich gesan(dt)..//..leben,und..” entsprechen dem obigen 
Text und erweisen sich auch in der Disposition als Abschrift. 
Während beide lediglich technische FreiLegungsschwierigkeiten 
boten,war die Textrekonstruktion der Südwand lediglich auf die 
kaum lesbaren Buchstaben ”..ge(b -hvpo the t isch) ’’ und in der drit

lässt sich die Entwicklung 
einer gedrungeren,rokokohaften ablesen.Die 

obere Schrift ist .jeweils auf eine dünne Tünche,die stark zum 
Abblättern neigt geschrieben.Dieselbe Tünche musste von der tie­
ferliegenden Schrift abgenornmen werden...
K' -- —• ■•jf    ---------- ---------------------- ------------- ------ -------- ■

ft-«....
S.Brief von E.Weddigen u.B.de Dardel an die Organe der Denkmal­
pflege vom 23 Juli 1973 mit den Argumenten'"zur Erhaltung der far­
bigen Verglasung des 19.Jhs.
Der auf der Höhe der Apostelfiguren verlaufende Rücksprung in 
der Westwand ist ein (staubfangendes und optisch ungünstiges) 
Relikt der materialsparenden Schiffserhöhung von 15oo)
Retouchemethode und Reintegration wurden denn auch mehrfach zum 
Diskussionsobjekt zwischen Denkmalpflege,Restauratoren und Ge­
meindeins tanzen , deren Optik je nach Zielvorstellung der Restau­
rierung divergierte.Modifikationen wurden sowohl gefordert als 
auch widerrufen...

ist ein Christuswort aus

”A(lso hat Gott die weit geliebet»dass er 
(ein)geb(ornen Sohn gab,auf dass alle,die an 
gl(auben,nicht verloren werden,sondern das) 
(ewige Leben haben.)”

Gerade am den Formen der Majuskeln 
der Barockschrift zu

Der vierzeilige Spruch der Nordwand
Joh.5,24 und lässt sich folgendermassen ergänzen: 
"Wahrlich,wahrlich ich sage euch w(er)niein Wort)
höret,und glaubet dem,der mich ges(andt Fiat,der) 
hat das ewig leben,und komt ni(cht in das Gericht) 
sonder er ist vom tode zum lebe(n hindurch gedrungen.)”

ten Zeile ”gl..’’ abgestützt »wenn man von den gut erhaltenen "A-" 
Majuskeln absieht.Mit Hilfe der Bibelkonkordanz und einer raum­
mässigen Auszählung der Buchstabenmöglichkeiten gelang es,den 
zu erwartenden Johannestext mir Sicherheit zu bestimmen:(Joh.3,



hüt to sie sich vielleicht hier be­
finden können;s.Legendennr.72 und 73.

war

d e r

teren Kegisters

zeitliche Orient! erungshilfe

e

ist auf Grund

o

Anm .13) hie

sich Hypothesen zur

Anm.Io) Vom Schlussto

Anm.11) 'ton hat stets den für die Arbogastlegende so wichtige Darstel­

lung von Si.e/'berts Jagdunfall vermisst .Wenn sie nicht die obere 
Vorchor-Nordwand belegte,so

gedunkelt wnren.Desolat. war der Zustand der zwar unbehandelten, 
aber früher schon mit (1 färbe übergangenen ersten Felder des un-

(Taufe,Ecco homo).

Anm.V. ) Für lAMl ist die Stiftung eines Marienaltars verbürgt,die Vor­
liebe für’ »'»ariologische Thematik ist deshalb leicht verstand lieh.

Anm.l2)Dass die Flache über der Sude Ingangstür bemalt
von winzigen Färbfragmenten(des Typus von 15o7) anzunehmen;schlles 

lieh war auch die gegenüber1legende Seite polvchromiert.Auch die 

LeerfLächen zwischen Nord-und Südtürrahmen und den entsprechenden 

Pfeilern könnten ursprünglich bemalt gewesen sein,doch lassen
Art der Dars to 1 lung nicht aussprechen.

Anm.15) Die östliche Abschlnsswand des Chorhauptes war lange vom hölzer­

nen Orgelbaus du rehbrorhon . Warid und Fenster sind neu,letzteres 
eine Kopie dos Vo rchorsüd l'pns ters mit dessen Masswerk . So nd i er­

sehn! tto im an den Wandründern erhaltenen Originalputz ergaben 
Mörtel, schich t.en ries Vl./15.Jhs mit rudimentären Spuren von Polv- 
chromie.

Anm.lb)Als zeitliche Orientierungshilfe s.Dr.J.Ewald und Dr.E.Weddigen 

"Entwurf für eine ChronologieM,Bericht Ewald v.3o.4.75 im Anhang. 

Des weiteren s .d.svnehronoptischen Schemata im Abbildungsteil. 
Beispiele von Farbschnitten ebenfalls im Anhang.

in wurrlon nach der Freilegung zwei Kopien ab gegos­
sen,vieren eine ins Dorfmuseum überführt wurde - wo sich auch die 

meisten Spolienfunde (z.B.polvchromiertes Bundbogenfragment,Bo- 
denfunde usw.) und nicht mehr am Bau wiederverwendbaren aber er­

haltenswerten Ausstattungsstücke befinden.Man hat auch vor die 

alten Glasfenster hier zu deponieren.

Die zweite Kopie wurde Hrn.Architekt W.Arnold in Anerkennung 
seiner Verdienste überreicht.

Szene des Einzugs in Jerusalem war wie Visltatio und Geburt

Christ» der gegtru r I i.« u 'n S-HLm r f-ic’i r Le r 1 worin:
Auch die Behandlung der 5o-er Jahre genügte den Ansprüchen moder­

ner Restaurierung nicht.,da die Kittstellen zumeist weit über die 
Ausbrüche hinausgingen,der Mörtel zu grob und die Retonchen nach-
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Neuchätel, le 4 mars 1975

RAPPORT TECHNIQUE.

MM.

InterventIons:

4)
2) 1 + ddcouvertes

5) 1 + Stratigraphie

Legende de St. Arbogast:

Fenetre nord-est, contre-choeur:

Jugement demier:

Page 1

La peinture murale (detrempe grasse) repeinte en 1507? fortement endommagee a 
sause du piquage et du plätre la recouvrant, a ete reoonstruite a l’aide des 
dessins de K. Jauslin au moyen dTun appareil de projection. v

Restauration Interieure du choeur et du contre-choeur de l’eglise St. Arbogast 
do Muttenz (UL)-.

A-C. Uhler
J-Ph. Villoz 
E. Weddigen present occasionnellement pour 

la partie historique

aides restaura,trices, du mois 
d*aout ä decembre
presente depuis le 7 octobre

1 + reconstruct. 
et retouchos

resultats se 
magee et de 1 

nettoyee. La pose de l’orgue ne nous a pas permis d’effectuer ce travail.

degage, fixe, consolid^, stuque 
et retouche (partiollement) ou 
"ton neutre".

Les plans qui accompagnent le rapport indiquont les differentes interventions 
effectuees soit dans le contre-choeur, soit dans le choeur.

■
degagd, fixd et repeint

La decoration decouverte ä 1’Interieure de la fenetre nord-est fut dejä 
(restauree) retouchee; notre Intervention se liraita au fixage.

Indications:
1)

Des essais de nettoyage ont ete effectues sur la paroi ouest dans la nef, les 
i sont averes positifs. La peinture murale (detrempe grasse) endom- 
ce fait (restauree) repeinte par K. Jauslin a l'huile peut etre

Les travaux commences le 15 aoüt 1974 se terminent le 21 fevrier 1975«
L’equipe de restaurateurs dirigee par M. Stähli, Faubourg du lac 35? 2000 Ntel. 
comptait cinq personnes:

Mlles CI. Rossi-
El. Gruetcr
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(suite de la page 1)

£iaux_utilises:

Fixatifs :

ConsolidcLge acronal 500D, chaux; fissures: umstaub.

Stucs sable de quartz, poudre de marbre, chaux, ciment blanc, umst.

Rctouchos

nettoyage: decapant, dimethyle, acetone, terebenthine.Stratigraphie

Rarport technique:.Marc Stähli Rapport historique; E. Weddigen

Ce rapport technique accompagne de quatre plans du choeur et du contre-choeur 
ainsi que du rapport historique a ete envoye ä MM.:'
Arnold, Bandli, Heyer, Lauber, Murbach et Sennhauser.
Des photographies ont ete deposees aux archives de Monsieur Murbach.

lascaux "acrylglasur 40x glanz", solventnaphta; paraloide + 
toluol •

acronal 500D, glutoline, eau + ammoniaque; lascaux + poudres.



12. November 1974.

’/5 (051) 25 79 35

de DardelHerrn B.
Resbjurator
1 Ciiemln du Cnätelai'd
2C22 a i x

j

•v i L r ■" c u n d ’! ic. i em 1 ru s s

[“uxxo Ii^Cc äs&r

{Dr. 3.

272*0

ZÜRICH 23.

Postfach

. ünl et Haler)

SCHWEIZ. LANDESMUSEUM 
W MUSEE NATIONAL SUISSE 

MUSEO NAZIONALE SVIZZERO

Sohr g e o hr G r H e rr d e Dn r d e 1,
Ni r haben mit grosser ILühe eine neue Identifizierungsmethode 
für Bindemittel erprobt. Sie eriögl icut uns, die Bindemittel 
mit einiger Sicherheit grob zu klassieren. Pur den vorliegenden 
Pall scheint sie mir hinreichend zu sein:

gebunden. D^s 3 indem i~ tcl ist eiweisshaltig. 
Si Sein.

D s e Pub z.>• ■ ’ n d e s i r. u b :l s 
Tc?,pera Imp r’vr ic^ t. 
voriger vei. als die übrigen

b ) Das N is ent n b i ’l d i n d er 
Az ;ri t aus-. ö i e ?u o 
/.io!1 ei ent 11 
hier ist Te vehS 
magerer ist als

■■; o r d c s t w ?; n d eist e i bediente n 
die furru -rinen , .p/il t. rten °irnis getrennt sind.

hier rlne Crh-ere Restaurierung vor. Auch 
a 1 o I r i •• 1 e T; i 11 e 1 n a c h z u w eisen, die jedoch

’ i u d • ? r ’J: < < i w re s t w '• • r d .
ist •jhcH-.’-il ? r Azurit, jedocu mager 

kann Leim oder

Proben aus St. Arbogast in Muttenz:
a) n d b i 1 d e r n u C d e S ’ 5 d w (j s tw a n d :

zwei Proben (S.. ) von PrCer Jonen im, Rückenpartie des 
Mantels vom Hoheurjester: Grüne Parbe ist Grünspan in 
b 1 r e 1 c •: e r T em p e m.
£ i n e P rc be (S ::i n t o re r A r.7: v c-n Joa c h 1 m; blaue Par b e
ist Azurit mit Temnera, »votei der Oelgehalt wesentlich 
geringer ist als Lu?im .lr‘ n.
Eine Probe • J«--ach im: 1 sucht und es Gelb ist Bl ei-Zinngelb 
gebunden in sehr üi rejlener ^emr.era.

in Tiefen von 1-2 mm mit fetter 
Al.: gemein onc:xiilt Blau Azurit deutlich 

’;’u rben.

e v



CHANTIER DE MUTTENZ

■i Gegenstand / Ob Jet

intersection appareillage et plafond
.1

1 Künstler / Auteur

Entstehungszeit / Siede

M

terre d'ombre coupee XXe s.

i 2 11922

terre de Sienne foncee

XVIIe1630

;--v.
1507

1430-50 <Ve s»

11359-70 XI Ve

<111?

!■

1

A4.IV.1974I

V:

££5*3555*^5«

j3

■:

^^jZSSJjSSST^

ocre-rouge 
eventuellement plafond

Datum
Date

; jNummer (
M No L

1 112

I

|Nr.

3 3
3

Ii*^2S^ES2S3S^£E2S2^S3SSi

| contre-choeur

—
(Vie s£

‘i

terre de Sienne 
preparation
terre de Sienne claire
preparation
aspect violace
preparation__________
puzole
preparation

terre d’ombre pure 
preparation_______________
terre verte, terre de Sienne 
preparation

crepi
detrempe
crepi
badigeon
crepi_______________
badigeon
crepi
badigeon sur la pierre
crepi sur tuf

detrempe grasse 
crepi fin_____  
detrempe grasse 
platre .

; Gezeichnet
: Vise

P

S*-:-, T?',

K 
vermutl. Datum L 
Date supposce p

] Inventarnummer / Inventaire Nr.
1 Konkordanz / Reference

u 
I 8 b 
i 9

.1 5

arc cöte Sud (centre)3 Bezeichnung / Sujet
■s  ..... —------------——— —*   1 1 ' ........»

I der Sondierung / Lieu du prelev.

t ^chichtenfolge / Couches superposees
"z^ZSXSlKXZJTSSZ&Z^^StSZfiE^XSSCSSSEaKSmEK&C^SSKSSZffiKSSXZm^KKEEKCniHaCS^niI

Aspekt / Aspect j

1 1 O
1___

b
-i 12

CT I
| STRATIGRAPHIEI

<Xe s. j
XIX e ■ 
—
(VIIle

Bemerkungen / Remarques
Nous ne savons pas si le crepi indique 
au No9 correspond au XIVe s. ou au XIIle 
II est possible que 1'ocre-rouge trouve 
sur l’arc (pierre) soit d’une epoque 
anterieure au plafond (crepi).

f| detrempe
______  

detrempe 
creoi

Material / Materiel 1
?^MMmaa^PJa;aSaiBS1aa^^
I ’■ • | detrempe grasse
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CHANTIER DE MUTTENZ

contre-choeur

1 Bezeichnung / Sujet plafond cöte Sud
Sondierung / Lieu du prelev. au centre en-dessus de l’arc

oEtsesass

bleu ciel (clair) detrempe grasse
bleu-gris (etoiles) detrempe grasse 1922

blanc casse (creme)
blanc

XVII
blanc XVIe

1430-50

XlVe

preparation (fond) crepi XHIe

]Bemerkungen Remarques

No

J

Aspekt / Aspect

•4.IV.1974

4 i.T.rr.T-nnntin ■>>■11

J Gegenstand / Objet

figures 
preparation
figures

1 Gezeichnet I Nummer 
j Vlse t

vermutl.
Date supposee

blanc 
preparation

Ei

1
11630

3̂ STRATIGRAPHIE

1 12

f
'■

i

XXe sl:

1 Datum 
; Date

jXIV ou 
■----------------------------------------

I1.....

1 7'E E 
{ 1 o 

3___

I

13 ä~
K 
•1 
E 
h

XVe sj

XlXesJ 
------------------------------------------------------.■

XVIII r

badigeon
. ..i badigeon

Datum cj

XXe sl

-

| Material / Materiel

jKonkordanz / Reference | p

1 ihichtenfolge / Couches superposees
i

,j Ort der
3 -----------
» Künstler / Auteur4 ______i
J Entstehungszeit / Siede1 ___________________
;-3 Inventarnummer / Inventaire Nr.

ihichtenfolge

Nr. I

1 1 I4___
1 2*_____

badigeon
j crepi
i------ ----- 7--j badigeon (reforme)

couleurs ä la detrempe 
I badigeon ou crepi
5 couleurs



CHANTIER DE MUTTENZ

paroi Nord

Ort der Sondierung / Lieu du prelev. reemploi fenetre Nord-Est
Auteur

f

Aspekt / Aspect

beige-gris

XXe

renovation Interieur et Intervention 1381- 1835

? 9 ?

? ?5 ?

blanc XVIe

XVIe

8

3

I

4

N

3,

i
4

beige-gris clair 
preparation

4 Gezeichnet
1 Vise

■

I
i badigeon de la reforme

1 Nummer
H No

*

8
J-j

i

j

1

I

1 STRATIGRAPHIE

figures
preparation______
preparation (fond)

j couleurs?
? badigeon
jcrepi

. i________

I__
I

SeH

J IO
—
11

]1507 

idebut

p

-F
;|1922

I

| Material / Materiel
X tfS!R&!n3S7D3E2Q£53DCXSniCCZZUQR13EH&EXS?CnS3fl£3CKS3MflXI

| detrempe grasse
i______________________________
]detrempe grasse
j platre

J—egens t and / Ob Jet
j
4 Bezeichnung / Sujet5.

-j 12 Jj, x . ...
j
jBemerkungen / Remarques

Nous avons trouve sur le crepi No8, des 
traces de peinture anterieure ä 1507. 
Est-ce-que le No8 (C) correspond au 
No8 ou 9 (A)\

pe Oauslin (releve des fresque]) 

r

1 Künstler

i{ Entstehungszeit / Siede E3.    I______________________________
| Inventarnummer / Inventaire Nr. |1----- ------- ——--------------
4 Konkordanz / Reference |

i ;hichtenfolge / Couches superposees
TC1*x“*“ 
j Nr.

9

XI He 
—

Datum
3 Date

I 4.IV.1974 f

jvermutl. Datum H
1 Date supposce n

XXe s.|j
'■ — £4



c

1280 -530

wahrscheinlich
1200-max. 1356

Apsis: vermutlich zerstört
Kalotten: beschädigt
Vorchor-Süd: Aussenhaut gegen S vermutlich 
zerstört*
Triumphbogen: Auseinanderklaffen, S-Wand nach S.
Turm + N-Wand Schiff: teilweise beschädigt

Propheten-Nedäillons an der Turm-“und Vorchor— 
Südwand inkl. ältester Arbogast an der Turmwand.

Schiffsbau, kontinuierlicher Ersatz der alten 
Schiff-N-Wand, teilweise im Verband mit Vorchor/ 
Turm, Nordmauer auf 2/3 der Länge; vermutlich 
mit kleinen Rundbogenfenstern (vgl. Chor-Schul­
ter N).

Quader-Vorchor mit Apsis (diese wohl als ältester 
Teil); mit Gewölbe; vermutlich mit kleinem Rund­
bogenfenster nach E und verschwundenem (zentra­
lem?) Südfenster. Sehr wahrscheinlich an altes 
Schiff angebaut.

Abbruch der Apsis; Neubau neues Altarhaus (Recht­
eckchor) mit Apsis-Spolien in den Chor-Ecken und 
Medaillon-Spolien aus dem.Vorchor. Reparatur der 
Gewölberippen (Münch/Löwenberg); gleichzeitig 
mit neuem Rechteckchor wahrscheinlich doch auch 
Gewölbe. Notwendigerweise hypothetisches grösse­
res Südfenster im Vorchor (wahrscheinlich zentral),

1356
Erdbeben

nach 1356 bzw.- 
Neubauten ” 
um 1370 durch 
Münch/LÖwenberg

NUTTENZ (BL), BORFKIRCHE ST. ARBOGAST, Untersuchungen 1972-1975 
Entwurf für eine Chronologie
der romanischen und späteren, insbesondere aufgehenden Bau­
teile. Besprechung zwischen Br. E. Weddigen und Br. J. Ewald 
und Nitarbeitern vom R9» April 1975__________________________

2. Hälfte 12. Jh.
bis um ca, 1200



(sonst

G

■ 1450/50

Um 1450
f

7.

Um 1500

1504 Datierte Holzdecke

Südfenster im Vorchor nach E versetzt weil: 
Altar nach E verschoben, Schiffsnj.veau im Vor­
chor nach E gezogen; Nische im Schiff N; kleine 
Fenster im Schiff dauern an. Verlängerung östlich­
stes Fenster im Schiff S nach unten.

Erste Gesamt-Ausmalung Schiff, Vorchor und Chor; 
Ausmalung der Nische (1507 restauriert!); übrige 
Malereien später abgewaschen.

Erhöhung des Schiffes um 1,5 m/auf jetzige Höhe)-; 
Einbau von je einem Fenster S und N im Schiff; 
Beibehaltung des östlichsten Südfensters.

des
Ersterer

welches das Medaillon zerstört. Die Aussenhaut 
S am Vorchor wird mit restlichen Quadern neu auf­
gebaut und ausgeglichen; der Südmauerfuss aussen 
östl. am Vorchor sowie der Stützpfeiler aussen 
fallen weg. Fortsetzung des Schiffbaues (gegen­
wärtige Höhe minus 1,5 m) mit je 3 kleinen spitz­
bogigen Fenstern im S und N. Ohne Decke 
Konflikt mit Triumphbogen!).

(14-20/30) Nach Heyer Christuskopf im Kreuzgewölbe
eher letztes Vier- Quadratchores sowie Sakramentshäuschen.
tel 14. Jh. könnte älter, letzteres jünger sein:

Gewölbe im Qp.adratchor hat ähnliche Rippen wie 
S- und N-Fenster. Gewölbe und Fenster dürften 
jedoch kaum (siehe oben) später als das Chor 
selbst entstanden sein.



1507

Reformat ion Sämtliche Fresken plus Nische übertüncht.

1650

1756

1880

12.Jh.

7

■ 3 0. April 1975 '

I
(

"Zweipass” Westwand; je 2 Fenster Schiff S und N mit 
Rollwerk und Sprüchen; Fenster S Vorchor; evtl. Fen­
ster Chor E; Holzsturz in der Türe Schiff S (ursprüng­
lich vermutlich nacherdhebische Lanzettform)-.-

Jetziges Hauptportal;
N und S ganz östlich;

Emporenvergrösserung;
Seitenempore.

Datierte Ausmalung, Hauptteil der Jetzt sichtbaren 
Fresken: unten Jünger mit Spruchbändern (Credo) plus 
Rahmenbilder und Jüngstes Gericht. Spitzbogiges Fenster 
Westwand; kleine Empore.

wer- 
im

Ochsenaugen in den Wänden W nördlich, N und S.
Ausbruch N-Wand Schiff E für

Ochsenauge S in Westwand; Türen 
Rundfenster S-Wand östlich.

Aus der Diskussion geht hervor, dass von der zweiten“Hälfte des 
bis gegen 1450 an eine nahezu kontinuierliche Bauarbeit gedacht 
den muss. Das Erdbeben 1556 stellt praktisch nur eine "Episode” 
sowieso langsamen Bauvorgang dar. Das Aufhören der Quader ist primär 
der Finanzlage, sekundär dem Erdbeben zuzuschreiben. Beim Erdbeben 
kann der Quaderbau noch gar nicht viel weiter vorgeschnitten gewe-

> sen sein als der seitherige (und praktisch auch Jetzige) Zustand 
zeigt, da äusser an der Vorchor-S-Wand kaum Quader auftauchen, die 
von einem (hypothetisch) eingestürzten Quaderbau ja in Massen hätten 
wiederverwendet worden sein müssen. Das Erdbeben muss ein leichtes 
Auseinanderklaffen des Triumphbogens zwischen Schiff und Vorchor 
bewirkt haben, worauf (unter neuem Architekten) die "schräge Be­
gradigung" der Vorchor-Aussenhaut Süd inkl. Schiff-Südmauer erfolgte. 
Es darf als wahrscheinlich angesehen werden, dass die Apsis den 
ältesten Teil darstellt, das Turmtürchen etwas Jünger ist, und die 
Türe im Schiff N noch etwas "künstlich" vom Rund- zum Spitzbogen 
verjüngt wui?de.



53

ar-

op-

z.H.der Expertenkonimission 
für das Objekt
Dorfkirche Muttenz

E.Weddigen,dr.
B.de Dardel 
Restauratoren 
z. Zt.Dorfkirche Mutten 
Hauptstrasse 1

die Östl .Nordfensterfragrnente wurden sogar 
gepickt.

im Westen
im Norden eines dieser Fenster vollständig,das östliche

Betrifft: Resultate (s.Zwischenbericht) und Erwägungen zur Restaurierung 
des Schiffes

Der Beizug eines Zeichners erlaubte es uns,die verschiedenen aufge­
deckten Bau-und Dekorationsphasen festzuhalten und mit den archäolo-

G

halten.Im Süden ist das westliche fragmentarisch und dasjenige der 
Westfront zu zwei Dritteln überkommen (s.arch.Steinzeichnungen).Im 
Innern liessen sich die Nordfenster sogar mit Originalputz und zwei 
übereinanderliegenden polychromen Bemalungsschichten freilegen; sie 
sollten u.A. zumindest als klar erkennbare Putzabätze sichtbar bleiben. 
Da man bisher den Aussenwandfragmenten keine Beachtung geschenkt hat, 
weil eine von den Innenwänden her abgesicherte Rekonstruktion fehlte, 
sind inzwischen unglücklicherweise fast alle unter einem Primärputz 
verschwunden?Die Fragmente stellen in ihrer Gesamtheit einen wichti­
geren und einheitlicheren Bauzustand dar als etwa die nun rückgängig 
gemachten Eingriffe des 18.und lO.Jhs.»deren Spolien (Okulieinfassun- 
gen) man sich aufwendig zu konservieren beeilt.Bevor ein definitiver 
Putz aufgebracht wird,wäre es vielleicht zu erwägen,ob die (steingerecht 
aufgenommenen und photographierten) Fensterformen nicht doch sichtbar 
bleiben sollten,handelt es sich hier doch nicht um wenige Brocken 
chäologischer Liebhaberei sondern um Daten eines ebensowichtigen Gesamt* 
zustandes wie etwa die beiden gotischen MitteIfenster von 15oo,die von 
den Fresken rahmenhaft ausgespart nach der Restaurierung der Bilder 
tisch ausgesprochen wirksam sein werden.Liesse man die Fragmente aussen 
sichtbar (im Süden ist die Fensterbank erst 188o entfernt worden und 
liesse sich mit Leichtigkeit ergänzen ’. ) und vervollständigte Fehlendes 
etwa mit einer Putzlinie,1iessen sich die ohnehin komplizierten Struk­
turen der Innenwände am Aussenbau besser verstehen.Das Bild der Aussen­
fassaden würde kaum beeinträchtigt,Einheitlichkeit und Würde des Baues 
gefördert. 31.August 1973

E.W.

gischen und architektonischen Gegebenheiten zu vergleichen.
Es stellte sich mit grösster Deutlichkeit heraus,dass der frühgotische 
Zustand des Schiffes (verm.nach dem Erdbeben von 1356) mit je drei 
kleinen schwach spitzbogigen Fenstern im Norden und Süden wie einem

sowohl im Innern wie am Aussenbau belegbar ist.Aussen ist 
zur Hälfte er-
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Sa i i il.-B 1 a j s v/\euch^ LeiKuns Li’ujseum Horn

Zum Problem der Rnnov ierung der »haterver^laHunn im Schiff

derze1-

omotiona len

halbem wir es

Pro-

19.Jhs.

re

die Tendenz hinr-
wb re

recht fertigen.

nur

im

u:

l)Dass man bemüht ist, die architektonischen idn(;riffe des

zu bo.se1tüjen, w i rd sich als C.ewinn für dio Wirkung der Fresken

23. Juli 1073/‘w ctonz
*k^C» £

$ie

ffe- 
diinpftest*» farblose Nou tra 1 vorglasun/; wir«’ einen B leiuhm.^sef t'ekt 
nicht verhindern (t’cr'onstricrbar an Verglasungen im finster von 

Freiburg 1.Br.).Oie aarzeitige Diimpf ung durch rarbon in keinasfal

2)nas Argument,man habe in Liestal Cenulde derselben workstatt von 
höherer Qualität belassen ist nicht dberz<>ugerd renu,;,gcht ns doc 

nicht um die Erhaltung der "besten Exemplare” im nnisrnbrn Sinne 

sondern um die Konservierung eines nur für diesen Bau,bzw.Raum, 

in dieser Form gosn’iaf f mvm Dekors.Ub dieser auch nach der Frei­

legung der Fresxen noch ästhetisch annehmbar ist, wäre die einzig 

gültige Fragestellung-.

'’uttenz nicht nur

3)Word- und Südwand des Schiffes belassen zur Zeit der Bemalung nac 

weislich nur .je ein einziges Fenstor/He Menge etofnUenden Licht 
hat sich also im 17«Jh. mehr als verdop ;lt (Fensteröffnungen 
Vorchor und Chor und V<? s tw.i n • okul i nicht gerechnet)jauch die ,

blur.is scheint iuis be-ieii.^ens wo r t.

erwoisen.Der unabwendbare Wiedereinbau der Empore,die sich stili­

stisch nicht sonderlich als -Clement unseres Jhs .art i ku l i nmn wird 

macht die Beibehaltung der Wostwandoku 1 i (beidseits der Veugoti­

schen 1ure) notwendig.Das L<> .Jh.bleibt stilistisch in je’em Falle 
(auch wenn manX^ie Costühle im Chor vej'zichton sollte-) vertreten

stilistisch a pi'iori nicht zu

’h’t.oit de Dardel

Urn die Diskussion über die Erhaltung o l<?r Bcsciti/rung dei 
tlgon Sch i f f-Ftsiis terverglanu ng der Dur fk Ire he

iiior fin. mzi.’ll-spukJua t iven ilrwugtnigen zu überlassen, 

f.’tr sinnvoll unsere Stellungnahme -auch wenn isngofra,- 
schriftlich «u f or nul i .*ren. ’-esondvi’s die ästhetische Suite des

Erasmus keddigon, r.
Kuns thist j<es taura tor

9io Ent’ r?rnung der nno/;o t i sehe*n f I asmal er eien
zu ist nicht nin- in 1er Schweiz bedauernswert allgemein

Betrifft.' Dorfkirc e 'fiittanz
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könne
( zum

Kdume

i

5)Eine eventuelle

4
i ii»•leit X r ',ii on t ♦?r

H ■ rta’i we-

zur Vernichtung..•

l<>. Jhs .

«»ass mau den 'Ju t ton’.ot Scheiben von LS'-"?
e n gogen s teilen kn■> i, •»t? i o ’er rin ter i al mä ss i g.e s

ro o.

1

Te’ipijrnm^nt un • Ansbi I l‘i >f; her den Formen des 
Syinpath ien cnt^ure»'?”’• r l v-mögen , glauben wir, 

nichts wesentlich besseres
f er« n 1 , Pa rb 1 ich

ah«

ältlicher” Scheiben,wc 
nig Widerstand

aufdringlLeher Weise ist besonders in den aufgehemaen Langfeldern 
günstig,da vom Weiss der mittleren Gläser ein eher beruhigender gel­
ber Streifen zum Kalkweiss «ier Fenstergewände von 163o überleitet.

i L der vier Mr sswerkfixmien verbietet den Einbau andernorts und 
fände

Ornament Rechnung tragen und farblich wie zeichnerisch variiert sind 
schliesslich auch technisch gut gearbeitet sind,besteht kein ni^nt-

(>)Obwohl wir von

w e

Wiederverwendung der Sc.einen nach dem Ausbau,an 
anderem Orte,kann kaum mehr als ein frommer Wunsch sein.Dio Verschie-

Hemaitc renstor,zumal diese durch die neutral weissen und rotgebän- 
•lerten Funstorlaibungon der Einbrüche von 163o vom Freskondokor aus­
reichend getrennt sind, beeinträchtigton also nicht He Grundidee 
der ‘aumtoi1e.(Hangesch ich11 ich wird auch der lato die Rau folgen 
”Lo.,l7. und 10.Jh." unterscheiden kömuu»; Jede der Interventionen 

eigene ?’nterpr< tatinn dos Raumes, ine blasse \rutzverglasung 
liesse sich kaum als positive "Setzung” unserer Zeit in vergleich­
barer R.ihmlichkeit danebenstellen.)

7) rn htijio (jro

lieber Grund,sie einer kaum mehr denn fanden , regn Imä ss i gen und zu­
meist «les Preises halber unvariierten Von im l.verglasung vorzuziehen.

ist <‘inc

Somwieinfall violent.Oa alle '»otive dem unterschiedlichen Masswerk-

4 lUngerochtfe rtigt ist auch das Argument des "alles oder nichts" ."'ass 
man in Vorchor und Chor nicht Gh.serkopien des Schiffes anbringen

für cLue Wicderverwendung fremder 

•locn Cern Ausbau der originale recht 
c’ntgßg-mgesßtzt hat. Lieber den Mut

nur gemässigte

Die Buntheit im oberen. Masswerk ist ausschliesslich bei direktestem

ist selbstverständlich, verlagt indessen nicht die Beseitigung 
ler bestehenden zum Zwecke einer Vereinheitlichung der Räume.Gera­
de eine Untei’scJieidung der Räume (statt einer Verschleifung) liesse 
sich motivieren; sind Chor uni Vorchor dank Pfeiloivorlagen,Graten 
und Geworben bewusst architektonisch wirkende Gebilde,die sich durch 
mm cruJes Licht vordertLieben lassen, so setzt sich das Schiff eben- I 
so bewusst (und durch Stufen- unterstriehen ) als unartikulierter 
l«pp Lchart ig berna» Lor "l\asten" vom feierlichen romanischen Raune ab.
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Einpass’.»n und Verkitten

<

Hoclu'i eilt iijißs voll

B.d.D

Kopien an ;
Herrn ^r.biirtscher
Herrn F.Lauber

Herrn Arno Id
Herrn n/’eycr

f

I

v Lelleich 
nuhlwollen zur Kenntnis

Exnvulterunts der Kahmcaainfassung und Abnahme aller 
Jberrialiingssch i ehren (Hat in Rücksicht auf die konstan 
te Freskenf i xienmg absolut staubfrei zu geschehen!)

Herstellung der liahmoneinsatze
Verbleiung besteilender*oder neuer Glaser

*Ergänzung zerbrochener oder fehlender Gläser —»te aus­
gebauten Oval fenster lieferten genügend teparaturma- 
terlal).

Mehr, zuletzt hängt Sein oder Wichtsein der Scheiben von der Fi- 

r.anzier mg ihrer Konservienin^ ab . Herr . de Darde 1 ,ursprun^l ich 

za?1. Glasmaler ausgeb i l<’n t, gl mibt nicht, dass eine äthetisch bofrie- 
digenie ’ienverglasvng wesentlich billiger käme als eine Neuverbloi- 

ung der bestellenden Scheiben. s'lne Fachkraft, der nicht an Verkauf - 

neuen Glases gelegen ist,die sich auf d ie' Neuverb le iung beschränkte 

wäre sicherlich zu finden, her einges parte Ankauf neuen Glases würde 
ungefähr den zusätzlichen Schwierigkeiten der Konservierung ent­

sprechen. fiesbezügl icho Pevisientngen liessen sich vornehmen .
Die Arbeitsgtngo Xonserviorunf,. oder Xevverglasung sind weitgebe 

ident Lsch. Ausrahmung

Lineutrufi^ schadhafter Masswerkteile

5^1 S

etwas vorlaut nnntu t mrlen Ai •f;ui;»onto mit 
zu nehmen.

ir bitten die Ver.nncwort 1 icbon und Interessierten unsere



Zwei Legenden ranken sich um sein Leben:

Der Heilige

Schon 452 wurde Christophorus in Chalkedon eine Kirche geweiht.

Er ist Schutzpatron der Insel Rab/Kroatien.

Erwähnenswertes

Christophorus ist einer der Vierzehn Nothelfer und in dieser Funktion der Helfer gegen einen 
unvorbereiteten Tod.

Nach östlichen Quellen soll er früher Reprobus geheißen haben und ein Riese mit Hundskopf 
gewesen sein. Möglicherweise beruht dies auf einem Übersetzungsfehler einer Handschrift 
aus dem Lateinischen, nach der er ein Kanaaniter war und in Lykien 48.000 Menschen 
bekehrt habe. Schließlich sei er vom König zum Tode verurteilt worden. Sein bei der 
Hinrichtung vergossenes Blut habe heilende Wirkung gezeigt und auch den König bekehrt.

Von der katholischen Kirche wird Christophorus nicht mehr offiziell als Heiliger angesehen, 
da seine historische Existenz nicht bewiesen ist. Sein Name wurde aus der Liste der 
kanonischen Heiligen gestrichen, er blieb aber im deutschen Regionalkalender erhalten.

• Gedenktag katholisch: 25. Juli, in Europa: 24. Juli (nach dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil für Europa vom 25. Juli auf den 24. Juli vorverlegt)

• Gedenktag evangelisch: 24. Juli
• Gedenktag orthodox: 9. Mai

Das Motiv des Christusträgers wurde häufig in der Kunst verwendet. Da der Anblick seines 
Bildes vor einem plötzlichen Tod bewahren soll, wurden an zahlreichen Kirchen und anderen 
Gebäuden riesige Christophorus-Bildnisse angebracht. Gläubige fuhren bis heute Bilder von 
dem Schutzpatron der Reisenden im Fahrzeug mit.

rfC • C Cc hJ? ^c> p f
Das Leben

mumu Archiv Museum Muttenz j

Nach westlichen Quellen war sein Name Offerus. Seine riesige Gestalt erschreckte alle, die 
ihm begegneten. Offerus kannte seine geistige Grenze und wollte nicht herrschen,sondern 
dienen - aber nur dem mächtigsten aller Herrscher. Diesen begann er zu suchen. Er fand aber 
keinen, dessen Macht nicht irgendwie begrenzt war. Nach lange vergeblicher Suche riet ihm 
ein frommer Einsiedler, unbegrenzt sei nur Gottes Macht, und Offerus solle nur Gott dienen. 
"Aber wie sagt mir Gott, was ich tun soll?” Als Gottes Wille solle Offerus seine überragende 
Gestalt erkennen. Offerus solle an Stelle eines Fährmanns Reisende über einen Fluss tragen 
und diesen Dienst als den Willen Gottes ansehen. An einer tiefen Furt verrichtete Offerus 
fortan diesen Dienst. Eines Tages nahm er ein Kind auf die Schulter, um es über den Fluss zu 
tragen. Zunächst war das Kind sehr leicht, aber je tiefer Offerus in die Furt stieg, desto 
schwerer schien es zu werden. In der Mitte des Stromes keuchte Offerus schließlich: "Kind, 
du bist so schwer, als hätte ich die Last der ganzen Welt zu tragen!” Das Kind antwortete: 
"Wie du sagst, so ist es, denn ich bin Jesus, der Heiland. Und wie du weißt, trägt der Heiland 
die Last der ganzen Welt." Am anderen Ufer angelangt, setzte Offerus das Kind ab, worauf 
das Kind zu ihm sagte: "Du hast den Christ getragen, von jetzt an darfst du Christofferus 
heißen."



Christofer, Legendenspiel 1920 von Dietzenschmidt.

Literatur [Bearbeiten]

Die Vierzehn Nothelfer

Achatius | Ägidius | Barbara | Blasius | Christophorus | Cyriacus | Dionysius | Erasmus | 
Eustachius | Georg | Katharina | Margareta | Pantaleon | Vitus

• Michael Schneider: Die Christophorus-Legende in Ost und West: das Leben aus dem 
Glauben und seine bildhafte Darstellung in der frühchristlichen und abendländischen 
Tradition. Köln: Koinonia-Oriens 2005. ISBN 3-936835-23-3

• Die Notarzthubschrauber des ÖAMTC in Österreich heißen Christophorus (siehe 
Christophorus Flugrettungsverein). Rettungshubschrauber haben in Deutschland den 
BOS-Funk-Rufnamen Christoph.

• In St. Christophen im Wienerwald (Niederösterreich) wurde im Juli 1928 erstmals in 
Österreich ein Fahrzeug gesegnet. Seither gilt der Ort als „Wallfahrtsort der 
Kraftfahrer Österreichs". Alljährlich im Juli findet hier die „Wallfahrt der 
Verkehrsteilnehmer" (auch „Autofahrer-Wallfahrt" genannt) statt.

• Da Christophorus den Satz „Mir scheint, als habe ich die ganze Welt getragen“ gesagt 
haben soll, als er Jesus auf der anderen Seite absetzt, kann man mythologische 
Parallelen zum Riesen Atlas ziehen, der in der als Weltträger im griechischen 
Götterhimmel zu finden ist.

• In Deutschland verkehrte seit den 60er Jahren bis 2007 ein Autoreisezug Düsseldorf- 
München mit dem Namen „Christophorus-Express“

• Das Kundenmagazin des Sportwagenherstellers Porsche trägt den Namen 
„Christophorus“.

• Die Bayerische Lebensrettungsmedaille 2. Klasse heißt „Christophorusmedaille“.
• Die Stadt Kappeln an der Schlei fuhrt den Christophorus im Wappen und hat einen 

Christophorus als Wetterhahn auf der Spitze ihrer Nikolaikirche.
• Die Christoffel-Blindenmission hat nicht unmittelbar mit dem Heiligen zu tun, 

sondern ist nach ihrem Gründer benannt, dem evangelischen Missionar Ernst Jakob 
Christoffel.

• Der Gesamtverband der Deutschen Versicherungswirtschaft (GDV) vergibt seit 1957 
den Christophorus-Autorenpreis für hervorragende publizistische Leistungen auf dem 
Gebiet Sicherheit im Straßenverkehr. Seitdem wurden bereits über 150 Verlage und 
Rundfunkanstalten sowie über 600 Journalisten und Schriftsteller ausgezeichnet. Der 
Preis ist mit 5000 Euro dotiert. Der GDV verfolgt damit das Ziel, das Engagement von 
Presse und Rundfunk im Bereich der Verkehrssicherheit zu fördern und durch 
aufklärende Artikel zur Vermeidung von Unfällen beizutragen.Christophorus-Stiftung
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von Ernst Murbach

\ 1

DER MEISTER DER WANDBILDER VON MUTTENZ: 
URS GRAF?

■■

M-*:

fSOy
Bildnis eines jungen Mannes, Federzeichnung von 
Urs Graf. Um 1507. Kupferstichkabinctt des 
Kunstmuseums Basel

Die Dorfkirchevon Muttenz zählt seit der gesamten Restaurierung von 1972-1975 zum 
meistbesuchten Bauwerk in der Umgebung von Basel. Es handelt sich um eine in ihrem 
architektonischen Bestand besonders bedeutende Baugruppe mit der Kirche als Mittel­
punkt. Das Gotteshaus steht innerhalb der hohen Ringmauer und ist in drei Etappen 
entstandcn:<lcrsogcnanntc Vorchor als ältester Teil stammt aus der romanischen Epo­
che (um 1200), das im Osten gelegene Aitarhaus ist gotisch (zweite Hälfte des ^.Jahr­
hunderts), und das rechteckige Schiff wurde 1504 vollendet. Der gewölbte Vorchor 
besitzt eine recht fragmentarische malerische Ausstattung aus verschiedenen Zeiten, in 
der Hauptsache aus dem 15. Jahrhundert. Im Gegensatz dazu war der flachgedeckte 
Schiffsraum einheitlich ausgemalt. Das Programm für die Malereien von 1507 ist vom 
damaligen Inhaber der Kollatur, Arnold zum Luft, aufgestellt worden. Sämtliche

'••.i

■■

3
■ Ä’ 1

Kopf eines auferstehenden J ünglings, Freilegungs­
probe vom Jüngsten Gericht an der Westwand der 
Kirche von Muttenz. 1507
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geblieben. Wir stellen einander gegenüber den freigclegten Kopf eines auferstehenden 
Jünglings und der Federzeichnung in Tusche mit dem Antlitz eines jungen Mannes. 
Das kostbare Blatt aus dem Kupferstichkabinett in Basel ist gegenwärtig im Kunst­
museum Basel ausgestellt. Es trägt die Signatur Grafs VG und die Tür die Frühwerke 
typische Boraxbüchse und dürfte in der Zeit um 1507 entstanden sein. In Form und 
Ausdruck sind Auge und Mund bis in Einzelheiten identisch. Dem Ausschnitt aus dem 
Wandgemälde kommt deshalb besonderes Gewicht zu, weil der Restaurator hier bei 
der Freilegung bis zur authentischen Malschicht vorgedrungen ist. Übrigens erscheint 
das Porträt eines jungen Mannes ein zweites Mal im Werk von Urs Graf, diesmal als 
Halbfigur mit Taschensonnenuhr.

Der Versuch, die Beobachtung nun auch auf die Untersuchung der restaurierten 
Wandbilder zu übertragen, zwingt uns, die vor 1507 von Urs Graf geschaffenen Arbei­
ten beizuzichcn. 1506 veröffentlichte der Strassburger Buchdrucker Knoblauch eine 
Passionsfolgc mit 25 Holzschnitten von Urs Graf, die signiert sind und deren frühestes 
Blatt 1503 datiert ist. Da Graf 1485 geboren ist, lässt sich somit seine künstlerische 
Tätigkeit bis in sein achtzehntes Lebensjahr zurückverfolgcn. In Muttenz hätten wir es 
somit mit einem zweiundzwanzigjährigen Künstler zu tun, der eine unverbrauchte, 
noch suchende, aber nach Taten drängende Natur besitzt. Sein Leben spielt sich bald

Wände sind praktisch bis auf wenige lecrgclassenc Mauerflächcn mit Gemälden verse­
hen. An der Südwand erscheinen das Maricnlebcn und die Tafel mit den Zehn Gebo­
ten, an der Nordwand die Passion, welche mit einer Aufcrstchungsnischc schliesst, und 
an der innern Eingangswand im Westen erstreckt sich oberhalb der Empore über die 
ganze Breite das monumentale Jüngste Gericht. Auch die Zwickel seitlich des sich 
gegen den Vorchor öffnenden Ghorbogrns sind mit Bildern ausgefülh: links das Wap­
pen der Stadl Basel, rechts dasjenige des Arnold zum Luft, beide von Engeln gehalten. 
Von den vier Feldcrzoncn ist die unterste seitlich und im Westen mit dem lebensgrossen 
Figurenzyklus der Apostel ausgemalt. Dieser Reichtum an Malereien ist nach einer 
zweimaligen Übertünchung heute wieder frcigclcgt worden. Den Restauratoren ist cs 
gelungen, trotz vieler Fehlstellen, die Gemälde in ihrer Ganzheit wieder auf den Be­
schauer wirken zu lassen, so dass die thematische und stilistische Geschlossenheit der 
Bilderfolgcn gewahrt werden konnte.

Der Apostel Matthäus in der Nordwcsteckc ist von einem Schriftband mit dem 
Glaubensbekenntnis umgeben, welches das Datum 1507 trägt. Wir sind somit der Auf­
gabe enthoben, den Zyklus anhand der Slileigenhcitcn kunstgeschichtlich cinzuord- 
nen. Die Datierung gilt für die gesamte Ausmalung, die in einem Zug entstanden ist. 
Aus dieser Erkenntnis kann ebenfalls geschlossen werden, dass wir einen Hauptmcistcr 
als Schöpfer annehmen dürfen. Die Wandbilder an und im Beinhaus innerhalb der 
Ringmauer müssen wir in die Untersuchung einbeziehen, auch wenn sie erst sechs 
Jahre später entstanden sind.

Den geistigen Inspirator kennen wir, cs ist der Dekan der Chorherren zu St. Peter 
in Basel, Arnold zum Luft - den Namen des Malers würden wir auch gerne erfahren. 
Ob es Urs Graf sein könnte, der wenige Schritte unterhalb der Peterskirche in der 
Stadthausgasse 1509 ein Haus bezog? Die wenigen Lebensdaten, die in unserem Zu­
sammenhang eine Rolle spielen, sind durch die Literatur belegt. Bis 1506 war der 
Solothurner Goldschmied Urs Graf in Strassburg tätig, von 1508 an bestimmt in 
Zürich. Diese wenigen biographischen Angaben müssen im Moment genügen, weil der 
Hinweis aufdic vermutliche Autorschaft von Graf für Muttenz auf Grund stilistischer 
Vergleiche aufgebaut werden soll. Einen ersten Fingerzeig bot die Gegenüberstellung 
von zwei Werken aus dem Jahr 1513: damals sind der riesige Christophorus an der 
Fassade des Muttenzcr Beinhauses und eine von UrsGrafsignierte Federzeichnung mit 
dem gleichen Heiligen entstanden. Die Übereinstimmung der beiden Figuren ist auffal­
lend, wobei wir uns bewusst sind, dass es sich um zwei verschiedene Techniken handelt, 
die auch für den Künstler andere Bedingungen schaffen.

Im Schifl'dcr Kirche bietet sich ein noch interessanterer Vergleich an. Es geht um 
einen Ausschnitt aus dem von Karl Jauslin nach 1880 übermalten Wcltgerichtsbild im 
Westen überder Empore, das bis auf einige kleinformatige Proben einzig nicht freige- 
legt und konserviert worden ist. Dies ist zu bedauern, auch wenn der Beschauer das 
riesige Gemälde nicht geniessen kann, da die überdimensionierte Orgel davor steht. 
Während die jetzt restaurierten Wandbilder an den Seitenwänden mit vielen Hickcn 
versehen waren, damit zweimal der Verputz angebracht werden konnte, ist das grosse 
Jüngste Gericht unter der Übermalung von Jauslin in der originalen Fassung erhalten
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Begegnung von Maria und Elisabeth, Ausschnitt 
aus einem Wandbild an der Südwand der Kirche 
von Muttenz. 1507
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Fragment einer Wappenscheibe von Urs Graf. Um 
1508. Schweizerisches Landcsmuscum Zürich
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Heiliger Christophorus, Federzeichnung von Urs 
Graf. Datiert 1513
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noch auf die Entwürfe Tür die Glasgemälde in der Basler Kartause hingewiesen werden, 
welche Kocgler Urs Graf zugeschrieben hat. Da diese 1507 geschaffen worden sind, sind 
sie ausserdem ein Beweis für die Anwesenheit Grafs in der Rheinstadt.

Ein weiteres Beispiel, das erlaubt, im Maler von Muttenz Urs Graf zu sehen: Im 
Landcsmuseum in Zürich wird ein Scheibenfragment aufbewahrt (Major, Abb.82), 
das eine Frau zeigt, die in der Körperhaltung und Bewegung mit der Maria in der 
Heimsuchung von Muttenz verglichen werden kann. Die Stellung der Hände bei bei­
den Frauen ist frappant ähnlich.

Es gibt noch einige zweitrangige Belege für die Vermutung, dass Gräfin Muttenz 
gearbeitet hat. Ist cs ein Zufall, dass die Bilderfolge mit den Zehn Geboten ausgerechnet 
in der Kirche von Muttenz vorkommt? Graf hat nämlich viele Holzschnitte mit The­
men geschaffen, die der theologischen Populärliteratur zugeordnet werden können.

Zu denken gibt auch das dreimalige Erscheinen von Jahreszahlen, die bei Wand­
malereien eine Seltenheit sind. Zu dem datierten Schriftband beim Apostel Matthäus 
kommen noch zwei weitereim Beinhaus dazu: diejahrzahl 15131m Rahmenwerk zum 
Jüngsten Gericht rechts oberhalb der gemalten Säule und aussen über dem grossen 
Rundbogenfenster. Wer die Signatur von Urs Graf vermisst, wird sich sagen lassen 
müssen, dass viele untere Partien in den Wandgemälden beschädigt sind. Dort wäre 
wohl die Signatur zu suchen.

Auf einer anderen Ebene steht die Feststellung, dass der SchÖpferdcr Wandbilder 
von Muttenz von den zuerst geschaffenen Eingangsszenen zum Marienleben oben bis
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einmal zwischen ungestümer künstlerischer Betätigung und ausschweifendem Reisläu- 
fertum ab.

Man wird die Ringmansche Holzschnittfolgc der Passion von 1506 nicht über­
schätzen dürfen; Paul Ganz hebt besonders die «rücksichtslose Derbheit der Schilde­
rung des Neuerers» hervor, W’orringer bewundert in ihnen die elementare Kraft und 
die sinnliche Aussage. Für uns haben diese Holzschnitte im Vergleich mit den Szenen 
aus dem Marienleben (Südwand) und der Leidensgeschichte Christi (Nordwand) 
einen andern Stellenwert. Sie ermöglichen uns eine vergleichende Analyse in bezug 
auf den Bildaufbau, die Figurengestaltung und die Raum- und Landschaftsdarstel- 
ung. Sieht man von den Bildmotiven ab, die Graf z. B. von Schongauer übernom­
men hat, dann gibt es viel Gemeinsames zwischen den Gemälden in Muttenz und den 
trassburger Holzschnitten. Das Kompositionsgerüst ist das gleiche, ob es sich um einen 
nnenraum oder eine landschaftliche Kulisse handelt. Beide Male wird der Raum über- 
iöht und in die Tiefe gezogen. Die Linien verlaufen wie bei einem gespannten Bogen, 
mbekümmert um jegliche Perspektive. Als Vergleichsbcispicle lassen sich die Vermäh­
lung von Joachim und Anna in Mut lenz mit dem Abendmahl und der Fusswaschung 
us der Holzschnitt-Passion anfuhren. Urs Graf vernachlässigt bewusst die räumliche 
Jestaitung, dagegen ist für ihn die menschliche Gestalt wichtig. Er ist später der Mei­
ter jener Figuren, die in einem freien Raum stehen. Leider haben gerade die wichtigen 
“assionsgemäldc an der Nordwand durch den Einbruch der beiden Fenster 1630 gclit- 
en, so dass der direkte Vergleich mit den Holzschnitten sehr erschwert wird. Hier darf
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Heiliger Christophorus, Wandbild am Beinhaus 
von Muttenz. 1513
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Engel aus dem Jüngsten Gericht im Bcinhaus von Muttenz, 1513



1

I
zu den abschliessenden Aposteln unten mit der Aufgabe gleichsam gewachsen ist. Die­
ser fasch sich vollziehende Reifeprozess ist für einen temperamentvollen jungen Künst­
ler natürlich. Bei der richtigen Beurteilung der Wandgemälde ist mit cinzukalkuliercn, 
dass die Pinsclmalcrci dem zeichnerisch begabten Künstler gewisse .Schranken aufer- 
legte, denn die lineare Prägnanz muss gegenüber dem flächig malerischen Duktus zu- 
rücktrctcn.

Wenn sich schon bei den Malereien im Schiffdic Entwicklung vom mehr Flächi­
gen zum Linearen abgezeichnct hat, dann lässt sich von hier aus auch eine zeitliche und 
stilistische Brücke zu den Wandmalereien im Beinhaus schlagen. Vor allem der Stil 
beim Jüngsten Gericht ist bereits das Werk eines reiferen Meisters, dessen Stärke in der 
graphischen Darstellung liegt. Die Sicherheit, mit der die kleintciligcn Knitterfalten 
eines Engclgcwandes im Weltgericht des Bcinhauscs geformt sind, wie unter der lasie­
renden Farbgebung die kräftige Zeichnung durchschimmert, das verrät den Meister 
graphischer Blätter. Dem inzwischen in Basel als Bürger aufgenommenen Urs Graf 
hatte man vermutlich 1513 auch die Ausmalung des Beinhauses anvertraut.

Stellvertretend für ein bei Graf sehr beliebtes Motiv, nämlich die puttenhaften 
Knabcngestalten, denen er mehrere Blätter gewidmet hat, entdeckt man in der unteren 
linken Ecke beim Jüngsten Gericht im Beinhaus einen einzelnen nackten Knaben. Er 
schreitet auf eine Gruppe von drei Frauen zu, die links in der unteren Randzone vor 
dem Eingang ins Paradies stehen. Diese nackten Frauen sind eine Kopie nach Dürers 
Kupferstich mit den vier Hexen von 1497. Der Muttenzer Maler hat diesen Stich in 
freier Weise als Vorlage ftir die Frauengruppe verwendet, wie das Standmotiv deut­
lich zeigt.

Eine wichtige Frage ist bisher nicht angeschnitten worden, obwohl cs sich dem 
Anschein nach um eine zentrale handelt: Wie steht es mit dem Maler Urs Graf? Er 
erscheint unter der Berufsbezcichnung eines Goldschmieds und sein Werk umfasst in 
der Hauptsache Holzschnitte und Zeichnungen, zu einem kleineren Teil Radierun­
gen, Kupferstiche und Niellos. Das einzige Ölgemälde in Farbe hängt im Kunst­
museum Basel, ist auf Pergament gemalt und trägt den problematischen Titel «das 
wilde Heer». Äusser dem hl. Georg als Grisaille fallen einige Federzeichnungen auf, 
die laviert und mit Weiss gehöht sind. Die Berufstätigkeit als Goldschmied beschränkt 
sich nach Koegler auf Gravurarbeiten. Gewichtiger dürfte sein Anteil an der Schaf­
fung von Glasgemälden sein, wie das Beispiel der erwähnten Scheiben für die Basler 
Kartause zeigt. Bedenkt man, wie vielseitig und genial Urs Graf als Künstler war, so 
wird man ihm den Umgang mit der Palette ohne weiteres Zutrauen. Als Zeitgenosse 
von Dürer lässt er sich unter alle jene cinrcihcn, die mehrere Kunsttechniken be­
herrschten.

Im Rahmen dieser Zeitschrift ging cs mir darum, erstmals eine Dokumentation 
zusammcnzustellcn, die sowohl ftir das Oeuvre von Urs Graf wie für die Malereien in 
Muttenz neue Erkenntnisse vermitteln könnte, wobei ich mir bewusst bin, dass diese 
knappe Untersuchung lediglich Ansätze ftir die weitere Forschung bietet.

Photos: Schweizerisches Landesmuseum Zürich (3), Kupferstichkabinett des Kunstmuseums Base! (1), 
Kantonale Mikrofilmstcllc Liestal (alle übrigen).
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unter sich. Die schadhaftesten Stellen im Staatsorganismus bildeten 
die unbestimmten Grenzen in den Befugnissen der drei Gewalten. Nicht 
nur entstanden daraus fortwährende Reibungen im Geschäftsgang; 
die Rechtsunsicherheit teilte sich der Bürgerschaft mit, die jeden Handel 
und Händel vor den Landrat trug und diesen an der Lösung seiner 
eigentlichen Aufgaben hemmte. Die Gewaltentrennung hatte zu jenen 
Regenerationsforderungen gehört, die der Bewegungspartei als Grund­
satz vorschwebten, deren Durchführung im einzelnen aber zuerst 
ausprobiert sein wollte, und gerade Baselland machte eine mühevolle 
Lehrzeit durch, bis es die richtige Ausscheidung der Kompetenzen 
gefunden hatte. Von Anfang an wuchsen Amt und Personen ineinander; 
das Amt wurde zum Mittel, um die Person zur Geltung zu bringen und 
deren Einfluss zu stärken.

Von den 30er bis in die 60er Jahre machten mit der zunehmenden 
Schulung und Übung Recht und Ordnung Fortschritte. Im zweiten 
Jahrzehnt bereits nahm das Staatsleben in Baselland eine „mildere 
Gestaltung“ an, während es gleichzeitig in der Eidgenossenschaft wieder 
rauher und unruhiger wurde, und das Jahr 1850 wurde im Baselbiet 
als die „Morgenröte schönerer Tage“ bezeichnet.

Stürme und Putsche im Innern des basellandschaftlichen Hauses 
...hoben an, als der Auf stand gegen die Stadt noch kaum beendet war. 

Sie wurden nie zu einer ernstlichen Gefahr für die Existenz des Staates; 
aber sie zeigen, wie leicht der Geist der Unruhe aufflackem konnte. 
Es ist kaum ein Zufall, dass es dreimal Konflikte im kirchlichen Leben, 
Streitigkeiten um Geistliche, waren, die in einzelnen Gemeinden die 
Leidenschaften aufwühlten und die Liestaler Behörden zur Aufbietung 
von Truppen nötigten. Das Religiöse war den Dorfbewohnern nicht­
gleichgültig, und die lebhafte Parteinahme für oder gegen umstrittene 
Persönlichkeiten unter den Pfarrern, welche die aus Basel stammenden 
Seelsorger abgelöst hatten und sich in mehr als einer Hinsicht stark 
von jenen unterschieden, zeugt im Grund nur von dem grossen Gewicht, 
das trotz mancher Änderung in den Auffassungen von geistigen und 
geistlichen Dingen, dem Verhältnis zwischen Pfarrer und Gemeinde 
beigemessen wurde — auch dann, wenn die Kirchturmpolitik nicht 
sehr würdige Diener am Wort Gottes gegen die kantonale Obrigkeit 
in Schutz nahm.

Den Anfang mit einer Pfarrerrevolte machte Muttenz. Gegen den 
aus Bemeck im Kanton St. Gallen stammenden Pfarrer Fehr erhob 
die Gemeinde im Mai 1833 Klage, weil seine allzufreie Auslegung 
kirchlicher Lehren sie verletzte.
Einschreiten fand die Regierung erst, als Fehr sich vom Verdacht 
sittlicher Verfehlungen nicht zu reinigen vermochte.
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konnte nicht zu einer Verurteilung gelangen. Aber die Regierung 
glaubte dennoch genug Gründe zu haben, um Fehr des Amtes zu ent­
heben. Der Landrat hiess diesen Beschluss gut gegenüber einer Pro­
testation von 180 Muttenzern, die, von den Anhängern des gemäss­
regelten Pfarrers aufgestiftet, die Kompetenz der Kantonalbehörde 
zur Abberufung anfochten. Die Auffassung, die Rechte der Gemeinden 
seien verletzt worden, verbreitete sich dermassen, dass die Mehrheit 
der Muttenzer Bevölkerung gegen Regierung und Landrat Stellung 
nahm, diesen in Anklagezustand versetzte und den Vorort um Ernennung 
eines Schiedsgerichtes angehen wollte. Der Regierungsrat berief die 
von den Augustereignissen her noch bestehende Standeskommission 
ein, und diese bot angesichts des entschlossenen Widerstandes der 
Muttenzer 650 Mann Infanterie, Scharfschützen, Kavallerie mit zwei 
Vierpfündern auf. Am 7. Dezember 1833 wurde Muttenz besetzt, der 
Gemeinderat seines Amtes enthoben und die Anführer der Bewegung 
nach Liestal verbracht. Pfarrer Fehr hatte sich geflüchtet, ebenso 
sein Verteidiger und St. Galier Landsmann Advokat Hongeier. Da 
dieser die badische Grenze überschritten hatte, wurde das Bezirksamt 
Lörrach um Auslieferung ersucht; es antwortete mit höflichem Hohn, 
dass das Begehren um Verhaftung eines wegen politischer Vergehen 
verfolgten Mannes umsomehr auffallen müsse, als Baselland in ähnlichen 
Fällen mehreren Angehörigen des Grossherzogtums Baden ohne Be­
denken Aufenthalt gewährt hatte.

Ähnlich in seinen Ursachen und in seinem Verlauf war der Fall 
des Pfarrers Jäck in Waldenburg. Als Vikar war Jäck im Frühjahr 
1834 aus Württemberg gekommen. Er predigte, ohne Zeugnisse zu 
besitzen, in Muttenz, Binningen und zuletzt in Waldenburg. Hier 
erwarb er sich die Sympathien der Bevölkerung. Die Gemeinde wollte 
ihn als Pfarrer behalten, aber zweimal wurde die Wahl von der Re­
gierung nicht bestätigt, weil die Ausweise fehlten. Als dazu noch laut 
wurde, dass Jäck einen nicht untadelhaften Lebenswandel führe, unter­
sagte ihm der Regierungsrat das Betreten der Kanzel. Die Verlesung 
des amtlichen Schriftstückes führte am 21. August zu einem Tumult, 
und man beschuldigte die Regierung, die Verfassung gebrochen zu 
haben. Eine Gelegenheit, den Widerstand der Gemeinde zu bekunden, 
gab sich bei der Beerdigung eines Kindes, mit der das Präsidium der 
Kirchen- und Schulkommission den Reigoldswiler Pfarrer Wick beauf­
tragt hatte. Dem Leichenzug trat ein aufgeregter Volkshaufe, in dem 
Landsturmwaffen mitgetragen wurden, entgegen. Der Geistliche wurde 
verhindert, die Leichenrede zu halten und Jäck aus dem Pfarrhaus 
geholt und an den Armen in die Kirche geführt, damit er predige. Der 
Regierungsrat schickte sein Mitglied Jörin als Kommissär mit dem
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kreisförmig, ist bis 7 m hoch und be­
sitzt einen durchlaufenden Zinnen­
kranz, der nur durch zwei Tortürme 
im Norden und im Süden unter­
brochen wird. Beide sind dreige­
schossig mit steilem Pyramidendach. 
Über dem spitzbogigen Eingangs­
portal des nördlichen Torturmes das 
Münchwappen (um 1430). Die nach­
mittelalterlichen Anbauten außer­
halb der Mauer geben der ganzen

Geschichte. Bereits vor dem achten Jahrhundert gehörte Muttenz dem Hochstift Straßburg. 
Dafür spricht, daß der hl. Arbogast, um 600 Bischof von Straßburg, Schutzpatron der Kirche 
war. Als Lehen kam der Fronhof Muttenz früh schon in den Besitz der Grafen von Froburg, 
von Homburg und um die Mitte des I4-Jhs. an die Adeligen Münch von Münchenstein. Mit 
diesem auf Schloß Münchenstein ansässigen Adelsgeschlecht war Muttenz, zusammen mit dem 
Wartenberg, bis Anfang des iß.Jhs. eng verbunden. Nach dem Erdbeben von Basel, 1356, 
bemühte sich Konrad Münch von Münchenstein, vermählt mit Katharina von Löwenberg, um 
die Wiederherstellung des teilweise zerstörten Baues (Wappen am Schlußstein des Vorchors). 
Unter Konrads Sohn, Hans Münch, erfolgte im 1. Viertel des 15.JI1S. die Erhöhung der Ring­
mauer im jetzigen Ausmaß und die Erstellung der beiden Tortürme. 1435 Stiftung einer Glocke, 
welche im St. Jakobskrieg Sturm geläutet hat. Hans Thüring-Münch, Gemahl einer Fräulein 
von Eptingcn, errichtete anstelle der romanischen Apsis ein gotisches Altarhaus und erweiterte 
den Turm (Wappen an der Westseite). Er stiftete im Januar 1444 eine Frühmesse und errichtete 
einen Maricnaltar. Bis 1470 war er im Besitz des Lehens. Nach allmählicher Verarmung der 
Münch übernimmt die Stadt Basel 1470 das Lehen zu Pfand. Von 1474 bis 1517 waltet Arnold 
zum Lufit als Inhaber der Kollatur. Die Stadt erwirbt 1515 nach langwierigen Unterhandlungen 
endgültig die Rechte des Lehens. 1529 Einführung der Reformation. Die weitern Ereignisse, 
so weit sic wichtige Änderungen des baulichen Bestandes mit sich brachten, sind kurz zusammen­
gefaßt die folgenden: 1630 wurden im Schiff und im Vorchor größere Fenster eingesetzt und der 
Turm erhöht (Inschrifttafel an der Nordwand des Schiffes). Der Einbau der Empore erfolgte 
1642. 1880/81 gründliche Renovation, u. a. Errichtung der Seitenportale, Vergrößerung des 
Westportals und Verlegung der Emporen treppe nach innen. 1926 Orgelanbau und 1948 neue 
Vorhalle. Letzte Restaurierung des Beinhauses 1955/56 (Wiederherstellung der Wandgemälde 
durch Hans A. Fischer, Bern).
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Grundriß der Kirche. Maßstab 1:500

Beschreibung. Anlage. Als der einzigen Kirche in der Schweiz, die allseitig von 
einer noch erhaltenen hohen Wehrmauer umschlossen ist, kommt der Dorfkirche 
von Muttenz der Wert einer Rarität zu. Außerdem zeigt das Bauwerk einen Reich­
tum an architektonischen Schönheiten und mittelalterlichen Wandbildern, der über 
das hinaus geht, was eine Landkirche sonst zu bieten vermag. Das Gotteshaus steht 
im Zentrum der Ortschaft am Fuße des Wartenberges. Während andere Kirchen, 
vor allem im Baselbiet, durch die Lage auf einem Hügel ausgezeichnet sind, ge­
schieht dies hier durch einen wehrhaften Mauerring. Er umgibt die Kirche beinahe
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Situationsplan mit Mauerring und /Vnbauten 
(Nach Bröckclmann)
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Flugansicht von Süden, entsprechend dem 
Situationsplan links

Anlage einen malerischen Reiz: das Wachthaus im Norden, die zweistöckige ehe­
malige Sigristenwohnung mit Ökonomiebauten im Süden (Türschlußstein mit 
Datum 1553). Als Refugium in unsteten Zeiten bot dieses Festungswerk den Dorf­
bewohnern Schutz, während es heute den Kirchenbesucher von dem Lärm der 
Welt abschließt.

Äußeres. Der idyllische Hof rings um das Gotteshaus war bis 1860 die Begräbnis­
stätte der Ortschaft. Die von Westen nach Osten abgestuften drei Satteldächer 
geben die Raumabfolge von Schiff, Vorchor und Altarhaus zu erkennen. Der 
mächtige Turm, der im Norden die ganze Breite des Vorchores cinnimmt, hat 
fünf Geschosse und schließt mit einem steilen Spitzhelm ab. Den Bauetappen ent­
sprechend sind die beiden unteren Geschosse mit Scharten, die oberen mit Spitz­
bogenfenstern versehen. Außer schönen gotischen Maßwerkfenstern - dasjenige 
an der Südwand des Vorchores ist sogar dreiteilig - haben sich auch romanische 
Öffnungen erhalten: An der äußeren Nordwand des Schiffes sind gegen Westen 
ein Rundbogenfenster (wichtig für die ursprüngliche Länge des romanischen Lang­
hauses) und gegen den Turm hin eine romanische Türe sichtbar.

Inneres. Dem flachgedeckten Schiff sind im Osten zwei gewölbte und eingezogene 
Chorräume angefügt. In der Regel besitzen kleinere Kirchen lediglich Langhaus 
und Chor. Hier schiebt sich aber zwischen beide ein Raum, der durch Alter, Größe 
und Form auffallt. Dieser sogenannte Vorchor bildet den Kern der romanischen 
Anlage um 1200, eine Art rudimentäres Querschiff von querrechteckigem Grund-
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Aufriß und Querschnitt 
der roman.Säulcngruppe

Sakramentshäuschen 
im Altarhaus (15.3h.)

Romanische Säulcngruppe in der 
Nordostecke des Schiffes
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riß. Stämmige Halb- und Dreiviertelssäulen tragen den halbkreisförmigen Chor­
bogen, die Diagonalrippen und die Schildbogen. Die aus Quadern gefügten, heule 
übermalten Säulen gleichen in ihren attischen Basen mit kraftvollen Eckknollen 
und den schweren Polsterkapitellen denjenigen des Basler Münsters. Verwandtes 
bieten auch die romanischen Kirchen im Elsaß. Die rechteckigen Gewölberippen 
und -gurten beschreiben jeweils einen Halbkreis, so daß das Kreuzgewölbe kuppel­
artige Gestalt bekommt. In der Nordostecke typisches romanisches Fenster. Der 
Schlußstein mit dem gevierten Allianzwappen Münch-Löwenberg und den an­
schließenden Kreuzrippen mit Dreiviertelrundstab weist auf eine Reparatur des 
Gewölbes im I4-Jh. nach dem Erdbeben hin. Ein Durchgang vom Vorchor ver­
bindet diesen mit dem Turm, beidseitig davon je eine romanische Tür mit Rund­
stabkanten. Einzig in der Südwestecke des Turmerdgeschosses (Sakristei) ist eine 
romanische Säule mit attischem Fuß und Würfelkapitell übriggeblieben, die drei 
andern fielen der Vergrößerung des Turmes zum Opfer. Ein rippenloses Kreuz­
gewölbe (Gratgewölbe) überspannt den quadratischen Raum. An der Nordwand 
befindet sich ein Spitzbogenfenster, an der Ostwand ein zierliches Fenster mit 
Vorhangbogen. Türe gegen außen 1911 eingebrochen. Eine romanische Wendel­
treppe führt innerhalb der fast 2 m dicken Mauer bis in das dritte Turmgeschoß. 
Sechs Glocken von 1435, 1494, 1571 (Glockengießer Marx Spaerlin, Basel), 1844 
(J. J. Schnegg, Basel) und zwei von 1948.
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Inneres. Blick in Vorchor (um 1200) und Altarhaus (Mitte des ig.Jhs.)
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Das Altarhaus aus dem 15. Jh. verkörpert die zweite Bauphase. Der Chor von 
quadratischem Grundriß liegt östlich des halbkreisförmigen Triumphbogens, der 
dem zwischen SchifT und Vorchor gleicht, nur daß er kleiner ist. Die schlanken goti­
schen Rippen sind gekehlt und lösen sich unmittelbar aus der Wand. Am Schlußstein 
des Gewölbes das Relief mit dem Antlitz des Erlösers. Das reizvolle Sakraments­
häuschen an der Nordwand ist von Maßwerk umrahmt, dessen krabbenbesetzte 
Bogen sich durchkreuzen. Die ursprüngliche, halbrunde Apsis aus der romanischen 
Bauzeit konnte auf Grund von freigelegten Fundamenten 1926 festgestellt werden. 
Das von Baumeister Eglin an der Südmauer des Wehrringes aufgestellte Modell 
zeigt die Gliederung der ehemaligen Außenseite mit Blendlisenen, die je durch 
drei Rundbogen verbunden sind.



Beinhaus. Inneres: Jüngstes Gericht an der Südwand. Datiert 1513

MitteJgurte der Flachdecke im Schiff von Ulrich Bruder, 1504
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Das Schiff, ein unregelmäßiges Rechteck bildend, geht in der Hauptsache auf 
die dritte Bauperiode zurück: in spätgotischer Zeit ist eine flache Holzdecke ein­
gezogen worden. Schöne Profile, die in Maßwerk mit Fischblasen enden, zieren sie. 
Auf der ornamentierten Quergurte lesen wir in gotischen Minuskeln die Inschrift: 
dis werck hat gemachet ulrich bruder der tischmacher zue basel in dem jar als man 
zalt nach unseres lieben herren ihesu cristi gebürt fünfzehenhundertvierjar (1504). 
An der Wand umlaufend ein gotisches Friesband. Meister Ulrich Bruder war u. a. in 
Basel (Chorgestühl St. Peter) und in Sursee (Decke des Beinhauses) tätig. - Wie hat 
das romanische Schiff ausgesehen, dessen Nordmauer aus schönem Quaderwerk er­
halten geblieben ist? Diese Frage drängt sich deshalb auf, weil in der Nordostecke 
des Schiffes eine Dreiviertelsäule mit Gewölbeansatz steht. Da das Langhaus die 
Ausmaße des heutigen besaß, kämen nur zwei Kreuzgewölbe in Betracht, wobei 
offen bleibt, ob diese überhaupt ausgeführt worden sind. — Die ganze Westwand 
wird vom großformatigenjüngsten Gericht (9,20X4,35 m), einem Wandgemälde 
aus dem i6.Jh., eingenommen (leider von K. Jauslin 1880 mit Ölfarbe übermalt).

'



Beinhaus. Inneres: Wandgemälde mit der Legende von den dankbaren Toten. Anfang 16. Jh.
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Seitlich davon übereinander an der Längsmauer je zwei Bilder aus der gleichen 
Zeit wie das Jüngste Gericht: Begegnung Maria mit Elisabeth und Geburt Christi 
(Süden), Einzug in Jerusalem und Ecce homo (Norden). Es sind dies die sichtbaren 
Reste der noch unter der Tünche vorhandenen Darstellungen aus dem Leben 
Christi und Mariä. - Ausstattung im Vorchor. Taufstein 1618, klassizistischer Abend­
mahlstisch von 1805, sechseckige Holzkanzel um 1700, Epitaph des Pfarrers Joh. 
Ulr. Thurneysen, gest. 1746.

Das Beinhaus steht an der Innenseite der südlichen Ringmauer angelehnt; ur­
sprünglich handelt es sich wohl um die Kapelle der Marien-Bruderschaft, deren 
Michaelsaltar bereits 1489 erwähnt ist. Das interessante Bauwerk hat einen recht­
eckigen Grundriß, ist zweigeschossig, mit Eckquadern und einem steilen Satteldach 
versehen. Von allen drei Seiten führen spitzbogige Türen ins Innere. An der Nord­
wand hat man den breitangelegten Rundbogeneingang durch Hochführen der 
Mauer in ein Fenster verwandelt. Diese Hauptfassade ist mit bemerkenswerten 
Wandmalereien ausgestattet; einer Schutzmantelmadonna, einem hl. Michael und 
einem überlebensgroßen Christophorus mit dem Christuskind auf den Schultern 
(datiert 1513). Im Innern fällt außer dem reichen Wandgemäldeschmuck die Holz­
decke mit Flachschnitzereien auf, deren Mittelgurte auf Bandrolle ebenfalls das 
Datum 1513 mit der Inschrift maria aufweist. Links neben dem mit Butzenscheiben 
ausgestatteten Fenster der hl. Michael als Seelenwäger und Hüter der Toten. An 
der Südwand Darstellung des Jüngsten Gerichtes, eingerahmt von Renaissance- 
Pilastern (in der Ecke oben rechts wiederum die Jahreszahl 1513), Christus als 
Weltenrichter sitzt über doppeltem Regenbogen, zu seiner Seite die beiden Haupt-
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Südturm und Beinhaus von Westen ausNordturm, Innenseite vom Hof aus
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der nordwestlichen
Ecke des Turmes
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figuren Maria und Johannes der Täufer, und in kleinerem Format die 24 Ältesten. 
Posaunenengel verkünden den Jüngsten Tag: unten rechts die Verdammten, links 
die Seligen. Kompositionell und im Detail qualitätvolleres Gemälde als das in der 
Kirche. Auf der Westwand die Darstellung der Legende von den dankbaren 
Toten: ein Ritter pflegte für die Toten zu beten; als er einst überfallen wurde, 
stiegen diese bewaffnet aus den Gräbern und vertrieben seine Feinde. Gleiches 
Motiv in St. Jakob bei Basel (zerstört) und in Baar und Zug. — Zwischen Beinhaus 
und südlichem Torturm hat J. Eglin eine Sammlung von 110 alten Gütersteinen 
aus dem 16. bis in das 19.Jh. angelegt. Ernst Murbach

Literatur: J. Eglin, Die St. Arbogastkirche in Muttenz. Buchdruckerei Lüdin Liestal, 192g. - 
J. Eglin, Grenzsteinsammlung auf dem Kirchhof zu Muttenz. Baselbieter Heimatbuch IV. Band 
1947. ~ Ms. der «Kunstdenkmäler des Kantons Basel-Land» (Ernst Stockmcyer). - Walther 
Merz, Die Burgen des Sisgaues. IV. Band 1914. - Abbildungen: Th. Seeger, Binningen. - 
H. A. Fischer, Bern (Wandgemälde S. 6 u. 7).
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678 Von ber(Befcurt der feligcn^Jungfrau Ularia 
2Joad)im ihrem crftcn ttlanne gebar fie eine Wod)ter, WTaria, 
bie Ulutter bes ^errn, bie fie bem C5ofepl? jum Weibe gab, 
unb bie barnad) C^riftum ben ^erm jeugte unb gebar. llls 
□oacfyim tot war, nahm fie ben WIeophas jum tttanne, ben 
25ruber bes 2Jofcpf>, unb seugte mit it>m eine anbere Wod)tcr, 
bie fie aud) IHaria nannte unb barnad) bem Klpbaeus jum 
Weibe gab; biefe tJTaria gebar aber ihrem trtanne vier 
Sohne: Jacobum ben Ulinbern; 3ofcpb ben (Beredten, ber 
aud) 23arfabas 1?iefj; Simon; unb *Juba. Vlad) bem Wöbe bes 
jwciteii UTannes nahm Unna jum britten ttlann ben Salome; 
bem gebar fie eine Wori)ter, bie fie abermals tHaria nannte, 
unb gab fie bem Sebebaeus jum Weibe. Die beiben jeugten 
jufammen jwei Söhne, Jacobus ben (Erogen unb Johannes 
ben tfvangcliften. Davon bat man bie Verfe 'Unna folet bici 
tres concepiffe tUarias / Oluas genuere viri 3oad)im, Wleo* 
pl)as, Salomeque. / (Huas burere viri CJofepb, Klpbaeus, 
Sebebacus. / prima parit Cbriftum, 3acobumque fecunba 
minorem, / Ift Oofcpb juftum peperit cum Simone CJubam, / 
«Tertia majorem Jacobum volucrcmque 3obannem'. Die 
lauten alfo in beutfd) 'Slnna war ein felig Weib / Drei Ula* 
rien gebar ihr £eib / Drei Utannen hatt f^c jur ißb / 3<>a* 
d)im, Wleopbas, Salome / 3ofepb warb Uiarien geben / bie 
gebar £Jefum unfer geiftlid) Äebcn / Tllpbacus bie anber Hta* 
ria nahm / bie gebar Cfacob, CJofepb, Simon unb TJubam / ' 
Die britte tHaria warb nidjt verlaffen / fie gebar aus Jcbc* 
baeo gobannem unb 3acob ben (Erogen'. <J Dod) ift es raun* 
berbar, wie bie b^ige Jungfrau bie Verwanbte ber tßlifa* 
betb mochte fein, als oben gefagt warb. Denn wir wiffen, 
bag iflifabetb bas Weib bes 3ad)arias mar, wc(d)er vom 
Stamme £evi war, unb nad) bem (Sefetj mugte jeglid)cr 
fein Weib von feinem Stamm unb von feiner Familie neb* 
men; iBlifabetb aber war nad) Äucas von ben £öd)tern 
Qlaron. 2lnna aber n>ar nad) Hieronymus von Äetl)lebem, 
tveldjes vom Stammeguba war. 2?od) mug man wiffen, bag 
llaron felbft unb ^ojaba, ber H^bcPc*eftec/ l>eibe (Sattinnen 
vom Stamme 3uba nahmen, fo bag ber priefterlidje unb ber 
föniglirf)e Stamm allejeit burd) X>erwanbtfd)aft mit einan* 
ber waren verbunben. i£s konnte aber, als 22»cba fprid)t, fol* 
djerlei X>erbinbung and) in fpäterer Seit gefd)el)en, inbem 
bag bie 5vau^n von einem Stamm in ben anbern fid) ver* 
mäblten; alfo bag tttaria, bie vom föniglid)en Stamme war, 
offenbarlid) aud) mit bem priefterlid)en Stamm verwanbt
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Vonbevtöeburtber fefigeiOungfrau ITtaria 679 
war: unb alfo ftammte fie von beiben Stämmen. iDenn ber 
Herr wollte, bag biefe beiben fonberlid) eblen Stämme mit 
einanber würben vermifdjt um bes geiftlid)cn Sinnes willen: 
weil aus ihnen ber Herc follte geboren werben, ber als ein 
wahrhaftiger König unb priefter fid) erftlid) felbft für uns 
opferte, unb jum anbern uns, bie wir in ber Kitterfdjaft 
biefes hebens ftreiten, regiere unb nad) bem Sieg Frone. 
^Darauf weift aud) ber VTame Chcifti, weld)er b^igt: ber 
(Sefalbte, beim allein bie priefter unb Könige unb prophe* 
ten würben im alten (Sefetj gefalbt. SDarum ift uns aud) nad) 
Chvifto ber VTame gegeben, bag wir Chviften beigen: aus* 
erwähltes (Befd)led)t; unb föniglicbe priefterfd)aft. Was 
aber juvor gefagt warb, bag bie grauen nur tHänncr von 
ihrem Stamme burften heiraten, bas war fid)erlid) barum 

14W geboten, bag bas Erbgut nid)t würbe jerftreut. 3Da aber ber 
f Stamm £evi feinen 25efitj hatte unter ben übrigen, fo burf* 

ten allein bie grauen von biefem Stamm heiraten, wen fie 
Wh. wollten. <J 3Die H*ftorie von ber (Bcburt ber Iftaria hat 
• W Sanct Hieronymus, als er in feinem prologus fdjreibct, in 

feinen jungen Wagen einft in einem 25üd)lein gelcfen, aber 
hp lange Seit barnad) erft, ba man ihn barum bat, hat er cs

•;± aufgcfdjrieben, als er es fid) erinnerte, bag er cs hatte ge*
W lefen. (J £s nahm Joad)im aus (Ealiläa von ber Stabt Ha* .

jareth Sanct Qlnna jum Weibe aus bet Stabt Bethlehem. : 
. 5. Die wanbeiten beibe in (Ecred)tigfeit unb erfüllten ohne

Wabel bie (Ecbotc bes Herrn. Sic teilten alles ihr (Eut in brei 
Weile: ben einen gaben fie bem Wcmpel unb feinen Dienern, 
ben anbern ben pilgern unb llrmcn, ben britten behielten fie 
ju ihrer VTotburft für fid) unb ihr (Eefinbe. Swanjig 2Jal)re 
lebten fie jufammen, bag fie fein Kinb batten; alfo gelobten 
fie: wollte (Sott ihnen eine ^rud)t verleihen, bie wollten fie 
feinem Dienfte weihen. Darum fuhren fie jebes 3ahr an ben

Wempclweihe biefer □oaegim cinsmals mit feinen Stammes* 
genoffen hinauf gen □erufalem, unb trat mit ben anbern vor 
ben Slltar unb wollte fein (Bpfcr barbringen. Kber ba ibn ber 
priefter fab, ftieg er ihn mit grogem 3orn hinweg unb fd)alt 
ibn, bag er cs wage, an ben llltar bes Herrn ju treten; beim 
es fei nicht jicmlid), bag ber bem Hrrrn bes (ßefetjes feine 
Opfer bringe, ber bem ^lud) bes (fiefetjes fei verfallen; wie 
bürfc ber Unfruchtbare unter ben fruchtbaren ftehen, ber 
bas Dolf (Bottes nid)t hätte gemebret. Da 3oad)im fid) alfo
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680 "OonberGeburt ber feXigen^uttgfrau Iftatia 
gcfd)änbet faf>, traucte er f id) vor Scham nid)t, wieder heim 
ju fahren; aufbaß feine Stammesgenoffen, bie basfelbe mit 
Ratten angehört, ihm niefjt ben gleidjen Sd)impf erböten. 
Sllfo mad)tc er fid) auf unb ging ju feinen Hirten. Sils er ba* 
felbft eine 3eit gewefen war, erfd)icn ihm eines Tages, ba er 
allein war, bet (Engel bes Herrn in großer Klarbeit. Unb ba 
er vor ber (Erfd)einung erfd)rak, mahnte ibn ber (Engel, baß 
er fid) nicht feilte fürd)ten, unb fprad) ju ibm 'Jd) bin ber 
(Engel bes Herrn unb bin ju bir gefanbt, bir ju Fünben, baß 
deine (Bebete erhört finb unb deine SHmofen aufgeftiegen 
vor (Bottes Slngefid)t. Denn id) fab deine Sdjanbe unb hörte 
ben Vorwurf ber Unfruchtbarkeit, ben bu unfd)ulbig haft 
erlitten; benn es ift von (Bebreften ber Vlatur, unb nid)t von 
Sünben; unb fo ber Herr ben Äeib eines Weibes verfchließt, 
fo tut er es allein, baß er ihn hernach befto wunberbatlid)er 
Öffne; aufbaß offenbar werbe, baß bas Kinb ein (Bottes (Be* 
fchcnV fei unb nid)t eine Jrud)t leiblicher (Bier, Hat eure 
Stammutter Sara nid)t bie Schande ber Unfrud)tbarfeit 
tragen müffen, bis fie ihres Sliters neunzig Jahre war; unb 
hat bod) ben 3faaF geboren, bem aller Völker Segen ver* 
heißen warb? Kachel war lange unfrud)tbar unb gebar ben 
Jofeph, ber ein Herr war über ganj Ägypten. Wer war ftär* 
Per benn Samfon unb heiliger benn Samuel? bie bod) beibe 
von unfrud)tbaren Müttern waren geboren. Darum fo follft 
bu mir glauben, als bie Vernunft unb biefe Seifpiele es er* 
weifen, baß fpäte (Empfängnis unb unfrudjtbare (Beburt alle* 
Zeit gar wunberbarlid) hinausgehen. Wiffe, bein Weib Slnna 
wirb bir eine Todjter gebären, bie follft bu Maria heißen. 
Die foll von Kinb auf bem Herrn geweiht fein, als ihr ge* 
lobet habt, unb von Mutterleib an wirb fie voll fein bes 
heiligen (Beiftes; fie wirb nid)t braußen unter bem Volke 
wohnen, fonbern im ^aufe bes Herrn fein immerbar, auf 
baß nidjts übles je von ihr werbe gebadjt. Unb wie fie felbft 
wunberbarlid) von einer unfrudjtbarcn Mutter wirb ge* 
boren, alfo wirb aud) wunberbarlid) von ihr ber Sohn bes 
Höd)ften geboren werben, bes VXame foll Jefus heißen, unb 
er wirb ein Heil fein allen Völkern auf (Erben. Unb bas 
nimm jum Jeidjen: fo bu nach Jerufalem kommft ju ber gol* 
benen Pforte, wirb bein Weib Unna bir begegnen; fie wirb 
betrübt fein, baß bu fo lange verjogen haft, unb wirb nun 
froh fein beines Sfnblickes'. S(ls ber (Engel bas gefprodjen 
hatte, verfdjwanb er. <J Unter biefen Dingen faß Slnna unb
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VonberCßeburtberfeligen^ungfrautHana 68) 
weinte, benn ihr war unFunb, wo ihr Mann war hingegan* 
gen. Da crfd)ien ihr berfelbe (Engel unb verkünbigte ihr alle 
Dinge, bie er Joad)im zuvor hatte gefagt; unb fprad) auch, 
baß fie bes jum Reichen nad) Jerufalem follte gehen jur 
golbenen Pforte, ba würbe fie ihrem Manne begegnen, wenn 
er heim käme. Sllfo gingen fie fich beibe entgegen auf bes 
(Engels (Beheiß unb begegneten einander. Da freucten fie fid) 
beibe über bas (Befid)t, bas ihnen jugleid) erfd)icnen war, 
unb waren getroft bes Kinbes, bas ihnen war verheißen. 
Sie bankten (Bott unb kehrten nad) Haufe jurück in froh* 
lid)cr (Erwartung beffen, bas ihnen von (Bott gelobt war.

> ^f° empfing Slnna unb gebar eine Tod)ter, bie nannte fie
’ ■ Maria mit VTamen. Da nun brei Jahre um waren unb bas

1 Kinb entwöhnt war, führten bie (Eltern es jum Cempel mit 
• ihrem Opfer. Vjun waren um ben Cempel fünfzehn Stufen 

ju einem .Silbe ber fünfzehn Stufenpfalmcn. Denn ber »Cem* 
pel lag auf ber ^öhe unb war auf bem Serge gebaut, alfo 
baß man nid)t ju bem Kltar ber Sranbopfer, ber vor bem 
Tempel ftunb, kommen mod)te, benn auf ben Stufen. Unb 
ba man bie Jungfrau auf bie unterfte Stufe ftellte, ftieg fie 
bie Stufen alle ohn jeg(id)e ^ilfe empor, als wäre fie fdjon 
vollkommenen Sliters, Da nun bas Opfer vollbrad)t wär, 
kehrten bie (Eltern nad) ^aufe jurück, bie Tod)ter aber lie* 
ßen fie mit ben anberen Jungfrauen in bem Tempel. Sllfo 
nahm Maria tä’glid) ju an aller Heiligkeit, unb warb täglich

v von bein (Engel bcfud)t, unb wurden ihr täglich göttlid)e (Be* 
; fid)te. Da fie vierzehn Jahre alt war, ließ ber Hohrpriefter 
;>>•.!/ öffentlid) ausrufen, baß bie Jungfrauen, bie in ben Tempel 

waren gebradjt worben unb ihr Sliter erfüllt hätten, nad)
■ ’ fohlen kehren, baß man fie Männern jur (Ehe gäbe.

: ‘Dem (Bebot waren bie Jungfrauen alle gehorfam, ohn allein 
Maria; bie fprad), bas mÖd)te fie nid)t vollbringen, weil 
ihre (Eltern fie bem Dienft bes H£rrn hätten geweiht, unb fie

■ • ’^cc Ouncjfvaufcljaft (Bott hatte gelobt. Da ftunb ber
'S; prieftcr in großem Öweifel, benn er wollte nid)ts wiber bie

Sd)rift tun, welche fprid)t 'Das (Belübbe follft bu halten!' 
: Unb wollte bod) aud) Feine neue Sitte anheben, bie bem Volk

ungewohnt war. Da nun ein ^eft nahete, rief er bie -iilteften 
ber Jubcn jufammen, ba urteilten fie alle einmütiglid), baß 
man in biefer zweifelhaften Sad)e (Bottes Kat muffe begeh* 
rcn. Da fie nun alle im (Bebet lagen, unb bet H°Vrpricfter 
hineingegangen war, ben Herrn ju befragen, warb alsbalb
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682 X>onbev(Bebuctber feligenjungfrau Ittaria 
aus bem Hllerßeiligftcn eine Stimme gehört, bic fprad), baß 
jebermann es hörte: Sille, bie mannbar wären vom Stamme 
Davib unb nod) nid)t vermäßlt, bie follten jcglid)er eine 
Kutc jum Slltar bringen; unb fo feine Hute Hübe unb ber 
^eilige (Seift in einer Tauben (Beftalt auf ißre Spitje herab* 
fteige, als Jfaias hatte geweisfagt, fo follte er ohne 3weifel 
ber Jungfrau verlobt werben. VJun war unter ben anbern 
Jofcpß vom Stamme Davib, ben bebeudjte cs unjiemlid), 
baß er in feinem hohen Sliter bie jartc tTtagb jum Weibe 
nähme; barum verbarg er feine Hute, wäßrenb bic anbern 
alle bie ihren barbraeßten. Da aber bas Seidjcn nicht erfdjien, 
bas ihnen bie Stimme hatte gefünbet, fo befragte ber ^oße- 
priefter ben *$errn jum anberen tflale. Der antwortete "Der 
biefer Jungfrau würbig ift, ber hat allein feine Hute nicht 
bargebradjt'. Sllfo warb Jofcpß verraten unb mußte feine 
Hute barbringen: bie blühete alsbalb, unb eine Taube tarn 
vom Fimmel herab unb ließ fieß auf ber Spitje ber Hute 
nieber. Da war ihnen allen offenbar, baß bic Jungfrau ihm 
follte verlobt fein. Sllfo warb bas Verlöbnis jwifeßen ihnen 
getan. Darnach fuhr Jofepß wieber in feine Stabt Bethle­
hem, baß er fein ^aus ridjte, unb jubereite, was ju ber 
Joodjjcit not fei. Ularia bie Jungfrau aber Vehrte heim gen 
VXajaretß in ißr väterlich ^aus, geleitet von fieben Jung­
frauen, ihren tHild)fd)weftern unb (Bcfpiclinnen, bie ber 
^oßepriefter ihr jum Seidjen bes Wunbcrs hatte jugegeben. 
□n biefen Tagen crfdjien ihr bann ber (Engel (Babriel, ba fie 

| betete, unb fünbete ihr bie (Beburt bes (Bottesfohnes. <J Der
Tag ber (Beburt ber heiligen Jungfrau war ber Cßriftenßcit 
etliche Seit unfunb. Da gefeßaß es, baß ein heiliger UTann, 
als Johannes Beletß fdjreibct, ber ber Befcßauung gar feßr 
ergeben war, jeglid) Jahr am 8. September, wann er im (Be­
bet lag, große ^reube unb Jubel ber (Engel vernahm. (Er bat 
mit großer Slnbad)t, baß ihm geoffenbaret würbe, warum er 
jeglid) Jahr an biefem Tage unb an feinem anbern fold)es 
vernähme. Da warb ihm von (Bott funb getan, baß bic glor- 
reid)e Jungfrau tftaria an biefem Tage jur Welt geboren 
fei: bas follte er ben Kinbern ber heiligen Kirdje funb tun, 
aufbaß fie bas ^eft auf (Erben in gleid)er Weife möd)tcn fei­
ern, als im ^immel bie i£eerfd)aren ber (Engel. Das fagte er 
bem papft unb ben anbern. Die würben ber Wahrheit inne 
burd) haften unb (Bebet, bureß bie Schrift unb bas Zeugnis 
ber Vorjeit, unb fetjten barnad) feft, baß bic (Eßriftenßeit

II■i

fil K-fe' X>on ber (Beburt ber f eligen^ungf rau IHaria 68? 
' allenthalben biefen Tag ju (Ehren ber (Beburt ber ^eiligen 

■ Jungfrau follte begehen. <J Die Octav ber (Beburt warb vor 
'S* pfe- Seiten nicht gefeiert, bie ßat eingefetjt Onnocentius ber 

i Vierte, ber von Genua war geboren. Die Urfad) bavon war 
biefe: ba (Bregorius ber trennte mit Tobe war abgangen, 

s r fd)loffen bie Hörner bie Tarbinäle in ein Condave, aufbaß 
• -fcßneller Kat würbe für bie Kirdje. Slber ba fie fidj etlidje

• ■ * ... k—
-f^teller Kat wtiroe jur oic mru/c. 4* VW VH pv |>»,

■ f Ian9 ”t^)ten einigen, aud) von ben Körnern barob
■ ü*el Utt&’ll mußten leiben, gelobten fie ber ^immelsfönigin,

' M, menn fic burd) il;r Verbienft ju einem Katfd)luß fämen unb
/, J?.. erlöft würben, fo wollten fie bie Octav ihrer (Beburt, bie

• •man lange hatte verfäumt, von nun an feierlich begehen. 3u* 
jl:' " *- — — — f-- hhS mahlten Toelcftinum, Ullb

■ O 
■■

-
ber Taufe bei ben (Erwad)fenen voraufgehen muß Trauer, 
unb ber (Beburt ber (Blorie gleichermaßen, fo haben biefe 

V' (Beburten beibe Vigilien; bie Buße aber, weld)e felber für
1 S c‘nc X>igilie gilt, braud)t feine ju haben. Octaven aber haben

-X „ fie alle brei, weil fie alle auf bie Octave ber Sluferftchung 
weifen.

' / <f (Es war gar ein geftrenger Kitter, ber war aud) gar ein 
anbäd)tiger Diener unfrer grauen. Der follte einft ju einem 
Turnier fahren, ba fam er auf bem Wege ju einem Kloftcr, 
bas war in ITlarien (Ehre gebaut; alfo trat er hmein, Uteffe 
ju hören. Da folgte eine Uleffe ber anbern, unb er wagte 
bod) feine ju verfäumen ber heiligen Jungfrau ju (Ehren.

| -'M 2(ls er enblid) aus bem Klofter fam, ritt er eilenbs ju bem 
Kampfplatj. Unb fiehc, ba famen ihm fd)on bie »ocimVehren- 
Öen entgegen unb lobten ihn, wie er fid) fo mannhaft habe 
gehalten. Das fpraeßen alle gemeiniglid), bie babei waren 
gewefen, unb wünfdjten ißm (Blücf um feine Tapferfeit; 
aud) famen etlid)e Kitter ju ihm unb überantworteten fieß 
ißm als feine (Befangenen, weil er fic in bem Turnier hätte 
überwunben. Da merfte ber Kitter, baß bie eblc Rimmels« 
fönigin auf eine gar eblc Weife ißm bie (Eß« vergolten

II
SH

i

______ , ,_______ ... bie 
lange hatte verfäumt, von nun an feierlich begehen. 3u» 

‘ I BSW ftunb würben fie einträchtig unb wählten Toelcftinum, unb 
' ■ ba fie frei waren, erfüllten fie ißr (Belübbe burd) Jnnocen-

• S tium; beim Toeleftinus lebte nur Furje 3eit, barum mod)te 
öas (Belübbe nid)t bureß ißn erfüllt werben. <J follen 

'■ merfen, baß bie Kircße brei (Bcburten feiert: bic (Beburt
bes ^errn, Ittaricn (Beburt unb bie (Beburt Johannis bes 
Täufers. Diefc brei bcjcidjnen uns brei geiftlicße (Bcburten: 
mit Johannes werben wir geboren im Waffer, mit tKarien 
in ber Buße, mit Thrifto in ber (Blorie. Da aber ber (Beburt

unb ber (Beburt ber (Blorie gleichermaßen, fo haben biefe 

eine Vigilie gilt, braud)t feine ju haben, ©ctaven aber haben 
< • •“ *• ”■ ---fl J.MM Or.tfovfi-ohitnft

3
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ARCHITRICLINIL
f ARCHUS (AR CH

\ngers Bisch..

i

K. G. KASTER

AREADNE von Prii

2. / Aithalas

20. (21.) 1.

7. SA. und
i

i

: I

I

J

*

Slz

-'TI:- r.

| mumu Archiv Museum Muttenz
gl

4ich b. Prozeß 
ehrt. v. diesem 
ia enthauptet, 
jms an d. Via

artyrien erw.. 
(A. wird m. e. 
irst. v. Staro

153): Min.. ebd. (Lit 
rinenklost-, Sinai (°S< 
14. Jh-, Belgrad. Nfv 
russ. Ikone. 16. Jh., 
(“Onasch Abb. 60).

Lit.: 1.'CodVatSel

ARETAS und (
Soldaten, Martt.,

d. Richter) i. 
co, Mus. (°Ars 
G. KASTER

NagoriCino, St. Georg, A. 14. Jh. CMillet-Frolow III
Tf. 109.4). K, G. KASTER

Tf. 14-6 Sche- 
ichema XVII).
Darst. verall- 

*nd d. schema- 
byz. Kirchen 

•rden zum 4. I. 
..-gegeben, z. B. 
<s. Rlh (oSkro- 
. G. KASTER

348-9; BiblSS 
, Z Mauritius, 
eh. 1616, i. d.

vfart., 13. 6. 
»ISS II 329 bis 
Wen v. Bisch, 
»ziert, weil sie 
Täfektcn Nik- 
durch bohrten 
•köpft. — Die 
d. Konstantin

AREDIUS (YRI1
Quellennachw.: L‘ 

Stammte aus vornehi 
sen am Hof Kg Theu 
i. d. geistl. Stand a 
Allane. Limoges (sp;

Darst.: Kopfreliqi 
MetMus. of Art; e. 2 
(Haut-Vienne); beid- 
ginals entstanden (A 
11964] 28). A.z. Füß. 
aus Orense (Kastilie

Lit.: 1. Dore 185

ARES (AREUS). 
ELIAS von Ascak

Quellennachw.: P1 
400. — Gruppe äg} 
Daja m. anderen CI 
Hafen v. Ascalon d.

Darst.: Das Mari 
enthauptet) i. d. M 
(Lit. 1 Tf. 255).

Lit.: 1. 'CodVatS

ARDUIN (ARDG 
15. 8.

Quellennachw.: Aj 
BHL I 107; vgl. ’Bai 
III 1626-7. BiblSS II 
(Marken): Weltpries 
Gaudenzio. wo er 1 
heule i. S. Giovanni i

Darst.: Als jugend 
m. Buch: Fresko, 
Gall. Naz. delle Man

Lit.: 1. Kaff al C:

•d

USCA) Ap.. 
ch 13., 14.7.) 
2; Röm 16, 3; 
•he Eheleute i.

Jahre 51; v. 
d. byz. Kirche 
311), obschon 
/zanz A. auch 

7. verehrt.
»ngaben, unter 
teilt’*, unter d. 
rt“. Einzeln m. 
lk. 380-1. Das 
a i. d. Min. d. 
6). Im Westen 
it. 3).
VIII Nr. 396;
G. KASTER

fr

AREDIUS (ARt 
16. (18.) 8.

Quellennachw.: V 
Bisch, v. Nevers n. 5< 
549 u. Paris teil; stj 
Leichnam i. e. Barl 
ohne menschl. Hilfe 
u. Decire; i. neuen Pi

Darst.: Als Bise 
3. V. 15. Jh.. urspr. 
BNMü.. Saal d. fl 
Cathedralc de Neve 
[1969] 22).

Lit.: 1. ’Äeou III/

_ _____EEÄ.
Das Wunder des Erzengels Michael bei Chone im Bei­
sein des Apostels Archippus. Ikone des 12. Jh., Sinai, 
Katharinenkloster

ARBOGAST von Straßburg Bisch., 21. 7.
Quellennachw.: Vita Bisch. Uthos III. (10. Jh.): Hist. 

Lombard. (Argentoratum 1496); AASS lul. V 177ff.; 
vgl. Lit. 4, LThK2 I 821. BiblSS II 344. — Erster frank. 
Bisch, v. Straßburg, um 550; vermutlich Gründer d-x 
Klöster $urburgxi. Elsaß u. St, Arbogast i. Straßburg. 
Dort Relqq.; Reorganisator d. Bist. — Patr. v. Straß- 
burg; angerufen gg. Müdigkeit (“Kerler 126 251 259).

Darst.: Stets als Bisch, i. Pontifikalien m. d. generellen 
Attr. Buch u. Stab. In d. früheren Darst. i. d. Kasel: 
Glasgem.. vor 1287. i. Niederhaslach (°Bruck Tf. 12) u. 
Straßburg. A. 14. Jh. (Lit. 3 Tf. 1). Später meist Pluviale: 
Glasgem. i. Münster y, Thann. A- 16. Jh.: Rct.flügel d. 
späten 15. Jh., Karlsruhe, LMus. (Monatshefte f. Kw. 5 
[1912] Tf. 17); Holzstatue i. d. A.-Kirghc z. Götzis (Vor­
arlberg) (ÖKT XXXII: Feldkirch 386) u. a. — Zyklen: 
Wandmai., um 1340- Ohejwinterthnr. A-Kirchej LA. 
weiht d. Klost. Surburg, 2. Tod u. 3. Wiedererweckung 
v. Siegbert. Dagoberts Sohn, 4. d. Schenkungen Dago­
berts, 5. Bestattung d. HI. (Kdm. Schweiz, Kt. Zürich VI 
x

J 

j 4

235 b). Wandmai.. 15. Jh.. Muttenz (Kt. Basel). St. Arbo­
gast; i. Götzis, s. o.. 12 Tfbr v. Meister L. W., 1659 (ÖKT 

aaO. 384).Lit.: 1. 'Detzell 168; 2. 'Künstle II 102-3: 3. 'Clauß 
32-5 191 f.; 4. M Barth. Der hl. A.: Archiv f. elsäss. 
Kigesch. 14(1939-40) 1-230 (m. Bilder-Anh.); 5. Braun 
103; 6. 'Reau III/l 138. P. STINTZI

AQUILINUS von Evreux 19. 10. (15. 2., 18. 7.)
Quellennachw.: LThK2 l 781-2; BiblSS II 330-1. — 

Bisch, v. Evreux, gewählt um 670, vorher Soldat u. ver­
heiratet u. i. Kriegsdienst; nahm am Konzil v. Rouen 
(688-689) teil; t um 695. Verehrung i. Evreux, Patr. d. 
Abtei Cluny; Relqq. i. Fontenay-en-Paris.

Darst.: Als Bisch, i. Omat. umgeben v. Mönchen: 
Glasmai., 16. Jh., Evreux, Kath. (G. Bonnenfant, 
Evreux [P 1939] Tf. 31,3 29). Der Kupfst. v. Heumann 
n. F. Sigrist. 1755, b. ’Giulini IV 875 zeigt A. als Almosen­
spender. A. dient d. Armen u. Kranken: Vignette i. 
’Kal. Sulzb. 1888.

Lit.: 1. 'Derzel II 168; 2. 'Reau III/l 138.
L. SCHÜTZ

AQUILINUS von Mailand Mart., 29. 1.
Quellennachw.: LThK2 I 782; BiblSS II 331-2. — 

• n. d. Leg. i. Würzburg; dort Kanoniker am Dom; 
kam über Köln u. Paris n. Mailand, wo er v. Manichäern 
um 1015 erstochen wurde. — 1705 u. 1854 Relqq.-Transl. 
n. Würzburg. Verehrung vor allem i. Mailand; dort 
auch als Pestpatr. angerufen.

Darst.: Hauptsächlich i. Mailand seit M. 15. Jh. u. 
U-Franken. Stets als Priester, meist i. Meßgewand: m. 
Buch u. Schwert: Altarstatue, E. 18. Jh., Triefenstein 
(Kdm. Bayern, Unterfranken VII 154). Meist m. durch 
d. Hals gestoßenem Dolch: Büste. 1715, Würzburg, 
Marienkap., zusätzlich Buch u. Palme (ebd. XV 271). 
Zahlreiche Darst, i, d. volkstüml. Druckgraphik Mai­
lands; hier auch d. Typus m. Buch u. 2 Mitren z. Füßen 
(A. wies angeblich d. Bisch.würde v. Köln u. Paris 
zurück): Stich d. Compagnia degli Apportatori della 
Palla. 1852 (Abb. Lit, 4. 333). Als Z Pestpatron Darst. 
zus. m. Z Karl Borromäus: A. u. Karl bewahren Mailand 
vor d. Pest: Gern. i. SS. A. e Carlo. Foppone di Porta 
Romana.. A. i. Ekstase m Taube, d. Hand a. e. Buch, e. 
Engel hält d. Dolch: Gern. v. G. B. Crespi, gen. Ccrano. 
17. Jh.. Mail., S. M. della Passione (Abb. Lit. 4, 331). — 
Szenen seiner Vita, M. 16. Jh., v. Carlo Urbini da 
Cremona i. d. A.-Kapelle v. S. Lorenzo i. Mail.: 1. A. 
verteilt Almosen; 2. hilft d. Pestkranken v. Paris (?); 
3. Auffindung d. Leiche A.’ durch d. Mailänder (Abb. 
ebd. 335).

Lit.: 1.' Derzel H 168; 2. 'Braun 102-3; 3. 'Riau III/l 
138; 4. 'BiblSS II 332-7 (A. M. Raggi).

L. SCHÜTZ

ARCADIUS Z Arkadius

ARCHANG ELUS CANETULUS (CANETOLI) 
von Gubbio OESA, sei., 16.4.

Quellennachw.: BiblSS III 745-6. — • M- 15. Jh. aus 
adeliger Familie i. Bologna; 1484 Augustinerchorherr 
i. Venedig; 1509 Eremit b. Gubbio; t 1513. — Kult 
1748 v.. Benedikt XIV. f. Bologna u. d. OESA genehmigt,

Darst.: Im Habit d. OESA, weist d. erzbisch. Pallium 
v. Florenz zurück: Gern. v. E, Graziani, Bologna, 
S. Salvatore (Abb- BiblSS III 743).

Lit.: 1. 'Ricci 71-2.

ARCHIPPUS Schüler des Paulus Ap., Mart., 
20. 3. (byz. 19.2., m. Philemon 23. 11.)

Quellennachw.: PG CXVII 174; Synaxarium CP 247 
475-8 803 f.; vgl. LThK2 I 825, BiblSS II 378-82. — 
Gefährte d. Paulus, hatte i. Kolossä e. hohes kirchl. 
Amt inne: i. d. griech. Menol. als Bisch, v. Laodicea bez.; 
erlitt d. Martm unter Nero wahrsch. i. Kolossä. — Einer 
d. 70 /* Apostel.

Darst.: Vorlage d. “Strog.Ik. 222-3. (Datum d. 19. 2,). 
Das Martm (bis zu d. Hüften eingegraben, wird A. ’m. 
Stiletten punziert, während d. bärtige Philemon m. d. 
Stachelkeule erschlagen wird): Min. d. Menol. Basilius’ 
II., 11. Jh. (Lit. 1 Tf. 200). Das Martm als Enthauptung 
L Menol.bild, M. 16. Jh., Voronetz CComarnescu 
Abb. 26). A. erscheint auch beim Wunder d. Erzengels 
Z Michael i. Chone (vgl. PG CXVII 34. ’MIbAthos2
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Zur Statistik schweizerischer Kunstdenkmäler.
III. Cauton Basel-Stadt und -Land.

Basel. *’
-B. Kapellen.

Allerheiligen Kapelle bei S. Theodor in Kleinbasel. Albert Burckhardt im »Anzeiger« 1879, No. 1, 
8. 898. — »Anz.« 1880, No. 2, 8. 42; No. 4, S. 88. — 1881, No. 1, »Kleinere Nachrichten.« Basel. S. 127.

S. Andreas, sog. »Krämerkapelle« (Basel im XIV. Jahrh., 8. 80) in Grossbasel auf dem jetzigen 
Andreasplatze an der Schneidergasse. Goth, einschiffiges (?) Langhaus. Am NO.-Ende des Schiffes vor dem 
polygonen Chor ein schmuckloser Thurm mit »Käsbissen«. »Die 8. Andreas Kapel ... so Anno 1538 die 
Herren der Safran-Zunft übernahmen und Anno 1792 abgebrochen, vorhero aber nach der Natur gezeichnet^. 
Radirung von R. Keller in der Ziegler’schen Prospectensammlung. Mappe III, Basel, auf der Stadtbibliothek Zürich. 

. Eine Abbildung der Kapelle auf Merians Stadtplan in seiner „Topographia Helvetia)“.
Kapelle der Deutschritter an der Rittergasse. Seit 1268 waren die Deutschritter im Besitze des

• Hauses, das sie bis zu ihrem Erlöschen in Basel inne hatten. 1280 erbauten sie auf ihrem Areale die mit
\ einem Glockenthurm versehene Kapelle. 1593 musste der Letztere auf Befehl des Rathes abgetragen werden. 
: »Basel im XIV. Jahrh.«, 8. 26. Die noch bestehende aber profanirte Kapelle ist ohne Zweifel erst im XV. Jahrh. 
' erbaut worden. Das einschiffige Langhaus und der dreiseitig geschlossene Chor waren flach gedeckt. An der 
’ Nordseite des Letzteren ein kleiner spätgothischer Wandtabernakel. R.

Elendes oder heiliges Kreuz vor dem oberen oder S. Theodors-, später Riehenthor in Kleinbasel. Den
• Anlass zur Stiftung hatte ein an dieser Stelle befindliches für heilig gehaltenes Kreuz, das »elende Kreuz«,

gegeben. Schon 1401 werden Pfleger der Kapelle genannt. 1403 gab Bonifacius IX. die Erlaubniss zu einem
j Neubau, der 1404 geweiht wurde. »Basel im XIV. Jahrh.«, S. 135. Nüscheler, »Gotteshäuser« III, S. 7. 1418
• schloss der Rath mit Hans Tieffenthal von Schlettstadt einen Vertrag, durch welchen der Meister um 300
f rheinische Gulden die Ausmalung der Kapelle übernahm. Fechter in Streubers »Basler Taschenbuch» auf das

Jahr 1856, S. 175 u. f. Girard, „Les artistes de l’AIsace pendant le moyen-äge“. H. Colmar und Paris 1873, 
S. 155. Rahn, „Gesch. d. bild. Künste in der Schweiz“, S. 648. Die Kapelle ist (wann ?) abgetragen worden.

S. Johannes „uff dem Hof“ neben der Nordseite des Münsters jenseits des Platzes, 1480 auch »confra- 
ternia 8. Job. super atrio« genannt. Abgebildet auf Merians Stadtprospect in dessen Topographie. Später 
abgetragen. Fechter, „Der Münster zu Basel“, 8. 41, Note zu p. 6.

Küppelijoch auf der alten von Bischof Heinrich von Thun (1215—38) erbauten Rheinbrücke. 1392 
entweder gestiftet oder neu gebaut. 1478 abermaliger Umbau. Die jetzige Kapelle, 1512 aus dem Gelde 
des Zollstockes errichtet (»Basel im XIV. Jahrh.«, 8. 132 n. 5), stand früher auf dem folgenden, Kleinbasel 
näher gelegenen Brückenpfeiler. Sie wurde 1858 auf die jetzige Stelle verlegt. Die Kapelle bildet im Grundriss 
ein iunfsoitiges Halbpolygon mit einem halben Sterngewölbe, dessen Rippen unter’den Schildbögen von Consolen 
getragen werden. Die Fa^ade trägt das Datum 1858, An Stelle der modernen Bischofsstatuette soll sich ehedem 
ein obscönes Bildwerk befunden haben, wohl eine Anspielung darauf, dass früher an dieser Stelle die liederlichen 
Dirnen „geschwemmt“ zu werden pflegten. Die über dem Portale schwebenden Engel mit den (modernisirten) 

. Tartschen. scheinen spätgothische Arbeit zu sein. Dr. Th. Burckhardt-Biedermann.
Doppelkapelle SS. Maria Magdalena und S. Katharina beim Kreuzgango des Münsters. 1150 von 

Bischof Heinrich geweiht. Fechter, „Das Münster zu Basel“, S. 38 u. 47.
Kapelle 8. Nicolaus beim Münster zwischen dem Chor und dem kleinen (hinteren) Kreuzgang, jetzt 

mittelalterliche Sammlung. Ein in derselben befindlicher Altar des hl. Erhard ward schon 1316 gestiftet. 
(Falkeisen, „Beschreibung der Münsterkirche“, S. 121), ein anderer, den hl. 3 Königen geweiht, 1318 erwähnt 
(Fechter a. a. 0. 39 u. 47). Einschiffiger, östlich geradlinig geschlossener Raum mit einer zierlichen gothischen 
Holzdecke. Uebor Wandgemälde, die sich früher in dieser Kapelle befanden, berichtet Falkeisen a. a. 0. . 
Darüber der ehemalige Capitelsaal. ‘

<_ -'A - <3



•’ -ÄTT

fCyj.

k^y ß' . (2ffy f.

1

4 tykJ&ZiX/1 jxn/*

Afc. WT2$3

Yt&yc^. . ^faiZu&trr c^



rv-

2

i
■ i

i

S/z-'i.. .'

.^•„___ '-—~

!;

.

S. Nicolaus-Kapcllc in Kleinbasel S. neben dem Ausgang von der allen Rheinbrücke. 1250 als Filiale 
der S. Theodorskirche von Bischof Berchtold von l’firt erbaut, 1839 abgetragen. »Basel im XIV. Jahrh«, 8. 138. 
Dr. A. Burckhardt im „Anz. f. schw. Alterthumskunde“ 1878, 8. 853. Erklärung zum Stadtplan Merians 
„Basler Neujahrsbl.“ 1880. f

S. Oswaldkapellc bei S. Leonhard, cf. S. Leonhard, oben.

C. OProfanbauten,.

Festungswerke. Der Zug der ältesten Ringmauern Grossbasels mit ihren Thürmen und Thoren (den 
nachmaligen „Schwibbögen“) findet sich auf dem Plane im Anhang zu „Basel im XIV. Jahrh.“ verzeichnet. Zu 
Ende des XL Jahrh. errichtete Bischof Burkhard von Hasenburg, um die Bewohner der neuen Stadttheile, die 
sich allmälig ausserhalb des alten, durch den Birsig begrenzten Umfanges gebildet hatten, zu schützen, die 
neueren Stadtmauern, -deren Zug noch jetzt durch die sog. Gräben von. dem 8. Alban- bis zum S. Johanns- 
Schwibbogen bezeichnet wird. (»Basel im XIV. Jahrh.«, S. 99. Vischer-Heusler, »Basler Neujahrsbl.« 1873, S. 9).

Das Erdbeben am Lukastage 1356 warf auch die Mauern nieder. Aber erst 1362 mahnte die Gefahr 
vor den heranrückenden „Engelländern“ zur Wiederherstellung der Befestigungen. Vvn 1365 stiegen die Ausgaben 
für «der stetto buw« bis 1377 von 1725 bis 3900 g* jährlich. 1398 waren die Befestigungen vollendet, 
welche den Umfang des heutigen Altbasel bezeichnen, „ein Kranz von 40 Thürmen, 42 Letzen und 1199 
Zinnen“ (»Basel im XIV. Jahrh.«, S. 130 u, f). — Das Dorf (villa) Kleinbasel hatte früher eine bedeutend grössere 
Ausdehnung. Äusser dem „niederen Basel“ (Basilea inferior) erstreckte sich von 8. Theodor Theinaufwärts das 
„obere Basel“ (Basilea superior), wo noch im XIV. Jahrh. erhebliche Ueberreste einer ehemaligen Befestigung 
standen. Die nachmalige Stadtbefestigung Kleiubasels kam aber erst seit 1270 zu Stande. Sie umfasste äusser 
mehreren kleinen Ausgängen 2 Hauptthore, das untere (niedere) Isteiner- oder 8. Blasienthor und das 8. Annen- 
oder S. Theodors-, später Ricchenthor. Die Wiederherstellung nach dem Erdbeben von 1356 wurde erst spät 
begonnen und noch 1397 daran gearbeitet. Die vollendete Mauerkrone zählte 9 Thürme, 6 Letzen und 300 
Zinnen. (»Basel im XIV. Jahrh.«, 8. 132 u. f.) Vgl. die Abbildung in Seb. Münsters Kosmographie, Ausg. 
von 1628, p. 779.

Die Bollwerke, welche die ganze Stadt umgaben, kamen seit dem letzten Viertel des XVI. Jahrh. zu Stande, • 
»ante paucos annos turribus quibusdam demolitis sex propugnacula c lapide, vallum unum, opportunis lucis 
addita.« Zwinger, method. apodem. 1577, p. 194 (»Basel im XIV. Jahrh.«, 8. 130). Eine vortreffliche Uebersicht 
der Stadtbefestigungen mit den seit der 2. Hälfte des XVI. Jahrh. errichteten 6 Werken gibt Matthäus Merians 
Stadtprospect von 1615 (reproducirt im „Basler Neujahrsbl.“ 1880; das Original im Rathszimmer des Rath-^ | 
hauses; vgl. dazu »Beitr. zur vaterl. Gesch., horausgeg. v. d. histor. Gesellsch. in Basel«, Bd. VIII, 1866, 8. 222). | 
Den fortgeschritteneren Stand der Befestigungen mit den seit 1615 neueren hinzugekommenen Werken zeigt der ! 
Prospect in Merians Topographia Helvetica von 1642 (vgl. »Beitr.« a. a. 0.), 1588: Pläne zu einer vollkommenen ; 
Stadtbefestigung von Daniel Specklin von Strassburg (»Beitr. zur vaterl. Gesch.«, 8. 221). Das Folgende aus. ■ 
derselben Quelle, 8. 219 ff.1620 wurde in Anbetracht der mangelhaften Befestigungen der herzogl. Württemberg. 
Ingenieur Claude Flamand aus Mömpelgart berufen. Ueber seine Vorschläge cf. Ochs, VI. 587. 1621 neue 
Berathnngen und Berufung des Hugenotten d’Aubigny aus Genf. 1622, 18. Sept, wurden 22 Thürme nm je 
85 ff auf Abbruch vordingt. 1623 erhielt Ilans Bock, der Maler, 50 11. für einen Grundriss der Stadt.

i Andere Pläne von Flamand. Die Arbeiten dauerten vom Oct. 1622 bis zum Jahr 1628. Der Stand der
damals vollendeten Befestigung, wie ihn Merians Topographie verzeichnet, erhielt sich in der Folge bis in dieses

: Jahrhundert. Die einzige Neuerung beschränkte sich auf die Errichtung einer Schanze, die SW. vom Albanthor
innerhalb der Ringmauer hinzukam. — Schon 1840 wurde das Rheinthor, das die Brücke auf der Grossbasler
Seite bewehrte, abgebrochen. 1440 hatte man an. dasselbe den Einzug des Procopius gemalt (»Notizen über 
Kunst und Künstler zu Basel.* Als Zugabe zur diessjährigen Kunstausstellung vom lümstverein liorausgegebeh«. 
Basel 1841, S. 15). Der Lüllenkönig, das bekannte Wahrzeichen Basels, eine spätgoth. Kupfermaske neben 
der Uhr, befindet sich in der mittelalterlichen Sammlung, woselbst auch ein Modell des Thurmes und der Brücke 
Heyne, »Führer« S. 3). 1854—77 erfolgte der Abbruch der Schanzen, von denen nur noch wenige Reste znr 
linken Seite des ehern. Steinenthors und vor dem S. Albanthor bestehen. Die Demolirang begann, nach einer 
gef. Mittheilung des Herrn Dr. Th. Burckhardt-Biedermann, in Kleinbasel 1854 mit dem Durchbruch bei 
der Clarenkirche und der Schleifung des dortigen Bollwerkes. 1864 das Riehenthor abgetragen; 1865 neuer 
Ausgang „am Rumpel“ (eigentl. Rappoltshof); 1867 das Bläsithor und die anstossenden Werke niedergelegt;

■ 1878 Schleifung der Festungswerke »ei der neuen (oberen) Rheinbrücke. In Grossbasel 1858-61 Ausfüllung
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Pfauonberg
‘ auf ein. amtliches Gebäude hin.

Die Stelle des jetzigen Rathhauses nahmen im XIV. Jahrh. drei mit
Häusern besetzte Hofstätten ein, die der Rath succesive erwarb, zuerst 
zwischen 1339 und 1354 das Haus »zem angen«, 1359 das Haus »Walden­
burg«, 1527 das »Windeok«*

1407 wird das durch Fritzscheman Guntrifeier von
»uff unserem vorderen richthuse« erwähnt (rothes Buch 869); 1394 der Brunnen im Rathhause (L c. 378). 
Im hinteren Gebäude auf der Höhe des unteren Hofes war vielleicht schon damals die Gerichtsstube, über dieser

mit Beseitigung der meisten alten Bestandteile.
Ratliliaus. Das älteste Rathhaus, um die Mitte des XIII. Jahrh. das Haus „zem Sluche“ genannt 

(»Baspl im XIV. Jahrh,«, S. 46) stand auf dem Fischmarkt. Nach Zwinger („methodus apodemica“, Basel 1577, 
p. 190) dagegen hätte das älteste Rathhaus beim Salzthurm am Rhein gelegen, womit vielleicht zusammenhängt, 
dass noch im XV. Jahrh. ein Theil des Rathsarchives im Salzthurm aufbewahrt wurde. Aber noch in demselben 
Jahrh. verlegte der Rath seinen Sitz in das am Kornmarkt, dem jetzigen Rathhaus gegenüber gelegene Eckhaus 
zum Pfauenberg (Pfantneck, jetzt Markt No. 18 »Basel im XIV. Jahrh.«, 
S. 46. Zwinger 190). Dio gezinnte Mauorecke hinter dem Kornmarkt- 
brrinnen stammt vielleicht aus dieser Zeit. Auch das Halseisen und ein 
Gemälde des Munatius Planens, die sich an diesem Hause befanden, deuten

der Gräben und Schleifung der Bollwerke zwischen Ansehen- und Sleinenthor. 1861 fielen die Mauern bei 
8. Alban; Durchbrüche an der „Lys“- und Fröschgasse (beim Spalenthor); 1862’aus 8. Albanthal rheinauf­
wärts; 1863 Schleifungen ausserhalb des Petersplatzcs (beim jetz. Bernoullianum) beim „Luginsland“; April 20. 
endgültiger Austrag des „Schanzenprocesses“ piit Baselland vor Bundesgericht. 1864 die 8. Albanschanze 
abgetragen (ein Theil derselben, jetzt Promenade, steht noch), Schleifung des FröschenboHwerkes beim Spalenthor 
und Ausfüllung des Stadtgrabens beim Pctersplatz. 1865—66 die Mauern beim Eingang des Birsig in die Stadt 

T~geschleift. 1867—68 der Stadtgraben beim Pctersplatz ausgefüllt. 1874—77 die Petersschanze und die 
; Schanze beim S. Johannsthor abgetragen.Z^^z£^'*^^-*^/$^^4f 4^

Von mittelalterlichen Thoren und Schwibbögen fielen 1861 das Aeschenthor; 1864 das Riehenthor 
in Kleinbasel; 1866 das Steinenthor (Aufnahme von Schulz-Ferencz in den »Mittheilungcn der k. k. Central-- 
Commission.« XIII. Jahrg. Wien 1868, S. 125 u. f.); 1867 das Bläsithor in Rieinbasel; 1873 der S. Johann- 
Schwibbogen beim Petersgraben („Christi. Volksbote“ Basel 1878, No. 3); 1878 im August der S. Alban- 
Schwibbogen (Cunosthor) »Basel im XIV, Jahrh.«, S. 55 u. f., 99. Gegenwärtig stehen noch 1) dasÄ Albanthor, 
1871 restaurirt und an Stelle des einfachen Zinnenkranzes mit einem steilen Zeltdache bekrönt; 2) das S. Johanu- 
thor und 3) das Spalenthor (S. Paulsthor), 1473 von Jacob Sarbach erbaut {Fechter in Strenber’s „Basler 
Taschenbuch“ auf das Jahr 1850, S. 174), vgL über dasselbe Rahn, „Gosch, d. bild. Künste i. d. Schweiz“, 
8. 431 mit Abbildung auf p.'432.^.P''^#4^/'l4t^Z^'^ IV.TZf.lff.

Oeffentlichc Bauten. Brunnen. Vgl. über die ältesten Brunnen »Basel im XIV. Jahrh.«, 8. 75, 
S. Jacobsbrunnen in der Aeschcnvorstadt. Trog und Ständer modern. Auf dem Letzteren das spätgoth. 
steinerne Standbild des Pilgers Jacobus. Am Fusse des polygonen Postamentes in Minuskeln das Datum 
m...cc. l.m (1453). Fischmarktbrunnen 1467 — 68 von Meister Jacob Sarbach erstellt. Fechter im
„Basler Taschenb.“ 1850, S. 174. Rahn, a. a. 0. 419.^» Urbis-Brunnen« am Blumenrain. Trog und Ständer 
modern; die steinerne Statuette des hl. Papstes Urban, wohl eine spätgoth. Arbeit, aus dem Anfg. des XVI. Jahrh.

Kaufhaus, jetzt Post. Schon 1376—78 wurde au dieser Stelle ein Kaufhaus (domns mercadanti® oder 
inercadantium) erbaut. »Basel im XIV. Jahrh.«, S. 59. Der Neubau, dessen Anlage in der Hauptsache bis 1878 
erhalten blieb, scheint in der Grenzscheide des XV. und XVI. Jahrh. errichtet worden zu sein (vgl. Streuber, 
»Die Stadt Basel historisch und topographisch beschrieben.« Basel. Nenkirch, ohne Jahreszahl, S. 360 u. f. Rahn • 
a. a. 0.. S. 428). Eine Abbildung des alten Kaufhauses im Besitz der Antiquar. Gesellschaft, jetzt in der 
mittelalterlichen Sammlung aufgestellt, zeigt das bekannte Portal mit seinem reich verschränkten Stabwerk, 
welches bis zu dem letzten Umbau an der Westfa^ade gegen die Gerbergasse stand, und den Einblick in den 
rechteckigen Hof, auf beiden Langscitcn von flachbogigen Pfeilerarcaden mit stets wechselnden Profilen geöffnet, . 
welclie den Zugang zu den flachgedeckten Nebengängen vermittelten, aber nicht, wie später bis zur freien Strasse 
reichten. Umbau 1756 (Streuber, S. 360). 1851—53 wurde das Kaufhaus mit Beibehaltung des Westportales 
und der überreichen spätgothischen Zierformen an den Arcadcn und Fenstern von Architect Stehlin zum Post­
gebäude umgewandelt und eine neue Ostfa^ade errichtet. 1878—80 Neubau der Post durch yfeohmiedl von Wien
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auf der Höhe des hintern Höfleins die Rathstubc, zwischen dieser und dem Berg ein Gewölbe und die Küche. 
Heber der Ratbstubo lag ohne Zweifel schon damals ein bedeckter Gang, zu dem vorn grossen Hofe eine Treppe 
emporfulirto und welcher die Verbindung mit dem südlich neben der Küche gelegenen Hinterhöflein vermittelte. ; 
Id37, Nov. 19., verdingte der Rath dem Werkmeister Hans von Strassburg »die stnbc im hofelin uf dem 
rathusc uf der Kuchin ze machende (das jetzige Vorzimmer des Grossrathssaales) mit dem gange der dazu gat, 
ouch mit einer rechten redlichen Stegen« (diese Treppe ist auf dem Grundrisse des alten Rathssaales bei 
Woltmann, »Holbein« S. 153 mit g verzeichnet. Sie wurde 1824—28 abgebrochen). Um die Mitte des XV. Jahr- 

~ hunderts hatte das Rathhaus noch Tuchfenster (»Basel im XIV. Jahrh.«, S. 38). 1482, August 31. neuer Bauaccord.
Die Lohnherren verdingen dem Maurer Heinrich am Rein 1) »ein gewelbe zwischen der ratzstuben vnd dem vorderen 
gcwelbe so im hofflin ist vnd das die thüre uf der ratzstuben in dasselb gcwelb gan sol« (das damals schon 
vorhandene »vordere Gewölbe« schloss an Stelle des heute vergitterten Durchganges zu ebener Erde das mittlere 
Höfchen gegen das »Windeck« ab, in das neu erstellte wurde 187G die Feuerung des Grossrathssaales verlegt);
2) »er sol oberhalb uff dem Jetzigen gewelbe zwischen dem gang zu der obern ratzstuben dienende vnd dem ; 
zuggaden zwey gewelbe machen eins in das andere dienende doch mit einer schildmure« (beide werden, ost- , 
westlich hinter einander gelegen, noch heute zu Archivzwecken verwendet, sie mögen auch, worauf die in den : 
Gewölben angebrachten Eisenringe deuten, als Folterkammern benutzt worden sein); 3) »und damit mau zu den i 
obern gewelben kommen möge sol er einen schnegken in dem winckel zwüschen dem jetzigen gcwelbe und der i 
hindern muren under dem gang biss uff den Gang uffneren« (den unteren TJieil der heute vom mittleren Höfchen j 
zum Hinterhause führenden Wendeltreppe. Bruckner in der Fortsetzung von Wurstisens Chronik III, 101 versetzt ■ 
diesen Bau irrthümlich in das Jahr 1582). Wo die Ratlihauskapelle (»Basel im XIV. Jahrh.«, 8. 47) lag, ist nicht 
mehr nachzuweisen. Ein Theil ihres Altergemüldes befindet sich in der mittelalterlichen Sammlung. Auch über das 
am Markt gelegene Vorderhaus fehlen Nachrichten. Aus einem Rathsbeschlusse vom 15. Juli 1501 geht hervor, 
dass sich dasselbe zu ebener Erde mit drei Pfeilerarcaden nach dem Markte öffnete. Damals wurde beschlossen, 
dass die neben und zwischen denselben befindlichen Kramladen zu entfernen seien.

Am Stephanstag 1504, d. h. 1503, Dez. 26., erkannten die Räthe, dass der (wann?) beschlossene Bau , 
zunächst des Vorderhauses an die Hand genommen werden solle (Ochs V, 398 ohne Quelle). Im Mai 1504 
wurde die Arbeit begonnen, das Gebäude abgetragen und vom »Pfnlment« auf neu gebaut (Wurslisen, Epit, 235, 
»c fundainentis«). Im December 1504 begann die Lieferung von Bausteinen, meist von Warmbach den Rhein 
herab. Der Posten der Wochenrechnungen »umb stein zum richthus« kehrt von da an bis 1514 jeden Samstag 
wieder. 1508 wird die gegen den Markt gelegene *nuwe Stube« (der jetzige Regierungsrathssaal) erwähnt,
1509 der Dachstuhl aufgerichtet, 1510 mit dem Legen der Platten für den hinter den Dachzinnen befindlichen i 
Gang begonnen. 1511 fertigte Diepold von Arx den »heim« (das Thürmchen) um 91 lb., der Werkmeister Wilhelm 
eine neue Uhr um 100 lb.; das Dach ward mit farbig glasirten Ziegeln bedeckt. Schon 1509, 21. März, hatten 
beide Räthe beschlossen, dass der »obersten linien nach die Zeichen oder Wappen sollen gemacht und gesetzt 
werden, in die mitt ein wepner der ein swertdegen an und ein Baselvenly in der hand trage« (Erk.-Buch).
1510 heisst es: Meister Hans Turner der Bildhauer machte den Wäpner, ausserdem die über der Uhr 
befindlichen Standbilder der hl Jungfrau, Kaiser Heinrichs und S. Küngolds um 28 lb. 1512 begann die Aus­
täferung der neuen Stube. Diese Arbeit um nahezu lb. 500 dauerte bis Sommer 1514. In diesen Jahren müssen ; 
auch das Eckgemach neben der neuen Stube und die in jenem befindliche zierliche Wendeltreppe erstellt worden 
sein. Möglich ist ferner, dass auch schon damals an dem Mittelbau nnd der Verbindung desselben mit dem 
vorderen neuen Hause gearbeitet wurde. Im Mittelbau galt cs, über der Rathsstube und dem Durchgänge einen 
Saal für die Sitzungen des Grossen Rathes zu bauen. Er wurde mit dem neuen Saale durch eine auf Gewölben 
ruhende Galerie verbunden. 1519 mochten diese Arbeiten vollendet sein, indem damals Hans Dig für 40 lb. 
das »Rathhaus inwendig malte«. Sein Werk ist das jüngste Gericht über dem Treppenaufgange an der Südseite 
des vordem Hofes (cf. Rahn, »Gesch. d. bild. Künste«, S. 720 und Vögelin im »Anz. für schw. Altorthumskunde«

, 1880, S. 78.) Vielleicht bat er auch die 1827 beseitigten Gemälde ausgeführt, welche die Wand des Mittelbaues
bei den Fenstern der Rathsstube, und des Grossrathssaales schmückten. 1519 und im Frühling folgenden Jahres 
lieferte Anton (der) Glaser die 15 Scheiben mit den Standeswappen in die »vordere nuwe stube«, den jetzigen 
Regierungssaal, wohin diese Glasgemälde, nachdem sie eine Zeit lang in den Grossrathssaal übertrugen worden 
waren, seit 1873 wieder versetzt worden sind.

Schon am 13. Dec. 1513 hatte Basel auf der Tagsatzung eine diesbezügliche Bitte vorgetragen, aber 
erst 1519 beginnen die Einträge der dafür gespendeten Summen: Uri 10 lb. 5 sh., Schwyz 10 lb., Appenzell 
9 lb. 8 sh., der Abt von St. Gallen 10 lb. 5 sh. 4 d. — Dem Anton Glaser hatte Basel für alle 15 Scheiben
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75 1b. zu zahlen. - 1517 wurde an der inneren Einrichtung des ßWallISSaaleS im oberen Stocke des Mittel 
Hügels gearbeitet (vgl. den Grundriss bei Woltmami, »Holbein., 2. Aufl. S. 153). Jacob Steiner und Jos Merckc 
erstellten die hölzerne Decke. Die drei Säulen, welche sie trugen, schmückte Martin Lebzelter mit zwei Pro 
phctenbildem und vier Wappenschildern. Holbein sollte den ganzen Saal mit Bildern zieren, die 1521 begönne 
wurden, aber nach längerer Unterbrechung erst 1530 mit den Darstellungen Rchabeams und der Begegnun. 
Samuels und Sauls zum Abschluss gelangten (vgl. Weltmann, »Holbein und seine Zeit«, 2. Aufl. S. 152 n. f. 
359 u. f.) Am 12. März 1521 hielt der Grosse Rath seine erste Sitzung in dem neuen Saale.

— Immerhin scheinen die Räumlichkeiten nicht genügt zu haben und hing damit zusammen,
die Behörde das nördlich in gleicher Flucht mit dem Rathhaus gelegene und rückwärts bis an den Berj 
reichende » Windeck* erwarb. Ostern 1535 fing man an, im hinteren Theile desselben zu bauen, wo man die 
über einander befindliche Gewölbe erstellte. Ende Juni war das unterste Gewölbe geschlossen, wo das »gesprechhus- 
(Abtritt) eingerichtet wurde. Das zweite Gewölbe neben der Rathsstube, auf gleicher Höhe gelegen, ward zu 
Canzlei, das dritte darüber befindliche zur Aufnahme von Geldern und Briefschaften eingerichtet. Ein vierte 
Gewölbe darüber, ebenfalls zur Aufnahme von Archivalien bestimmt, wurde 1855 erstellt Die Ausmalung de 
mittleren und oberen Gewölbes hatte Mathaus Han und die Vertäfelung des mittleren Valtin Redner besorgt 
1538 wurde in der Ecke zwischen dem Neubau und der Seitenmauer die Wendeltreppe erstellt, welche dei 
Zugang zum Archivgewölbe vermittelte und zu oberst nach dem mit einem zierlichen Eisengeländer (kostet 
125 1b.) bewehrten Gange führte, der, von Consolen getragen, längs der Seitenmauer den wichtigen Ausganj 
nach dem S. Martinsstapfelberg vermittelt). — 1539 wurde die zierliche Renaissancethüre im ersten un< 
1547 das Eisengitter zwischen dem zweiten und dritten Höflein erstellt. 1572 copirte Hans Bock di< 
Holbein’schen Wandgemälde im Grossrathssaal auf Leinwand (Staatsarchiv: St. 12. G. 2). 1580 machte Meiste] 
Daniel der Steinmetz hm 162 1b. den »Schnecken by der vorderen rahtsstnben« (es kann darunter nm 
die goth. Wendeltreppe verstanden werden, welche in der NW.-Ecke des vorderen Hofes den Aufgang zi 
der Canzlei vermittelt). 1580 wurde die Statue des Munatius Biancas im Hofe des Rathhauses aufgestellt. 
Schon 1574 war der Bildhauer Hans Michel von Strassburg, der sie verfertigt hatte, »von seiner kunsi 
wegen« mit dem Bürgerrechte beschenkt worden. Zum Danke dafür, schrieb er dem Rathe, habe er das Bildnis« 

% des römischen Obersten, das am Kornmarkt in Farben gemalt, jetzt aber beinahe verblichen sei, in Stein aus­
gehauen und im Rathhaushof an der Treppe aufgestcllt. Jacob Nussbaum malte Bild und Postament. Seit 
1606 wurde der vordere Theil des »Windeck« von Grund auf neu gebaut. Im Zusammenhänge damit standen 
die Unternehmungen Hans Bock's 1609—11, eine Ueberarbeitung des jüngsten Gerichtes von Hans Dig und 
die Ausführung neuer Malereien: die Historie der Susanna, Salomons Urtheil, der Bilder im unteren Eingänge und 
dem neben der vorderen Rathsstube gelegenen Eckzimmer. Für Alles erhielt er 1200 Gl. und 40 Gl. Trinkgeld 
für seinen Sohn (St 12, G. 2). 1615 und 1616 verfertigte Mathis Giger Getäfel und Gestühl in der alten 
Rathsstubc. 1710 und 1711 arbeiteten der Maler Benedict Becker, Hans Georg Becker, Andreas Holtzmüller 
und Jacob Steinbrüchel an den Gemälden »vor, in und unter dem Rathhaus«. Sie erhielten 1580 1b. 1737 
wurden die Gemälde im Grossrathssaal, »davon das meiste nicht einmal mehr erkannt werden könne«, vergipst. 
1758 ff. Restauration der Gemälde (welcher?) durch Awengen, Wohnlich, Holzach und Leucht. 1824—28 
Errichtung eines neuen Dachstuhles über dem Mitteigebände, Erhöhung des Grossrathssaales, in welchem 
neue Fenster ausgebrochen, die Säulen beseitigt und die Wände angestrichen wurden. Einen Theil des Saales 
schlug man zum Treppenhause, erstellte eine Holztreppe, wogegen die steinerne Wendeistiege im ersten Höflein 
beim Brunnen abgebrochen wurde. Die Säulen in der kleinen Rathsstubo wurden beseitigt, die Fenster hier und 
in der südlich nebenan gelegenen »Milzestube« verändert. Verlegung der grossen Treppe im Hof und Ein­
richtung des Hinterhauses, Errichtung einer Treppe zur Verbindung mit dem Eptingerhof, Bau eines Zimmers 
(jetzt Dep. des Inneren) mit Nebengemach; die drei Höflein tiefer gegraben. Weitere Neuerungen waren die Errichtung 
eines neuen Dachstuhles auf dem Vordergebäude und Erstellung einer neuen Uhr. Die Gemälde in der Halle, im 
Gang und im Vorzimmer durch Hieronymus Hess, Joh. Senn, Friedr. Meyer und Gutzwiler restaurirt, 

. die Wände im Hof »gothisch« decorirt und die Fafado ausgebessert. Eine Beschreibung der Rathhausgemälde, 
die damals verfasst wurde, nennt äusser den noch vorhandenen folgende durch die Restauration beseitigte Bilder'. 
im Rathhaushof: »Urtheil Salomonis« in der Galerie über der grossen Treppe; »der entdeckte Betrug« über den 
Canzleifenstern; »die Religion« zwischen den Canzleifenstern; »einen König auf seinem Thron«; »die Planeten 

. Saturn, Jupiter, Mars, Venus, Mercur, Apollo, Diana«; »Genien als Schildhalter«. 2) An der Fa?ade »ein 
! geharnischter schlafender Soldat« über der Thür der Wachtstube. Mehrere Skizzen dieser Bilder im Archiv des 
: Baudepartements. 1843: »Ausbesserung« des Gemäldes der Calum nia durch Beiz und der Susanna durch Gutzwiler.

1854 Auffrischung sämmtlicher Gemälde durch J. G. Hochschlitz aus Coblenz. 1864 Bauten in der Canzlei,
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an <

!
;

•) Franz Parregod. von Grand-Fontaine, Amt Pruntrut, wird »von seiner Kunst wegen* am 22. October 1593 
für dio halbe Gebühr zum Burger angenommen und 1591, April 3., beschlossen, »den jüngst angenommenen welschen 
Blldschnetzlor zu bäfohlou dio ratsstnbenthür inzofasson*. Da unter den vorhergehenden neuen Bürgern Parregod der 
einzige dieses Berufes ist, kann nur ihm die Tlillre zugeschrieben werden. Es stimmt diess auch zu der Nachricht von 1 
seiner Betheiligung an den HGupterstillilen von 1598. Auch der Filschischc Kasten und das Iselin’sche Zimmer werden '* 
mit seiner kunstfertigen Hand in Verbindung gebracht. Cf. Hegne, »Führer durch die mittelalterliche Eammiung«, S. 22. ;

(Wackernagel.)

- ■).. . . .

Verlegung des Gemäldes Mosis und Arons. 1870 Restauration der durch Hagel beschädigten Glasgemälde im 
Grossrathssaal; 1872 Versetzung derselben in den vordersten (jetzt Rcgicrungsraths-l Saal

Dr.1!ud. Wackernttga/
Zur Literatur. Ochs, »Geschichte der Stadt und Landschaft Basel«. Bd. V, 1796. S. 98, 275. Markus 

Lutz, »Ranracis, ein Taschenbuch für 1828«. Basel. Schweighauser. »Kurze Baugeschichte und Beschreibung des 
Jlathhauses zu Basel«, 8. 29—53 und ibid. Jahrgang 1829, 8. 55—63. Nachtrag mit Abbildung der Fahnde.

W. Filssli, »Zürich und die wichtigsten Städte am Rhein«. 2. Ausg. I. Bd. Leipzig 1846, S. 309 u. f. Streuber, 
Die Stadt Basel«, S. 362 u. f. (fast wörtlich aus Lutz entnommen). Fechter, Topographie (»Basel im XIV. Jalirh.«, 
8. 45 u. f.). Das Rathhaus besteht aus zwei hinter einander befindlichen Querflügeln, die durch den grossen vorderen 
Hof getrennt sind. Zu ebener Erde öffnet sich das seit 1504 erbaute Vorderhaus mit drei spitzbogigen Pfeilerarcaden 
westlich gegen den Markt und östlich nach dem Hofe. Die Bögen sind mit s honen schmiedeisernen Renaissance­
gittern ausgesetzt. Der Hochbau besteht aus zwei Etagen. Die untere ist mit einer Folge von dreitheiligen Fenster­
gruppen, die obere mit vereinzelten Kreuzfenstern versehen. Dazwischen befindet sich das zierliche steinerne Chr- 
gehäuse mit seinen 1510 von Hans Turner verfertigten Standbildern. Ein Zinnenkranz mit Wappenschildern 
bezeichnet die Basis des buntglasirten Daches, ans dem sich ein zierliches gothisches Spitzthürmchcn, 1511 von 
Dicpold von Arx verfertigt, erhebt. — Das Erdgeschoss ist mit drei Gewölbejochen bedeckt, deren Rippen mit Ver­
schränkungen unmittelbar ans den Stützen wachsen und sich zu zierlichen netzförmigen Combinationen verbinden. ! 
Heber dieser Halle enthält die Bel-lhage in der Mitte den jetzigen Regierungsrathssaal, 1508 zum ersten Male 
als die »vordere nuwe Stube« erwähnt, eines der schmuckvollsten Interieurs, welche die Schweiz aus spät­
gotischer Zeit besitzt. Schlanke Säulen,.mit kunstreichen Kehlungen und verschränkten Stäben in stets wechselnden 
Combinationen gegliedert, trennen die Fenstergruppen. Die flache Diele ist durch vier Hauptgurten unterfangen. , 
Die Mitte derselben schmückt das Basler Wappen, rechts und links davon entwickelt sich ein virtuos geschnitztes 
Rankenwerk mit Thierkämpfen und Putten, die sich im Laubwerk tummeln, oder auf Einhörnern, Löwen und 
Pferden turnieren. Auf einem andern Streifen sieht man die verkehrte Welt: Zwei Hasen tragen den an eine 
Stange gebundenen Jäger, gegenüber werden die Hunde im Kessel gesotten und der Waidmann am Spiess , 
gebraten u. s. w. Stabwerk und reiche Maasswerkfüllungeij schmücken die Wandflächen über den stichbogigen i

. Fenstern. Hier befinden sich die ursprünglich seit 1519 für den im Mittelbau befindlichen Grossrathssaal gestifteten 
Glasgemälde, die Wappen der eidgenössischen Stände darstellend, wohl die schönsten Proben eines üppigen ! 
Frührenaissanccstiles (vgl. über dieselben Lübke in v. »Zahn’s Jahrbüchern für Kunstwissensch«. I. 25. Dcrs.: I ’ 
»Kunsthistorische Studien« 428 ü. f. S. VCgeliu in Bächtolds Manuel-Ausgabe, Einleitung S. 100 u. ff., und 
Hahn im »Repertorium für Kunstwissenschaft« Bd. 111, 8. 28). An der nördlichen Schmalseite öffnet sich die reiche ‘

' 1595 von Franz Pergo geschnitzte Renaissanccthür (Aufnahme von W. Bubeck in Ortweins »Deutscher ; 
Renaissance«. Leipzig 1874, Lfg. 35—37, Taf. 13 u. 14)*) nach der vorderen Kanzlei (bis 1804 ein offenes i 
Sommerhaus). Gegenüber, an der Südseite, wo ehedem das Haus »Waldeck« stand, schliesst sich dem Saale das i 
ohne Zweifel gleichzeitig erbaute Vorzimmer an. In der nordöstlichen Ecke eine Wendeltreppe mit reicher spät- ‘■.

. gothischer Vergitterung von Stein. An den Wänden »Calumnia« und »Partheilichkeit«, von Hans Bock gemalt. ! 
Eine mit Sterngewölben bedeckte Galerie, die sich längs der Südseite des Hofes erstreckt, vermittelt den Durchgang 
zu dem zweiten Flügel. Vom Hofe führt eine breite Freitreppe zu dem östlichen Ende derselben empor. Doch

. ist sie, wie Dr. Wackernagcl vermuthet, erst in den 20ger Jahren dieses Jahshundcrts errichtet worden. Die 
frühere Treppe scheint an der Westfronte des zweiten Flügels gelegen zu haben. Am Fusse des Aufgangs 
steht die steinerne, 1574 von Hans Michel von Strassburg verfertigte Statue des Munalius Planens 
(stillose Abbildung bei Müller, »Ueberbleibsel von Alter-Thümcren«, VII. Theil. Zurich 1776), auf dein Podeste I 
das Standbild des Rathsboten (vgl. Filssli, S. 311). Daneben an der Südseite befindet sich das über- 
malte Bild des »jüngsten Gerichtes« von Hans Dig, in der Galerie das Bild der »Susanna« von Hans Bock. — i 
Der zweite Flügel, der den Hof im Osten begrenzt, liegt des ansteigenden Terrains wegen bedeutend höher, 
als das Vorderhaus. Das Erdgeschoss im Hofe enthält die Keller. Darüber liegt auf der Höhe der Galerie die 
alte Rathsstube, südlich gefolgt von der sog. Milzstube und dem ihr östlich vorliegenden Vorzimmer. Das ;
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Cliorbogen und der horizontalen Schlusswand Zusammentreffen, durch spitze Nasenbögen verbunden. Auf jeder

Gelterkinden. Kirche Muttergottes und S. Petrus gotbisch. Vor der Westfronte der Thurm mit einer 
' ' offenen gotliischen Vorhalle (E. Stückelberg). Bruckner XVIII, 2179.

“ !■ Läufelfingen. S. Peter. Bruckner XII, 1341.
Beitr.« II, 425.Die ohne Zweifel noch aus

Zur Statistik schweizerischer Kunstdenkmäler.
Von J. R. Rahn.

III. Caiiton Basel-Stadt und -Land.
Basel-Land.

‘ ’ Senken, Bezirk Arlesheim. Gothischer Kirchtburm mit Käsbissen (A. Lütolf. 1877).
Bubendorf. Die baufällige Kirche, der Muttergottes und den 10,000 Rittern geweiht (Bruckner, »Versuch 

einer Beschreibung historischer und natürlicher Merkwürdigkeiten in der Landschaft Basel.« XV. S. 1741), wurde > 
1880 durch einen Neubau ersetzt. Einem Berichterstatter in der »Allg. Schw.-Ztg.« 1879, Beil, zu Nr. 265, I 
zufolge bestand sie aus einem einschiffigen Langhaus mit viereckigem Chor, welche beide Theile von Aussen- 
gesehen sich als ein ununterbrochenes Ganzes präsentirten. Die flache Diele des Schiffes war mit gothischem 

4^ ^'2. T /$7 Schnitzwerk, Bandrollen und Blattranken geschmückt. An der Scblusswand des Chores und der Nordseite des 
Schiffes waren die spätgothischen Fenster erhalten, an der Südseite hatte man 1667 viereckige Fenster aus­
gebrochen. Unter den im Fussboden eingelassenen Grabsteinen war einer mit dem Offcnburgischen Wappen 
versehen, andere bargen die Leichname der Schlossherren von Wildenstein. PfarrstnhI und Kanzel mit zierlichen 
Schnitzereien stammten aus dem XVII. Jahrhundert. Der in die Kirche eingebaute Thurm mit rundbogigen 
Scballlöchern dürfte vor der Kirche erbaut worden sein. — Auf der Guggers-Halde erwähnt Bruckner XV, 
p. 1763, eines Rebhäuschens mit zwei Glasgemälden, in welchen Scenen aus dem Bauernaufstände von 1594 
geschildert waren.

Dietgen. S. Peter. Da diese Kirche auf den Ruinen des Schlosses steht, kann sie in ihrer jetzigen ■ 
Gestalt nicht sehr alt sein; doch wird schon zu Anfang des XIV. Jahrhunderts ihrer gedacht. L. A. Burkhardt 
(»Beitr. z. vaterl. Gesch.« II, 425).

Frenkendorf. S. Margaretha. 1616 der Thurm neu gebaut. 1731 die Kirche vergrössert. Bruckner 
XI, 1216.

in Bern, verkauft. »Anz.« 1878, S. 840.
Lausen. Kirche St. Nikolaus spätgothisch. Nach Bruckner, »' 

datirt.
Liestal- zur Kirche.

1491 neu gebaut. L. A. Burckhardt in den »Basler 
dem Ende des XV. Jahrhunderts stammenden Glasgemälde, Cabinet- 

scheiben mit den von Damen gehaltenen Wappen umliegender Adelsgeschlechter, wurden 1878 an Grossrath Bürki ; 
• ...............1------n. .4______ 1OHO C OXA

•Merkwürdigkeiten« X, 1120, 1486 j 

Nach Brodbeck, S. 70, in diesem Jahre erbaut, vorher gingen die Bewohner von Lausen nach ;
’ Hauptmaasse (cf. S. 12) A. 18,80, B. 5,87, C. 5,85, D. 12,20, E. 8,60. Der quadratische 

Chor ist mit einer flachen Holzdiele bedeckt. Die Latten, welche dieselbe gliedern, sind da, wo sie mit dem j 
Cliorbogen und der horizontalen Schlusswand Zusammentreffen, durch spitze Nasenbögen verbunden. Auf jeder : 
Seite ein zweitheiliges Spitzbogenfenster mit einfachen spätgothischen Maasswerken. Ein beiderseits abgeschrägter ; 
Spitzbogen trennt den Chor von dem einschiffigen flachgedeckten Langhause, das auf jeder Seite drei Spitzbogen- ' 
fenster mit einsprossigen Maasswerken hat. Der Thurm an der Südseite zwischen Schiff und Chor ist vier Etagen 
hoch, -die durch Wasserschläge markirt sind. Im obersten Stocke, der seinen Abschluss durch ein Satteldach 
(Käsbissen) erhält, öffnen sich auf jeder Seite zwei gekuppelte Rundbogenfenster, die gemeinsam von einem vier­
eckigen Pfeiler mit abgefasten Kanten ohne Capitäl getragen werden. Heber die 1874 entdeckten Wand- . 
gemälde, tüchtige Werke aus dem XV. Jahrhundert cf. »Allgem. Schweizer-Zeitung«, 15. Okt. 1874. »Kunst- . 

' halle«, Organ des schweizerischen Kunstvereins, Gratisbeilage zur »Schweizer Grenzpost« 1875, Nr. 1, und 
Rahn, »Gesch. d. bild. Künste i. d. Schweiz«, S. 663. Ehedem war die ganze Kirche mit Bildern geschmückt, 
doch sind nur diejenigen im Chore erhalten: zu Seiten des Chorbogens die Verkündigung Mari®, ander Ostwand I 
S. Nicolaus von Myra, der die Armen mit Brod beschenkt, und der Gekreuzigte zwischen Maria und Johannes; i 
endlich an der Nord- und Südwand in schmalen Feldern ein unbekannter Heib'ger und der Pilger Jakobus. Ein j 
nur noch aus Zeichnungen bekanntes Bild (im Schiffe?) stellte die hl. Barbara vor, die stehend ihre Rechte mit 
dem Palmzweig über einen kleinen, zu ihren Füssen knieenden Mönch mit weisser Kutte, schwarzem Scapulier 
und Capnzenkragen ausstreckt. Hinter demselben der Kirchthurm von Muttenz. R-
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Liestal. Kirche. NachJ. J. Brodbeck, »Gesell, der Stadt Liestal«, Liestal 1864 u. 65, S. 68, ist die Zeit 
der Stiftung und der Name des ursprünglichen Titularpatrons unbekannt. Nach den ältesten vorhandenen Gottes­
hausrechnungen war die Kirche der hl. Brigitta (von Schweden?) geweiht, später wurde sie Catbarincnkirche 
genannt. 1289 figurirt äusser dem Hauptgeistlichen (Rector) ein Caplan. 1619 und 20 wurde laut der über 
der äusseren Thüre angebrachten Inschrift der Thurm von Grund aus neu gebaut und ein neues Geläute beschafft. 
A. a. 0. S. 108. 1652 wurde die Kirche nm 7 Fuss erhöht und mit einer neuen Decke versehen, die Fenster 
gegen das untere Thor wurden erneuert und die hölzernen Pfeiler, welche die Decke trugen, durch zwei acht­
eckige steinerne Stützen ersetzt. A. a. 0. S. 115. Abermalige Restaurationen um die Mitte des XVIII. Jahrhunderts 
{Bruckner X, S. 1060) und 1875. Bei letzterem Anlasse kamen nach einer Mittheilung des Herrn Ständerath 
Birmann Grabsteine aus dem XV. Jahrhundert zum Vorschein. Ais Unterlage der Kanzelsänle fand sich ein 
zierlich gearbeiteter Schlussstein eines‘Rippengewölbes, im Schutte das Stück eines alten Rundbogenfensters vor, 
welch Letzteres nach der Ansicht des Berichterstatters von der alten Kirche etwa aus der Mitte des XII. Jahr­
hunderts herrühren dürfte. Reste einer Krypta waren nicht zu entdecken. — Der ganze Bau flach gedeckt. 
Gothische Chorstiihle. Am Aeussern die ehemals in der Kirche befindlichen Froburgischen Grabsteine.

Rathhaus. 1586, laut Datum an der Fa^ade, umgebaut. 1590 die Fa^ade mit Malereien geschmückt. 
Das Hauptbild stellte die Geschichte des Lokrenser Königs Zaleukos dar. Das ältere Hintergebäude 1555 datirt. 
Brodbeck, S. 295. Die Strassenfronte einfach gothisch. Dreitheilige Fenstergruppen mit überhöhtem Mittel­
fenster. Glasgemülde. „Trinkschale Karls des Kühnen“, Beutestück des Basler Zengmeisters Heinrich 
Strübin von Liestal aus der Schlacht bei Nancy 1477. Brodbeck, S. 45. »Katalog der historischen Ausstellung 
ftr das Kunstgewerbe in Basel.« 1878, S. 12. »Allg. Schw.-Ztg.« 1879, Beil, zu Nr. 265. Silbernes, inwendig 
vergoldetes Gefäss. Die Schale hat in der Mitte ein Medaillon mit dem später getriebenen Brustbilde Karls des 
Kühnen. Auf der Rückseite die Hausmarke des Erbeuters Strübin. Dm den äusseren Rand eine Inschrift des 
XVII. Jahrhunderts: »Heinrich Strübin gon Liestal bracht. Dise Schalen us Nanse Schlacht. Fluch Hochmuth. 
Förch Gott. Sins Wort acht. Im 1477. Jar es geschacb.« Der abnehmbare Fuss in Form einer Krone aus dem 
XVI. Jahrhundert. Die Gemeinde Liestal erwarb diese Schale zu Ende des vorigen Jahrhunderts aus dem Nach­
lasse des Pfarrers Strübin in Bubendorf, mit welchem des Zeugherrn Stamm ausstarb, um 270 Pfund. Abbildung 
bei Bruckner, XV, pag. 1760.

Stadtbefestigungen. Nach Brodbeck, S. 12, spätestens im XIII. Jahrhundert angelegt. — Zu Seiten des 
Schlosses stunden zwei Thürme und um die Stadtmauer verschiedene andere. 1509 wurden Thürme, Stadtmauern : 
und Gräben ausgebessert. 1718 die Letze (ein hölzerner Wehrgang, der auf der Stadtseite um die ganze Mauer | 
lief) entfernt. Bruckner, X, S. 1109. Erhalten sind nach Brodbeck, S. 20, äusser der Ringmauer, welche die ! 
Rückseite der Häuser bildet, das Oberthor, der Wasser thurm, Reste des Thurmes im Ziegelhof und des nahe I 
beim Oberthor an der Ostseite der Mauer gelegenen Thomasthurms. 1850 wurde der runde Constanzerthurm i 
abgetragen. |

Muttenz.f Kirche S. Arbogast, üeber den posthumromanischen Chor cf. »Anzeiger« 1875, p. 630 und 
•Allg. Schw.-Ztg.«, 1879, Nr. 57. Auch das einschiffige Langhaus (12,75 m. lang : 8,72 m. breit) scheint auf 

romanische Kreuzgewölbe angelegt gewesen zu sein, wurde aber in spätgothischer Zeit erneuert und 1504 mit 
einer geschnitzten Flachdiele versehen, die etwas niedriger als der Chorbogen anhebt. An dem mittleren Quer- j 
bande der Decke steht die Minuskelinschrift: »dis werck hat (gema)cht ulrich bruder der tischmacher ze basel i 
in dem iar da man zalt nach unsres lieben herrn ihesn cristi gebürt funfizehen hundert vier iar.« Andere auf­
gemalte Zierden an der Decke und die Inschrift: »ave maria regina coelorum ora pro nobis«, wurden in den : 
fünfziger Jahren übertüncht (»Allg. Schw.-Ztg.«, a. a. 0.). Die ursprünglichen Fenster des Schiffes sind zwei- 
thoilig und mit einfachen gothischen Maasswerkon versehen. An der N.-Seite des Vorcbores ein gothischer 
Wandtabernakel. Daneben führt eine romanische Thüre in das Erdgeschoss des Thurmes. Der quadrat. Raum j 
ist mit einem rippenlosen rundbogigen Kreuzgewölbe bedeckt. Als Träger desselben fungirt in der S.-W.-Ecke 
eine gemauerte Säule mit Würfelkapitäl und attischer Basis mit Eckknollen. Der Chor scheint ursprünglich mit 
einer halbrunden Apsis geschlossen zu haben, an deren Stelle erst im XV. Jahrhundert die zweite quadratische 
Abtheilnng errichtet wurde. Dafür spricht die Ansicht der Kirche im »Beinhause« und der fragmentarische 
Ostabschluss der Dienste, welche den Eingang zu der zweiten (östlichen) Chorabtheilung flankiren. Letztere ist 
aus Bruchsteinen, der Vorchor dagegen aus Quadern gebaut und die Mauern beider Theilo sind nicht bündig. 
Endlich sind auch die Gewölbe verschieden. Dasjenige des Vorchores ist mit schweren viereckigen, dasjenige der 
östlichen Abtheilung mit einfach gekehlten spätgothischen Rippen unterzogen, die auf einem kreisrunden, mit einem 
rohen Salvatorkopfe geschmückten Schlusssteine Zusammentreffen und vor den westlichen Ecken unmittelbar aus 

! den Mauern sich lösen. Geber die 1880 entdeckten Wandgemälde cf. »Allg. Schw.-Ztg.« 1880, Beil, zu Nr. 240,
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wiederhergestellt wurde. Ein 1601 errichteter Neubau wurde 1701 erweitert und zu dem gegenwärtigen Bestände 
; geführt. — Das Siechenhaus wurde nach dem Brande von 1444 nothdürftig wiederhergestellt und 1570 und 

1571 durch den gegenwärtigen Bau ersetzt. Bruckner V, p. 413, 416, 423.
S. Margarethen bei Basel. Das alte Kirchlein 1673 theilweise abgebrochen und das Gebäude in den 

gegenwärtigen Stand gesetzt. 1721 Restauration. Bruckner IV, 354.
Schönthal. »Anzeiger« 1872, S. 326. 1876, S. 660.
SIssach. S. Jacob. Eine der ältesten Kirchen im Sisgau, urkundlich schon 858 erwähnt L. A. Burckhardt, > 

»Die Verfassung der Landgrafschaft Sisgau. Beitr. z. vaterl. Gesell.«, II, p. 425. Thurm und Schiff mit spitz­
bogigen Maasswerkfenstern. »Diese Kirche ist besonders in den Jahren 1525 und 1526 erneuert worden, dazumahl 
ward an die Decke des Schiffs geschrieben: »Meines Vaters Hauss ist ein Bätthauss, Darum jag ich Käuffer und ,

I
Bruckner XIX, 2285. Die

Verkaufter draus.« Bruckner XVII, 2028.
Tenniken. U. I. Frauen. Der Chor 1515 erbaut und 1516 geweiht.

Weiheurkunde ebendaselbst.
Zyfen. Kapelle 8. Blasius. Gothisch. Ziegler’sche Prospectensammlung Stadtbibi. Zürich. Basel, VII . 

; L. A. Burkhardt, »Beiträge« II, 427.

und den Aufsatz von demselben Verfasser: »Anzeiger« 1881, Nr. 1, S. 108 u. f. An dem ursprünglich niedrigeren, 
1630 erhöhten Thnrme befindet sich über Mannshohe das Doppelwappen Münch von Münchenstein und v. Eptingen, 
wahrscheinlich des Ritters Götzmann M. und seiner 1429 gestorbenen Gemahlin Adelheid v. E. Bemerkenswerth 
als die einzige in der Schweiz noch erhaltene Kirchenbefestigung^ist die mit zwei Thort-hfirmen versehene, 1880 
restaurirte Ringmauer, welche die Kirche sammt dem südlich daneben gelegenen sogen. Beinhause umgibt. 
Letzteres war nach His-Heusler’s Vermuthung die Betkapelle der Laienbrnderschaft des hl. Arbogast gewesen. 
Die Anlage bildet ein Rechteck von m. 6,42 L.: 5,90 Br. üeber dem Erdgeschosse erhebt sich ein niedriges 
Stockwerk mit schmuckloser Balkendiele. Die nördliche Langwand enthält zu ebener Erde zwei Eingänge, ebenso 
sind die 0.- und W.-Wand mit einer Thüre versehen. Auf die Placirung von Schädeln scheint nicht Bedacht 
genommen worden zn sein. Die flache Diele ist mit Latten gegliedert, welche unmittelbar mit der Mittelgurte 
und der umrahmenden Bordüre Zusammentreffen. Diese wie jene sind mit flachgeschnitzten Blumen und Blatt­
gewinden auf schwarzem Grunde geschmückt. Eine Bandrolle auf der Mittelgurte enthält das Datum 1513 mit 
der Chiffre »ilje Maria«. Ans derselben Zeit datiren die- Malereien: rothe Bordüren gefolgt von schwarzen 
Dnpfen, welche den Abschluss der Wände unter der Diele bezeichnen und die Fenster und Thüren umrahmen, und 

“Tlie Bilder an der 0.-, S.- und W.-Seite: dort S. Michael mit der Seelenwaage, auf der ganzen Ausdehnung der 
S.-Wand eine ausführliche Schilderung des jüngsten Gerichtes (das Datum 1513 an der oberen W.-Ecke), endlich 
an der W.-Wand eine räthselhafte Todesallegorie mit bemerkenswerther Ansicht des Dorfes sammt der Kirche 
und ihrer Umgebung. Am Aensseren der Nordwand erkennt man die Einzelgestalten des hl. Chnstophorus, 

' S. Michaels und der Madonna als Mutter des Erbarmens. ß.
Ober- und Niederdorf bei Waldenburg. Zwischen beiden Ortschaften »eine feine Kirche, dem H. Apostel 

Petrus geweyht.« Bruckner XIV, S. 1560. Das einschiffige Langhaus und der polygone (gewölbte?) Chor 
mit Fischblasenfenstern versehen.

Oberweil. »Anzeiger« 1876, S. 060.
? ;rÖRing.en, Die Kirche S. Nicolaüs\jsb in dem Jahre 1454 wo-nicht gafr’flöu Erbauen, doch wenigstens 

erneuert und mit andern Thürgestellen versehen worden. Bruckner XX, p. 2469.
Riehen. S. Martin. Ehedem als Festnngskirche mit Mauer und Graben umgeben. 1611 vollkommen 1 

ausgebessert. 1693 erweitert Bruckner VII, S. 749 u. 763.
! S. Chrischona. Nach Wurstisen zu Ehren der hl. Christine, die als Begleiterin der hl. Ursula auf ihrer 

Rückreise von Rom zu Basel starb und deren Leiche auf wunderbare Weise auf die Stelle der nachmaligen Kirche 
überführt worden sein soll. Die Kirche 1516 neu erbaut. Bruckner VII, 833. Nilschelcr, »Gotteshäuser« II, S. 8.

St. Jakob an der Blrs. Auf der Stelle der jetzigen Kapelle soll schon 1015 ein Kirchlein bestanden 
haben. 1420 wird eine Steuer zur Ausbesserung der Kapelle gesammelt? die 1444 verbrannt und bald darauf
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Urpfairei

Einzelnachweise [Bearbeiten]

mumu Archiv Museum Muttenz

aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie 
Wechseln zu: Navigation, Suche

Urpfarrei ist der heute gebräuchliche Begriff für die ersten im Zuge der Christianisierung in 
ländlichen Gegenden des heutigen Deutschland geschaffenen kirchlichen Zentren.

Die Bezirke dieser Urpfarreien waren ungefähr mit denen der Zentgerichte oder Gogerichte 
identisch und waren damit sehr groß, meist mit einem Radius von 15 km und mehr. Da dies 
für die Randbewohner einen Tagesmarsch zum Gottesdienst bedeutete, wurde eine 
Verkleinerung der Sprengel bald unumgänglich. Von den Urpfarreien ausgehend wurden 
daher im Laufe der Zeit zunehmend sogenannte Stammkirchen gegründet; deren 
Gründungsperiode wird um 900 als abgeschlossen betrachtet. Im weiteren Verlauf wurden 
dann zahlreiche Tochterkirchen errichtet und damit - sowie durch die Stiftung zahlreicher 
Eigenkirchen durch Adlige, Grafen, Herzöge und Könige - die seelsorgerische Betreuung der 
ländlichen Bevölkerung verbessert.

Erst seit dem 12. Jahrhundert im Rahmen des hochmittelalterlichen Landesausbaus in der 
Germania Slavica wurde es üblich, dass jedes Dorf über eine eigene Kirche (zunächst aus 
Holz, später aus Stein) verfugte.

Die frühe christliche Kirche in Westeuropa war zunächst in den Städten verbreitet, wo 
Bischöfe die kirchlichen Belange vertraten und sich um Seelsorge und kirchliche Verwaltung 
kümmerten. Mit der fortschreitenden Christianisierung und dem Vordringen der Mission in 
die ländlichen Gegenden der in das Frankenreich eingegliederten Gebiete der Alamannen, 
Thüringer, Bayern und Sachsen wurde auch eine Weiterentwicklung der kirchlichen 
Organisationsstrukturen erforderlich. Auf die Einrichtung der Bistümer folgte daher bald die 
Einteilung des umliegenden Landes in Pfarrsprengel, mehr oder weniger selbständige 
Zentren, die von Priestern im Auftrag des Bischofs geleitet wurden. Seit dem 6. Jahrhundert 
taucht hierfür der lateinische Begriff für Pfanei, „parochia“, auf; die moderne Forschung hat 
dafür den Begriff „Urpfarrei“ geprägt.121

1. 1 Stefan Pätzold: Missionskapelle, Urpfarrei oder königliche Eigenkirche, aus 
Pfarreien im Mittelalter, Definition nach Wolfgang Petke, S. 170, Vandenhoeck & 
Ruprecht, 2008, ISBN 9783525358924

2. 1 http ://www.christen-am-
rhein.de/erzbistum/archiv/christenamrhein/glaube/h pfarreien.html

Der zu Beginn des 20. Jahrhunderts von Historikern eingefuhrte BegriffUrpfarrei besagt, dass 
die betreffende Pfarrei zu den ältesten Schichten des Pfarreinetzes der jeweiligen Diözese 
gehöre. Das Kirchspiel der Urpfarrei war ausgedehnt, sie verfugte über das Tauf- und 
Sepulturrecht, ihr Patrozinium deutet eine hohes Alter an, und von ihr wurden jüngere 
Kirchspiele abgepfarrt. Neben der Zeitstellung der Kirchengründung erhält man Hinweise auf 
Anlass der Gründung und den jeweiligen Kirchengründer.



Zentgericht

An der Spitze eines Zentgerichts standen Geschworene (oder Dingleute) unter Vorsitz eines 
Zentgrafen als herrschaftlichen Beamten. Für den Zentgrafen (auch Zentenarius) sind regional 
unterschiedliche Titel üblich gewesen. Wie zum norddeutschen Gogericht, so gehören auch 
zum südwestdeutschen Zentgericht periodische Versammlungen sämtlicher Bauern des 
Gerichtsbezirks.

aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie 
Wechseln zu: Navigation, Suche

Memmelsdorfer Zentgericht. Kolorierte Zeichnung im Gerichtsbuch des Vogtes Sebastian 
Zöllner (1589/96)

Das Zentgericht ist ein mittelalterliches Gericht im südwest- und mitteldeutschen Raum. Der 
Name stammt von lateinisch centum "Hundert". Ein Zentgericht ist also das Gericht einer 
Hundertschaft. Es entspricht in seiner Bedeutung dem norddeutschen Gogericht. Regional ist 
auch die Bezeichnung „Veste“, „Feste“ oder „Landfeste“ für dieses Gericht üblich. Teilweise 
gehen die Gerichte noch auf das Fränkische Reich zurück, während andere erst während 
späterer Phasen des Mittelalters eingerichtet wurden.

WM

k ■ J&J

Zentgericht aus dem 11. Jahrhundert in Geisa in der Rhön



Möglicherweise war das Zentgericht ursprünglich nur ein Niedergericht im Gegensatz zum 
Hoch- oder Blutgericht des Grafen. Die Hochgerichtsbarkeit wurde im Mittelalter zunehmend 
auf die Zentgerichte übertragen. Sie wurden im Hochmittelalter zum Instrument der 
Landesherrschaft, die nicht nur juristische, sondern auch zahlreiche Verwaltungsfunktionen 
übernahmen. Gegen Urteile der Zentgerichte war die Appellation an ein Gericht des Grafen 
möglich, unter bestimmten Umständen war danach noch die Appellation an das 
Reichskammergericht oder den Reichshofrat möglich.

Seit dem 15. Jahrhundert wurde die Rechtsprechung zunehmend durch Weistümer, 
landesherrlichen Verordnungen, bestimmt. Durch Gerichtsordnungen verlegten die 
Landesherren die Judikative zunehmend in die Kanzleien. Die Zentgerichte verloren 
schrittweise ihre Bedeutung. Zum Teil bestanden die Zentgerichte bis ins 17. Jahrhundert.

Der Bezirk eines Zentgerichts wird als Zent(e) bezeichnet und umfasste meist zwischen zehn 
und dreißig Orte. Die mittelalterlichen Gerichtsbezirke waren allerdings vielfach durchlöchert 
durch exempte Orte und Personen. Besonders die Adeligen, die Klöster und die Städte 
genossen den regulären Gerichten gegenüber Immunität und bildeten eigene Gerichte. Ein 
Weistum des Hochstifts Würzburg aus der Zeit um 1300 belegt: daz kein dienstman des riches 
oder dises Stiftes czu Wirtzburg sulle entwurten an keyn czent im herzogtum czu Franken 
...(StAW, Standbuch 825, S. 372). An den Grenzen zu benachbarten Zentgerichtsbezirken 
wurden - häufig noch heute sichtbare - Zentsteine zur Markierung errichtet.



Ständeordnung

Die Stände der Gesellschaft [Bearbeiten]

Einteilungen des ständischen Systems [Bearbeiten]

1

aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie 
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Die mittelalterliche und frühneuzeitliche Gesellschaft Europas gliederte sich in mehrere 
Stände (lat. Status, Singular Status}. Stände sind gesellschaftliche Gruppen, die durch 
rechtliche Bestimmungen (Vorrechte oder Benachteilungen) klar voneinander abgetrennt sind, 
wie z.B. die Plebejer und Patrizier im antiken Rom. Das Ständesystem war ein 
gesellschaftliches Qrdnungsmodell, so wie es für spätere Zeiten die von Marx beschriebenen 
Klassen oder die von Ralf Dahrendorf, Karl Martin Bolte und anderen in die 
Gesellschaftslehre eingeführten sozialen Schichten wurden. Die soziale Mobilität war in der 
Ständeordnung jedoch noch gering. Standesgrenzen bestanden vor allem durch 
unterschiedliche Herkunft.

Die einfachste Vorstellung unterschied nur Obrigkeit und Untertanen. Dabei konnte dieselbe 
Person in ihren Beziehungen zu verschiedenen Mitgliedern der ständischen Gesellschaft 
gleichzeitig Obrigkeit und Untertan sein. Der Adlige war zum Beispiel Herr über die Bauern 
seiner Grundherrschaft und ebenso Untertan des Königs.

Verbreitet war die Drei-Stände-Ordnung, wie sie insbesondere für Frankreich charakteristisch 
war:

1.
2.
3.

der Art des Broterwerbs - Berufsstand, Bauernstand,
der Position in einem Familienverband - Ehestand, Hausvater, Knecht, Hausgenosse 
den Rechten, die der Einzelne in der städtischen Kommune (ratsfällige Bürger, Bürger, 
Einwohner) oder der ländlichen Gemeinde hatte (Erbrichter, bäuerliches 
Gemeindemitglied, Häusler).

• Den 1. Stand umfasste die Gruppe aller Geistlichen, das heißt Angehörige der hohen 
Geistlichkeit wie des niederen Klerus.

• Im 2. Stand wurde der Adel zusammengefasst. Auch hier spielte es keine Rolle, ob 
man aus einer höheren Adelsschicht oder aus einer niederen kam und etwa dem oft 
verarmten Landadel angehörte.

• Der 3. Stand umfasste nominell alle freien Bürger, manchenorts auch freie Bauern.

Das ständische System galt den Menschen des Mittelalters und der frühen Neuzeit als feste, 
von Gott gegebene Ordnung, in der jeder seinen unveränderlichen Platz hatte. Für den Adel 
und den dritten Stand galt, dass jeder in seinen Stand hineingeboren wurde. Ein Aufstieg war

Eine weitergehende Untergliederung der drei Hauptstände war in fast allen europäischen 
Ländern üblich. Die Position des Einzelnen hing dabei von verschiedenen Faktoren ab:

An der Spitze der Ständepyramide standen die Fürsten und der König oder Kaiser bzw. bei 
den Geistlichen die Bischöfe und der Papst. Im dritten Stand dagegen war die große Mehrheit 
der Bevölkerung versammelt, die keine oder nur sehr begrenzte Herrschaftsrechte (z. B. 
gegenüber dem Gesinde) besaß.



Entwicklung seit dem Spätmittelalter [Bearbeiten]
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in der Regel nicht möglich. Verdienst oder Reichtum hatten nur wenig Einfluss darauf, 
welchem Stand man angehörte. So konnte etwa ein Bürger, der als Kaufmann zu viel Geld 
gekommen war, wesentlich vermögender sein als ein armer Adliger. Das ständische System 
ist ein statisches Gesellschaftsmodell. Nicht von ungefähr haben statisch und Status, das 
lateinische Wort für Stand, dieselbe etymologische Herkunft. In der mittelalterlichen Theorie 
waren den drei Hauptständen bestimmte Aufgaben zugewiesen. Der erste Stand hatte für das 
Seelenheil zu sorgen, der zweite Stand sollte Klerus und Volk gegen Feinde verteidigen, 
Aufgabe des dritten Standes war die Arbeit. Entsprechend der Stellung in der Gesellschaft 
hatte man sich einer standesgemäßen Lebensweise zu befleißigen. Dazu gehörte z. B. auch, 
dass jeder Stand bestimmten Kleidungsvorschriften unterworfen war.

In der Praxis war das ständische System aber - vor allem seit dem ausgehenden Mittelalter 
und in der frühen Neuzeit - nicht ganz so undurchlässig wie als theoretisches Konstrukt. 
Schon vorher war der Weg in den geistlichen Stand eine wichtige Ausnahme. Auch Bauern­
oder Handwerkersöhne konnten gelegentlich bis zum Bischof aufsteigen. Später, vor allem 
seit dem 14. Jahrhundert, wurde es nach und nach Praxis, dass die Fürsten die Bildung des so 
genannten Amtsadels forderten, also Angehörige des dritten Standes mit einem speziellen 
Amt beauftragten und sie mit einem Adelstitel belohnten. Auch innerhalb der drei 
Hauptstände war ein Aufstieg in der frühen Neuzeit keine Seltenheit, indem man zum 
Beispiel das Bürgerrecht einer Stadt erwarb. Bildung konnte ebenfalls den Weg über die 
Standesschranken Öffnen. Ein studierter Jurist, der von einer Kommune als Stadtschreiber 
angestellt wurde, fand nicht selten Eingang in die Gruppe der ratsfähigen Bürger. Ebenso 
konnte der geistliche Stand in einem begrenzten Maße einen Aufstiegskanal darstellen. Der 
Abstieg aus dem Geburtsstand konnte erfolgen, wenn man zum Beispiel als Adliger aus 
finanziellen Gründen nicht mehr zu einer standesgemäßen Lebensweise in der Lage war.

Die Auffächerung des ständischen Systems und die zunehmende Durchlässigkeit der 
Standesschranken waren der fortschreitenden Differenzierung der Gesellschaft geschuldet.

1

£3
«Die Drei Stände» in der handschriftlichen Chronik der Herrschaft Grüningen von 1610. Der 
«Gelehrte» betet für alle, der «Kaiser» streitet für alle, der «Bauer» ernährt alle.

■ -

Symbolische Darstellung des Kaisers als Spitze der ständischen Ordnung: Die weltlichen und 
geistlichen Stände (einschließlich des Papstes) huldigen Kaiser Maximilian I. Aus: Liber 
missarum der Magarethe von Österreich, von Petrus Almaire (um 1515). r-. ...
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Politische Stände [Bearbeiten]

Charakter [Bearbeiten]

Struktur [Bearbeiten]

3

Die Struktur dieser ständischen Vertretungen und ihre Befugnisse waren historisch bedingt 
von Land zu Land verschieden und sie änderten sich auch im Laufe der Zeit. Je nachdem

In der mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Ständeordnung hatten die privilegierten Stände 
im Gegensatz zu den später aufkommenden absolutistischen Systemen politische 
Mitspracherechte und Befugnisse.

Im Unterschied zum demokratischen Staat waren im ständischen Gemeinwesen nicht alle 
Landesbewohner zur politischen Mitwirkung berechtigt, sondern nur jene, die gewisse 
Leistungen erbrachten oder bestimmte Privilegien besaßen. Die Repräsentanten des Landes 
wurden nicht gewählt, sondern sie saßen aufgrund ihrer Geburt (der Adel) oder qua Amt 
(z. B. Äbte) im Landtag. Diese sogenannten Landstände vertraten dort nicht ihre Untertanen 
sondern sprachen für sich selbst. Wer die Landstandschaft besaß, hatte das Recht in eigener 
Person auf dem Landtag zu erscheinen. Grundsätzlich handelte es sich um ein dualistisches 
System, bei dem sich die Gesamtheit der Stände und der Landesfurst gegenüberstanden. Den 
Anspruch auf Autonomie als Stand bzw. Standesperson, welcher sich aus dem Bewusstsein 
eines Standes speiste, seine Rechte von Geburt her (also aus eigenem Recht) zu besitzen, 
formulierte man mit Beginn der Neuzeit zunehmend mit dem Pochen auf die „ständische 
Libertät“,

Für viele neue Funktionen und Ämter hatte die ursprüngliche mittelalterliche Ständeordnung 
keinen rechten Platz. Trotzdem wurde das ständische Gesellschaftsmodell bis ins 18. 
Jahrhundert hinein nie grundsätzlich in Frage gestellt. Auch die Kirche hielt zäh daran fest. 
Als Martin Luther über die Freiheit des Christenmenschen schrieb, schränkte er diese 
ausschließlich auf die Beziehung des Individuums zu Gott ein. Im irdischen Leben habe 
dagegen jedermann ohne aufzubegehren an seinem Platz in der ständischen Ordnung zu 
verharren.

Dennoch kann man in der Dreiständelehre Luthers gewisse Modifikationen innerhalb des 
überlieferten Ständeschemas erkennen. Durch Luthers strikte Trennung des geistlichen vom 
weltlichen Reich (Zwei-Reiche-Lehre) war die alte Frage, wem die Oberherrschaft im 
weltlichen Bereich (Kaiser oder Papst) zukam, klar für Kaiser und Fürsten entschieden. Der 
dritte Stand wurde zudem nun vornehmlich als Hausstand definiert, innerhalb dessen der 
Hausvater über die anderen Hausangehörigen (Ehefrau, Kinder, Gesinde) herrschte. Die 
Unterordnungsverhältnisse fassten Luther und seine Nachfolger innerhalb des Schemas nicht 
mehr zwischen den drei Ständen, sondern verlegten sie in die drei Hauptstände hinein: In der 
ecclesia (Kirche) standen die Prediger der Gemeinde gegenüber, in der politia (weltlicher 
Regierstand) die Obrigkeit den Untertanen und in der oecononmia (Hausstand) das Elternpaar 
den Kindern und dem Gesinde. Da auch protestantische Geistliche verheiratet sein sollten, 
befanden auch sie sich nun im Hausstand. Auf diese Weise wurden alle Menschen zugleich in 
allen drei Ständen verortet, die deshalb auch als genera vitae (Lebensbereiche) bezeichnet 
wurden. Theoretisch waren damit die drei Stände nebeneinander und nicht mehr 
untereinander angeordnet. In der Wirklichkeit wurden die Herrschaftsverhältnisse dadurch 
jedoch nicht angetastet. Der dritte Stand blieb weiterhin (im Widerspruch zu dem 
theoretischen Modell) zugleich auch der Untertanenstand.



Regionale Besonderheiten [Bearbeiten]

Stände

Herren, Ritter, StädteBöhmen

Herren, Ritter, StädteMähren

Herren, Ritter, StädteNiederlausitz

4

Neben der Teilnahme an den Landtagen gelang es den Ständen auch, wichtige Ämter 
ausschließlich für ihre Mitglieder zu reservieren. Vor allem die Finanzverwaltung des Landes 
war lange in ständischer Hand, ehe sie von den nach absoluter Macht strebenden Fürsten 
übernommen werden konnte.

Der Höhepunkt ständischer Macht lag in den meisten europäischen Ländern in der Zeit vom 
15. bis zum 17. Jahrhundert. In manchen evangelisch gewordenen Territorien verschwanden 
die Klöster und Stifte im Laufe des 16. Jahrhunderts aus dem ständischen System, in anderen 
(z. B. Württemberg) nahmen evangelische Prälaten die Rechte ihrer katholischen Vorgänger 
wahr.

In den Niederlanden gelang es den Ständen, die politische Macht ganz in die eigenen Hände 
zu nehmen und die Herrschaft sowohl des Landesfürsten als auch des Kaisers zu beseitigen. 
Die Bezeichnung General Staaten (Generalversammlung der Stände) für die Niederlande im 
17. Jahrhundert weist daraufhin. In der Schweiz wurden die Kantone als Stände bezeichnet 
(ihre parlamentarische Vertretung nennt sich noch heute Ständerat), in den Niederlanden die 
Provinzen. Adel und Klerus waren als politische Stände verschwunden.

In den Ländern der iberischen Halbinsel wurden die Versammlungen der politischen Stände 
Cortes genannt.

Bemerkungen
Seit der hussitischen Revolution gab es 
keinen geistlichen Stand mehr, 
dazu noch der Bischof von Olmütz 
Die Äbte von Neuzelle gehörten seit der 
Reformation zum Herrenstand.

Die Abstimmungen im Landtag fanden fast überall nach Kurien statt. Das heißt, zuerst einigte 
man sich innerhalb des eigenen Standes - dabei kam in der Regel das Mehrheitsprinzip zur 
Anwendung -, dann verglich man die Voten der einzelnen Stände. Ein Landtagsbeschluss kam 
zustande, wenn Einstimmigkeit der Kurien erzielt wurde. Nur wenige Länder ließen hier 
ebenfalls das Mehrheitsprinzip gelten. Zu entscheiden hatten die Stände vor allem über 
Steuerbewilligungen, vielerorts auch über interne Angelegenheiten.

waren unterschiedliche Stände politisch berechtigt und im Landtag vertreten. Fast immer war 
der Adel dabei, der sich häufig noch in Herren und Ritter gliederte (Herren- und Ritterstand). 
Die hohe Geistlichkeit galt auch unter den politischen Ständen meist als der erste, allerdings 
wurde ihr dieser Platz gelegentlich von den Herren streitig gemacht. Einen eigenen Stand 
formierten häufig die Städte. Selten waren auch Landgemeinden als politisch berechtigter 
Stand in den Landtagen vertreten (z. B. die Täler und Gerichte in Tirol). Die verschiedenen 
Ständegruppen bildeten auf den Landtagen eigene Kurien. Der Erwerb der Landstandschaft 
war stark reglementiert. Meist legten die Stände selbst die Bedingungen für die Aufnahme 
neuer Mitglieder fest; mancherorts redete dabei auch der Fürst mit. Der Landesherr gehörte in 
politischer Hinsicht nicht zu den Ständen.

Die Zusammensetzung der politischen Stände in verschiedenen Ländern (im 16. Jahrhundert)
Land



Oberlausitz „Land“ und Städte

Prälaten, Adel, Städte, BauernTirol

Adel und Städte

Mecklenburg

„Ständestaat“ [Bearbeiten]

5

Ein ideologischer Rückgriff auf die Ständeordnung bilden Ideen des Ständestaates, wie sie vor 
allem von katholischen Politikern und Sozialreformem seit dem späteren 19. Jahrhundert 
vertreten wurden und die auch in der Enzyklika Quadragesimo Anno von Papst Pius XL 
auftauchen. Begrifflich handelt es sich um einen Bastard, da ja die Ständeordnung moderner 
Staatlichkeit vorausgeht und durch diese abgelöst wurde. Die Idee, die Gesellschaft nach 
Berufsgruppen oder „Ständen“ zu gliedern, entstand als Protest gegen den liberalen 
Kapitalismus und der ihm inhärenten Gefahr sozialen Abstiegs. Mit dieser antiliberalen 
Stoßrichtung verwandelte sich diese Idee nach und nach zu einem Deckmantel har 
antidemokratische Tendenzen, vor allem nach dem Ersten Weltkrieg. „Ständestaat“ nannte 
sich vor allem das zumindest teilweise an den Faschismus angelehnte autoritäre 
Regierungssystem im Bundesstaat Österreich von 1934 bis 1938 (Austrofaschismus) .

Grundherren (Ritterschaft), 
Prälaten und Städte 
(Landschaft)

Die Prälaten entfallen 1549 mit der 
Reformation.

Niederösterreich
Oberösterreich

Kurfürstentum 
Sachsen

Der Landstand besteht aus Prälaten und 
Adel mit einer gemeinsamen Stimme.

Prälaten, Herren, Ritter, Städte -
Prälaten, Herren, Ritter, Städte -

Die Bauern waren über die ländlichen 
Gerichtsgemeinden vertreten.
Der Adel war unterteilt in Amtssassen 
und Schriftsassen.
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Geschichtliches. Bereits im g.Jh. besaß das Kloster Säckingen Besitzungen 
in Oltingen, das zu den Urpfarreien gehörte. Die Ortschaft liegt an einer schon im 
frühen Mittelalter begangenen Juraroute, die auch von Pilgern benützt wurde, 
worauf das Patrozinium des hl. Nikolaus hinweist. Der Weg führt vom Ergolztal 
über die Schafmatt ins Mittelland. Eine Kirche wird erstmals 1296 urkundlich er­
wähnt. Im Jahr 1350 Nennung des Amtes eines Kirchenpflegers. 1440 erhielt das 
Gotteshaus eine Betzeitglocke. Die bei der letzten Wiederherstellung vorgenomme­
nen Ausgrabungen geben einigermaßen Aufschluß über die Bauetappen (vgl. 
Grundriß). Die älteste Schicht zeigt ein schmäleres Schiff und einen kleineren poly­
gonalen Chor (kaum vor 13. Jh.). Vom zweiten Bau sind die Fundamente eines flach 
geschlossenen Altarhauses zum Vorschein gekommen. Auf dieser Anlage wurde 
dann im 15. Jh. die heutige Kirche aufgebaut, unter Gotisierung des Chors (freund­
liche Mitteilung von H. R. Sennhauser). Der Umbau des Schiffes erfolgte, nach 
der Jahreszahl über dem Haupteingang zu schließen, um 1474, nachdem die Er­
richtung des Chors vorausgegangen war. Anschließend an die Vollendung des spät­
gotischen Baus ist das Innere vollständig mit Wandbildern ausgeschmückl worden. 
Die 1493 gestiftete Glocke dürfte den Abschluß dieser Bauperiode bedeuten. Mat­
thäus Hiltprand führte 1528 die Reformation ein. 1667 erhielt die Kirche eine neue 
Kanzel. Durch eine Erweiterung 1852, im Zusammenhang mit einer Totalrenova­
tion, sind die ursprünglich harmonischen Raumverhältnisse der mittelalterlichen 
Anlage zerstört worden. An Stelle der abgebrochenen Nordmauer hat man das 
Schiff seitlich erweitert und eine Empore eingesetzt. Dieser Erneuerung sind die 
Sakristei und der Chorbogen zum Opfer gefallen. Damals sind sämtliche Wände 
und auch die alte bemalte Holzdecke frisch übertüncht worden. Weitere Instand­
stellung des Äußeren 1900. Eine letzte gründliche Restaurierung des gesamten Gottes­
hauses unter Leitung von Bauinspektor H. Erb und der örtlichen Baukommission 
galt der Rückführung in einen weitgehend ursprünglichen Zustand. Bei dieser Ge­
legenheit sind die von E. Weitnauer entdeckten mittelalterlichen Wandbilder frei­
gelegt und restauriert worden (Experte Dr. F. Zschokke, Restaurator H. Weidmann).

£2Z3 i M UM. I •* JK.
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Fliegeraufnahme von Nordwesten
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Beschreibung: Anlage und Äußeres. Um die in leicht erhöhter Lage stehende 
Kirche gruppieren sich in malerischer Weise Pfarrhaus und Scheune. Der Mauer­
ring, der das Gotteshaus umgibt, war ursprünglich mit Zinnen versehen und diente 
Wehrzwecken. Die heutige niedrige Friedhofmauer wird im Süden durch die Trep­
pengiebelfassade des Pfarrhauses mit nördlich anschließendem Beinhaus und im We­
sten durch die Pfarrscheune begrenzt. Anläßlich der Restaurierung des Pfarrhauses 
kamen 1972 die beiden Eingänge, das rundbogige Fenster und die Totenleuchte des 
1517 erbauten Beinhauses zum Vorschein. Zwischen diesen beiden Gebäuden, dem 
herrschaftlichen Pfarrhaus aus der Zeit kurz vor 1600 und der datierten Scheune 
von 1710, führt der Weg am Hofbrunnen vorbei über eine Steintreppe durch das 
Rundbogentor vor die Kirche. Der wuchtige Westturm liegt in der Hauptachse, 
entsprechend der Firstrichtung von Käsbissen und Satteldach. Die drei Turm­
geschosse, durch Gesimse betont, sind mit Scharten, das oberste auf drei Seiten mit 
gekuppelten Schallfenstern versehen. Die Mauern bestehen aus Tuffsteinen, welche 
in Oltingen selbst, in der sogenannten Gallilochquelle, gebrochen wurden. Die neue 
Sonnenuhr ersetzt eine frühere (Wappen der drei Gemeinden Oltingen, Wenslingen 
und Anwil). Aus dem Jahre 1840 stammt das Zifferblatt der Uhr. Ein Epitaph der 
Pfarrfamilie Meyer-Stähelin (1727 und 1732) befindet sich an der Nordseite des 
Turmes. Über dem Haupteingang die Jahreszahl 1474.
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Inneres. Die Turnhalle mit dem Tonnengewölbe führt vor das innere Rundbogen­
portal. Hier darf, vor dem Eintreten in den Kirchenraum, erwähnt werden, was 
das Turmhaus in seinen oberen Geschossen birgt: einen dreistöckigen, seltenen 
Glockenstuhl aus schweren Eichenbalken, der ohne seitliche Verankerung auf der 
Mauer des Erdgeschosses aufliegt. Von den vier Glocken verdienen die beiden 
ältesten Erwähnung. Die Betzeitglocke von 1440 ist mit Kreuzigungsrelief und den 
vier Evangelistensymbolen verziert. Die Inschrift in gotischen Minuskeln lautet: 
o rex glorie criste veni nobis cum pace anno domini milesimo m cccc xxxx. Die 
größere von 1493 zeigt Reliefs der Maria mit Kind und darunter den hl. Nikolaus 
mit den drei Studenten in der Tonne (vgl. Wandgemälde). Drei eingegossene 
Münzen verweisen auf die drei Goldklumpen aus der Jungfrauenlegende. Inschrift 
in gotischen Minuskeln: osana heis ich die gemeinne von oltinen mach mich 
meister hans meiger von wissenborg gos mich in er maria s niclause f anno domini 
m cccc 1 xxxx III. An der Glockenkrone Masken.

Der Kirchenraum wahrt, bis auf die Erweiterung mit Empore im Norden und 
dem entfernten Chorbogen, den spätmittelalterlichen Charakter. Je drei mit ein­
fachem gotischem Maßwerk ausgestattete Fenster begleiten das Schiff. Im poly­
gonal geschlossenen, eingezogenen Chor ist das mittlere Fenster im Maßwerk be­
tont, der abgebrochenen Nordpartie steht ein vergrößertes Spitzbogenfenster im 
Süden gegenüber. Eine durchlaufende flache Holzdecke verbindet Schiff und Chor. 
Mit handgeformten Tonplatten, wie sie die Ausgrabung zutage förderte, ist der 
Boden belegt. Vom alten Bestand der Kirchenausstattung sind erhalten geblieben: 
die Kanzel mit dem achtseitigen Korpus, der Ecksäulen und Rahmenfüllungen als 
Zierden besitzt, im Stil der späten Renaissance (1667). Der Abendmahlstisch geht 
wohl auf die Zeit von 1852 zurück. Als Taufstein wird das ehemalige Weihwasser­
becken verwendet. Von den Bänken sind nur die Docken alt. Für die jetzige Rauten­
verglasung dienten Fensterdarstellungen auf den Wandgemälden als Vorbild. Im 
Chorfenster links als Glasgemäldefragment Christus am Kreuz (Ende 15. Jh.).

Wandmalerei. Man kann heute auf Grund der in den Jahren 1956-1958 freige­
legten und fachgemäß restaurierten Wandbildern eine Vorstellung von der voll­
ständigen Bemalung des Innern gewinnen. Inhaltlich und stilistisch lassen sich, 
nach Wandflächen gegliedert, die folgenden Gemäldezyklen unterscheiden:

1. Nordwand, heute durch Emporeneinbau zerstört; vermutlich Passion Christi.
2. Chor, oben: Marienlegende; zwischen den Fenstern Apostel und Heilige.
3. Südwand". Legende des hl. Nikolaus von Myra, sieben deutbare Bilder.
4. Westwand: Jüngstes Gericht, darunter weitere Heilige.

Die Abfolge der Bilder über das Leben Mariä beginnt oberhalb des nördlichen 
Chorhauptfensters und schließt mit dem Marientod unmittelbar neben der Kanzel. 
Von links nach rechts lesen wir, jeweils in die Fensterzwickel eingefügt, folgende 
Szenen: Joachims Opfer wird verweigert (zur Hälfte zerstört); ein Engel verheißt
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Anna die Geburt eines Kindes, ein weiterer Engel mahnt Joachim, der auf dem Felde 
weilt, zu Anna zurückzukehren; Begegnung an der Goldenen Pforte; Geburt Mariä, 
Mariä Tempelgang; Vermählung und Verkündigung. In der ganzen Breite unter 
den beiden letzten Bildern, leider stark verblaßt, der Tod Mariä als Abschluß. Sämt­
liche Bildfelder sind oben zwischen den Fenstern durch gekonnte Scheinarchitektur 
verbunden. Die Gemälde lassen eine geschickte Raumverteilung und das Interesse 
am häuslichen Stilleben erkennen, so in der Spanschachtel zu Füßen Annas oder 
die Badetonne in der Wochenstube. Humorvoll öffnete der Maler bei der Verkündi­
gung die Türe des Lesepults, damit dort der Schalltopf (Akustik) Platz fand.

Die Fensterzone enthält im Wechsel von Aposteln und Heiligen eine durchgehende 
gemalte Statuenfolge, wobei die Stirnwände den Aposteln, die Fensterleibungen 
den Heiligen vorbehalten sind. Auch das Beiwerk wird variiert: die Apostel auf 
der flachen Mauer stehen in einem Gehäuse mit Holzdecke und Plattenboden vor 
einem an einer Stange aufgehängten Vorhang - eine reizvolle Kulisse. Bei den 
Heiligen in den Fensterleibungen genügt lediglich eine Arkade, auf deren Hinter­
grund eine Blätterranke hochwächst, darüber als üppiges Füllwerk Ranken mit

Links: Flucht nach Ägypten. Fcnstcrleibung im Schiff. Rechts: Chormalereien. Verkündigung 
an Joachim und Anna
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Phantasieblumcn. Den Auftakt zu den Aposteln bildet der Schmerzensmann, 
Christus lediglich mit einem Lendenschurz versehen. Dann folgt im ersten Fenster 
das Heiligenpaar Fridolin und Michael. Auf der Wandfläche links vom axialen 
Chorfenster Andreas mit dem großen Kreuz. Die Heiligen Paulus und Pankratius 
in den Leibungen dieses Fensters. Rechts davon der hl. Bartholomäus mit dem 
Messer, an den Heiligspiegelaltar des Konrad Witz erinnernd. Im dritten Fenster 
Sebastian und Antonius Er. Dann folgen rechts, als Gruppe hinter schlanken 
Säulen zusammengefaßt, ähnlich einer geschnitzten Schreingruppe, Matthäus mit 
der Lanze, Thaddäus mit der Keule, Simon mit der Säge und ein weiterer Apostel. 
Die restlichen Apostel befanden sich an der zerstörten Nordwand. Seitlich rechts 
der Kanzel auf einem hoch formatigen Bild ist die Taufe Christi im Jordan zu 
sehen, wahrscheinlich stand hier in der Nähe der Taufstein. Das erste Fenster ent­
hält außerdem einen Teil des alten Spitzbogenfensters, dessen Leibung die Flucht 
nach Ägypten zeigt (vorzüglicher Zustand). Über demTauf bild beginnt dieNikolaus- 
legende: der Kirchenpatron begibt sich als Jüngling ins Kloster. In den drei gleich 
hohen Bildzonen rechts des Fensters wird die Nikolauslegende fortgesetzt, von 
welchen immerhin einige gut erhalten geblieben sind: Weihe des Heiligen zum 
Bischof, Verteilung der Brote während einer Hungersnot. Darunter in der mittleren 
Reihe: die Auferweckung der drei Jünglinge, welche der unter der Türe stehende 
Wirt getötet hat. Zuunterst die Geschichte vom unehrlichen Christen. In dieser 
volkstümlichen Erzählung wird berichtet, wie der Betrug an einem Juden zum 
Vorschein kam, als der Christ durch ein Fuhrwerk überfahren wurde. Dabei fielen 
die Goldstücke aus dem zerbrochenen Stab, den er vor dem Richter dem Juden 
in die Hand gab, um zu bezeugen, daß er ihm das geliehene Geld zurückgegeben 
hatte. Isoliert seitlich des weiteren Fensters eine Taufszene (Judentaufe?).

Glockcnrelicfs. Links: Maria mit Kind, darunter St. Nikolaus mit den drei Schülern in der Tonne. 
Rechts: Kreuzigungsgruppe der Bctzcitglocke von 1440
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Links: Maria Geburt und Tempclgang (oben); drei Apostel (unten). Rechts: Szenen aus der 
Legende des hl. Nikolaus im Schiff
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In lockerer Anordnung über dem Westportal in der ganzen Breite des Raumes 
spannt sich das Jüngste Gericht. Um die zentralen Hauptfiguren - Christus, Maria 
und Johannes - sind sechs Engel mit den Leidenswerkzeugen verteilt, alle auf kurzen 
Wolkenkissen. Seitlich je ein Posaunenengel. Der schmale Bodenstreifen, auf dem 
die Toten aus ihren Gräbern steigen, verbindet die beiden Hauptgruppen. Die 
Seligen als kompakte Masse betreten unter Führung von Petrus die Himmelspforte. 
Die einzelnen Typen vom König bis zum Bauer mit dem Dreschflegel sind deutlich 
charakterisiert. Auf der Gegenseite ziehen Teufel mit Hilfe einer Kette die zum 
Inferno Verurteilten in den riesigen Höllenrachen. Auch hier sind die einzelnen 
Personen nach ihrem Stand zu erkennen: der Papst, die Äbtissin, die Nonne, der 
Krieger, der Bauer usw. Eine bemerkenswerte Einzelfigur: der Teufel trägt in 
einer Bütte ein Liebespaar. Auf zwei breitformatigen Bildern unterhalb des Jüngsten
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Gerichts sind links das Martyrium des hl. Erasmus und rechts drei Heilige darge­
stellt. Von Erasmus, der auf einem Holzschragen liegt, wird erzählt, daß seine 
Gedärme auf eine Winde gewunden wurden. Die drei Heiligen rechts sind die für 
die Gegend typischen Margaretha mit dem Drachen, Dorothea mit Kind, Körblein 
und Blume und Verena mit dem Krüglein. Die Einfassungen mit Bollenreihen und 
leichten Ranken.

Würdigung. Zwei Hauptmeister lassen sich nach Qualität und Thematik fest­
legen. Die Chorausmalung (Marienleben, Apostel und Heilige) stammen vom 
künstlerisch bedeutenderen, kompositionell und dekorativ herberen Künstler 
(Zschokke). Beachtung verdienen die sichere Flächengliederung, die verbindende 
Scheinarchitektur und die reiche Skala figürlicher Gestalten. Das Leben des hl. 
Nikolaus und das Jüngste Gericht dagegen müssen einem zweiten Meister zuge­
schrieben werden, der wohl duftiger in den Farben, jedoch schwächer in der Bild­
struktur ist. Beide gehen über das hinaus, was der Meister von 1445 (Antonius/ 
Paulusaltärchen, Kunstmuseum Basel) malerisch zu bieten vermag, sie reichen 
anderseits nicht an die Meisterschaft Schongauers heran. Der Herkunft nach 
müssen wir demnach die Künstler am Oberrhein suchen, am ehesten in Basel selbst. 
Bei einer zeitlichen Einstufung um 1470 darf angenommen werden, daß die Chor­
malereien jenen des Schiffes vorausgegangen sind. Emst Murbach/Emil Weitnauer

Jüngstes Gericht an der Westwand, darunter Marter des hl. Erasmus und drei Heilige



Lexikon
Virgines Capitales

Unter dem Namen Virgines capitales = heilige Jungfrauen werden drei oder vier 
jungfräuliche Märtyrerinnen der alten Kirche zusammengefaßt, nämlich Margareta, 
Barbara, Katharina und Dorothea (die bei den drei heiligen Jungfrauen fehlt). Die 
Zusammenstellung mag mit den Patronaten der Heiligen Zusammenhängen: Margareta 
ist die Patronin des Nährstandes, Katharina des Lehrstandes und Barbara des 
Wehrstandes. Dorothea ist Patronin der Blumengärtner, der Bräute und der 
Jungvermählten. Die drei bzw. vier Jungfrauen werden in Bildern und Schnitzwerken oft 
gemeinsam dargestellt (anstelle von Dorothea findet sich auch Maria Magdalena mit 
den drei Jungfrauen, vielleicht, weil auch sie Patronin der Gärtner und der Frauen ist). 
In Süddeutschland ist der Merkvers beheimatet:

Margaret mit dem Wurm,
Barbara mit dem Turm,
Katharina mit dem Radi,
das sind die drei heiligen Madl
Es gibt auch die Erklärung, dass die Buchstaben C + M + B, die am Dreikönigstag auf 
die Türen geschrieben werden, nicht Caspar, Melchior und Balthasar bedeuten, sondern 
Catharina, Margareta und Barbara (die 'wissenschaftliche' Erklärung dieser drei 
Buchstaben lautet dagegen, dass sie die Abkürzung des Segenswortes 'Christus 
mansionem benedicat = Christus segne dieses Haus' sind).
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Oltingen von Nordwesten. Federzeichnung von Emanuel Büchel, 1756
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Die dem heiligen Nikolaus geweihte 
Pfarrkirche wird erstmals urkundlich 
1296 erwähnt und erscheint 1441 dem 
Domstift Basel inkorporiert. Nach der 
Reformation kam das Patronatsrecht 
1528 an die Stadt Basel. Bereits im 
9. Jahrhundert werden Güter des Klosters 
Säckingen in Oltingen erwähnt. Ausser­
dem war Oltingen eine Urpfarrei, zu der 
äusser Oltingen noch heute Wenslingen 
und Anwil gehören. Oltingen und seine 
Kirche liegen an einem schon zur Römer­
zeit und erst recht im Mittelalter häufig 
begangenen Juraübergang vom Ergolztal 
über die Schafmatt ins Mittelland. Er­
wähnt sind schon im 12. Jahrhundert Pil­

gerzüge, die auf ihrem Weg nach Ei: 
dein über die Schafmatt wanderten. 
Bei der Restaurierung der Kirche 
1956/57 kamen bei Grabungen die 1 
damente der Vorgängerbauten zum 
schein. Eine erste Kirche bestand 
einem Schiff, das etwas schmäler wa 
das heutige, und einer leicht eingezogi 
Apsis. Sie stammt vermutlich aus 
9.-11. Jahrhundert. In einer zweiten ' 
phase, wahrscheinlich im 14. Jahr 
dert, erhielt das Schiff die heutige Bi 
und die Apsis wurde durch einen R< 
eckchor ersetzt. Die Glocken von 
und 1493, die Jahrzahl 1474 über 
Südeingang ins Schiff und die spät

■:'r. ’Z'

•'7t

c:

' 'V ’•

. '■> ■ c . , • ••' •/' • ■» - ,



Z/.Ä.

Z

Grundriss mit Grabungsplan
nsie-

9 . . 5 ratsdM ii. jh. ry/z-i 15 jh. KW-J 17 JH.ES3 14JH.

sehen Wandbilder lassen vermuten, dass 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun­
derts das Schiff umgebaut, ein grösserer 
Polygonalchor mit Sakristei auf der 
Nordseite erbaut und der Westturm er­
richtet wurden. Dieser spätgotische Bau 
und Umbau prägt noch heute die Archi­
tektur der Kirche.
Unter Pfarrer Matthäus Hiltprand wurde
1528 die Reformation vorbereitet und
1529 durch Pfarrer Peter Beck eingeführt. 
Bald danach wurden die Ausstattungen 
entfernt und die Wandbilder übertüncht. 
Zwei vergoldete Kelche und eine silberne 
Monstranz wurden nach Basel zum Ein­
schmelzen abgeliefert. Im 16. Jahrhun­
dert fanden nur geringfügige Veränderun­
gen und Reparaturen statt. Wohl um 1601 
vergrösserte man das Fenster auf der Süd­
seite des Chores. 1606 errichtete man im 
Schiff eine Empore, die bereits 1652 er­
weitert wurde. 1667 entstanden die neue 
Kanzel und die beiden Fenster auf der 
Südseite des Schiffes. 1699 erfolgte wie­

derum eine Erweiterung der Empore mit 
einem neuen Aufgang aus dem Innern des 
Schiffs.
Der Renovation 1851/52 sind der Chor­
bogen und die Sakristei mit dem Kreuz­
rippengewölbe auf der Nordseite des 
Chores zum Opfer gefallen. Die Kirche 
wurde Richtung Norden um 12 Fuss ver­
breitert. Die ganze Lange und Breite die­
ser Erweiterung nahm eine neue Empore 
mit Aussenaufgang ein. Die alte Holz­
decke sowie die Wände wurden übergipst. 
Den Fussboden belegte man mit Backstei­
nen und entfernte dabei zahlreiche Grä­
ber, Inschriften und Epitaphien. Schliess­
lich erhielt die Kirche damals auch neue 
Bänke. 1901 stellte man im Chor eine Or­
gel mit einem neugotischen Prospekt auf. 
In den Jahren 1956/57 erfolgte eine Re­
staurierung unter der Leitung des kanto­
nalen Hochbauamtes und der örtlichen 
Baukommission. Bei dieser Gelegenheit 
wurden das Äussere neu verputzt, die 
Fenster- und Türgewände überholt, der
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Kirche und Pfarrhaus von Südosten

Südeingang in den Chor zugemauert und 
ein neuer Emporenaufgang erstellt. Im 
Innern entfernte man die Chororgel und 
schuf durch die Verkürzung der Empore 
auf der Nordseite des Chores eine Orgel­
nische. Ausserdem entfernte man die West­
empore, ersetzte die Gipsdecke durch eine 
neue Holzdecke und belegte den Boden 
mit handgeformten Tonplatten. Auch die

ANLAGE UND ÄUSSERES
Um die am Dorfeingang in erhöhter Lage 
stehende Kirche gruppieren sich ausser­
halb des Mauerrings des Friedhofs im 
Westen die niedere Pfarrscheune und im 
Süden das stattliche Pfarrhaus mit dem 
ehemaligen Beinhaus. Der mächtige, do­

minierende Westturm wird durch drei 
Kaffgesimse in vier Geschosse gegliedert 
und schliesst mit einem Käsbissen. Die 
untern Turmgeschosse sind mit Scharten 
und das oberste, das Glockengeschoss, 
auf drei Seiten mit gekuppelten Schallöff­
nungen versehen. Die Tuffsteine der Mau-

r r '■

Empore wurde vollständig erneuert. Bei 
der Entfernung des Gipses an den Wän-• 
den kamen im Chor, auf der Südseite des s ■ 
Schiffs und an der Westwand spätgoti­
sche Wandbilder aus dem 15. Jahrhun­
dert zum Vorschein. Altartisch und Tauf­
stein wurden neu aufgestellt und die 
Haube der Kanzel entfernt.



ifr"

5

I

I

ern wurden in Oltingen selbst bei der Gal- 
lislochquelle gebrochen. Die neue Son­
nenuhr ersetzt zwei ältere, wovon eine auf 
der Westseite des Türmes, und zeigt die

Wappen der drei Gemeinden Oltingen 
(3 Hufeisen = Passübergang), Wenslingen 
(Tanne und Ähre = grosse Waldbestände 
und schöne Felder) und Anwil (schwarz/

Chor: oben die Verkündigung an Joachim und Anna und die Begegnung an der Goldenen Pforte, 
unten die Apostel Andreas und Bartholomäus

aKC
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Fensterleibung im Schiff: Flucht nach Ägypten

weiss = Farben der Herrschaft Kienberg). 
An der Nordseite des TUrmes befindet 
sich ein Epitaph der Pfarrfamilie Meyer- 
Staehelin aus dem 18. Jahrhundert. Die 
nördliche Erweiterung von 1851 hat die 
ursprünglichen harmonischen Raumver- 

t hältnisse zerstört. Die vier Masswerk fen- 
ster der Nordseite stammen von 1851. Auf 
der Südseite der Kirche liegt der spitz­
bogige Haupteingang mit der Jahreszahl 
1474. Östlich davon befinden sich zwei 
zweiteilige Spitzbogenfenster mit Mass­
werk aus Fischblasen, wovon eines ein 
Steinmetzzeichen trägt. Beide Fenster ent­
standen wahrscheinlich 1667 anstelle von 
kleineren Fenstern. Das anschliessende 
Chorfenster ist ebenfalls nachreformato­

risch, jedoch aus einem andern Stein, und 
entstand vermutlich um 1601. Die drei 
Fenster des Chorpolygons sind verschie­
denartig. Auf den Seiten sind es rund­
bogige, genaste und gekuppelte Lanzett­
fenster in altertümlicher Form ohne ver­
bindende Bogen. Das zweiteilige Mittel­
fenster hingegen ist spitzbogig und besitzt 
ein Masswerk mit Fischblase über Drei­
pässen. Der Scheitelstein trägt merkwür­
digerweise die arabische Jahreszahl 1318, 
wohl der wiederverwendete Stein einer äl­
teren Kirche.

Durch den erneuerten, rundbogigen West­
eingang des lürmes gelangt man zuerst 
ins Turmuntergeschoss, von dessen Ton­
nengewölbe die Glockenseile herunter­
hängen, weil noch heute von Hand geläu­
tet wird. Hinter dem alten Rundbogenein­
gang ins Schiff endet die Leibung in 
einem Stichbogen über einem Holzbal­
ken, an dessen Enden die Löcher der Tür­
anker erkennbar sind. Somit steht fest, 
dass das Schiff ursprünglich vom Turm 
durch eine Holztüre getrennt war. Hier 
war der Eingang zur Kirche vor 1474. 
Trotz der verschiedenen Veränderungen 
hat das Innere dank der Restaurierung 
von 1956/57 den spätgotischen Charakter 
zurückgewonnen, da die Westempore ent­
fernt und die Stützen und Brüstungen der 
Nordempore an der Stelle der ursprüngli­
chen Nordmauer des Schiffes stehen. 
Ausserdem bezeichnen ein Unterzug zwi­
schen den neuen Holzdecken von Schiff 
und Chor sowie eine Chorstufe die Lage 
des ehemaligen Chorbogens. Die Orgel 
der Orgelbau Genf AG an der Nordseite 
schliesst den Chor in seiner früheren 
Form ab.



rr
Li

7

Westwand des Schiffs: Jüngstes Gericht, darunter Marter des hl. Erasmus und die Heiligen Mar­
garetha, Dorothea und Verena

WANDMALEREIEN
Die bei der Restaurierung von 1956/57 
durch Emil Weitnauer entdeckten und 
freigelegten Wandbilder im Chor sowie 
an den West- und Südwänden des Schiffes 
wurden damals unter Beizug des Experten 
Dr. Fridtjof Zschokke von Hans Weid­
mann mit grossem Einfühlungsvermögen 
restauriert. Bildhafte Darstellungen wur­
den dabei nicht ergänzt. Der Zyklus um­
fasst folgendes Programm:
1. West wand des Schiffs: Den obern Teil 
der Westwand über dem Eingang umfasst 
das von breiten Bändern eingefasste 
Jüngste Gericht. In der Bildmitte sitzt 
Christus als Weltenrichter mit dem 
Schwert im Munde auf dem doppelten 
Regenbogen und breitet die Arme zum 
Segnen aus. Ihm zur Seite knien betend

$ ■
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die Mutter Maria und der Lieblingsjünger 2 
Johannes. Die Gruppe ist umgeben von 
sechs Engeln mit den Marterwerkzeugen. 
Schwungvoll bewegte Posaunenengel be­
grenzen auf beiden Seiten die überirdi­
sche Zone. Der schmale Bodenstreifen 
darunter, auf dem die Toten aus ihren 
Gräbern steigen, verbindet die beiden 
Hauptgruppen der Seligen und Ver­
dammten. In den Bildecken sind links das 
Paradies und rechts die Hölle dargestellt. 
Auf der Paradiesseite erkennt man neben 
Petrus mit dem Schlüssel unter andern 
einen König, einen Bischof, einen Krieger 
und Bauern. Auf der rechten Seite zieht 
ein Teufel die Verdammten mit einer Kette 
in den Höllenrachen. Unter den Ver­
dammten erkennt man unter andern 
einen Papst, einen Kaiser, einen Bischof,
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Südwand des Schiffs: Szenen aus der Legende 
des hl. Nikolaus

eine Nonne und Bauern. Ausserhalb der 
Kette trägt ein Teufel eine Hütte mit 
einem Liebespaar zur Hölle. Die erzähle­
rische, realistische und kleinfigürliche 
Darstellung wirkt keineswegs monumen­
tal. Unterhalb des Jüngsten Gerichts sind 
links das Martyrium des hl. Erasmus und 
rechts drei weibliche Heilige dargestellt. 
Erasmus liegt auf einem Holzschragen, 
wo ihm mit einer Seilwinde die Gedärme 
aus dem Leib gezogen werden. Die drei 
weiblichen Heiligen sind die hier beson­
ders beliebten Margaretha mit dem Dra­
chen, Dorothea mit dem Kind und Verena 
mit dem Krug.

2. Südwand des Schiffs: An der Südwand 
haben sich trotz der späteren Fensterver­
grösserungen einige Szenen aus der Le­
gende des Kirchenpatrons, des hl. Niko­
laus von Myra, erhalten: Im obersten Feld 
neben der Kanzel kommt Nikolaus aus 
der Kirche. In den drei Bildzonen zwi­
schen den beiden Fenstern erfolgt oben 
die Weihe des hl. Nikolaus zum Bischof. 
Rechts davon erkennt man die Szene mit 
der Austeilung der Brote bei einer Hun­
gersnot. In der mittleren Zone ist nur 
noch der obere Teil der Auferweckung der 
drei Jünglinge, die ein Wirt getötet hat, zu 
sehen. Darunter ist die Geschichte vom

Chor: oben Geburt und Tempelgang Mariens, 
unten die Apostel Matthäus, Thaddäus und Si­
mon



Chor: Vermählung von Maria und Joseph, Verkündigung an Maria

9

unehrlichen Christen, der nach dem Be­
trug an einem Juden von einem Fuhrwerk 
überfahren wird, dargestellt. Auf dem 
Anfang des nächsten Bildes zieht Niko­
laus fröhlich auf seiner Strasse weiter. 
Dann wird die Bild folge durch das neuere 
Fenster unterbrochen, doch folgt als letz­
tes Bild dieser Szene die Taufe des Juden, 
der sich aus Dankbarkeit für die Hilfe des 
hl. Nikolaus mit seiner Frau taufen lässt. 
In der mit Krabben besetzten Fensterlei­
bung des ursprünglichen Fensters aus 
dem 15. Jahrhundert ist die Flucht nach 
Ägypten erhalten. Links von diesem vor­
dem Fenster ist die Taufe Christi im Jor­
dan abgebildet.
3. Chor: Die Ausmalung des Chores ist 
mit Ausnahme der Seitenwände so gut er­

halten, dass ein geschlossenes Bild ent­
steht. Zwischen den Fenstern sind in einer 
obern Zone die Marienlegende und in 
einer untern Apostel, sowie in den Fen­
sterleibungen Heilige dargestellt. DieAfa- 
rienlegende beginnt beim nördlichen Fen­
ster links mit der Verweigerung des Opfers 
Joachims und setzt sich mit der Verkündi­
gung an Anna und an Joachim fort. Es 
folgt die Begegnung von Anna und Joa­
chim an der Goldenen Pforte. Im näch­
sten Bildfeld erkennt man die Geburt und 
den Tempelgang Mariens. Die folgende 
Szene ist durch den Fenstereinbau zerstört 
und enthielt die Legende von der Verlo­
bung. Es folgen die Vermählung von Ma­
ria und Joseph, merkwürdigerweise vor 
einer Basilika durch einen christlichen Bi-



Fensterleibung im Chor: Erzengel Michael
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schof vollzogen, und die Verkündigung 
an Maria. Humorvoll öffnete der Maler 
bei der Verkündigung die Türe des Lese­
pults, damit dort der Schalltopf (Akustik) 
Platz fand. Unterhalb davon ist stark ver­
blasst der Tod der Maria als Abschluss 
der Legende nur noch schwach erkenn­
bar.
Die Fensterzone zeigt eine durchgehende 
Figurenreihe von Aposteln und Heiligen, 
wobei die Apostel jeweils auf die Wände 
und die Heiligen in die Fensterleibungen 
gemalt sind. Auch das Beiwerk wird vari­
iert: die Apostel auf der flachen Mauer 
stehen in einem Gehäuse mit Holzdecke 
und Plattenboden vor einem an einer 
Stange aufgehängten Vorhang - eine reiz­

volle Kulisse. Bei den Heiligen in den Fen­
sterleibungen genügt lediglich eine Ar­
kade, auf deren Hintergrund eine Blätter­
ranke hochwächst, darüber als üppiges 
Füllwerk Ranken mit Phantasieblumen. 
Der Zyklus beginnt links vom Nordfen­
ster mit dem kaum erkennbaren Christus 
als Schmerzensmann. In den Leibungen 
des Nordfensters finden sich links der 
hl. Fridolin mit dem auferweckten Ursus 
und rechts der Erzengel Michael mit 
Schwert und Seelenwaage. In der an­
schliessenden Wandfläche steht Andreas 
mit dem Schrägkreuz. In den Leibungen 
des Scheitelfensters erkennt man links 
den hl. Paulus, den Eremiten, mit der 
Krücke und rechts den hl. Pankratius mit 
dem Schwert. Auf der nächsten Wand flä­
che steht der Apostel Bartholomäus mit 
Messer und Buch. Diese Darstellung ent­
spricht - wenn auch seitenverkehrt - dem 
Bild von Konrad Witz im Basler Kunst­
museum. Andreas und Bartholomäus 
sind zur Chorachse gerichtet und bilden 
daher ein Paar. In der nächsten Fensterlei­
bung stehen der hl. Sebastian als Knappe 
und der hl. Antonius, der Eremit, mit Hir­
tenstab und Schwein. Es folgen an der 
Wand unter schmalen Rundbogenarka­
den mit zierlichen Säulen die Apostel 
Matthäus mit Hellebarde, Thaddäus mit 
Keule, Simon mit Säge und das Fragment 
des Jakobus mit der Walkerstange. Der 
Apostelzyklus ist somit nicht mehr voll­
ständig und teilweise durch den spätem 
Fensterausbruch reduziert worden.
Würdigung: Nach der Qualität und der 
Thematik lassen sich zwei Hauptmeister 
festlegen. Die Chormalereien stammen 
von einem künstlerisch bedeutenderen, 
kompositionell und dekorativ herberen 
Maler, der sich durch sichere Flächenglie­
derung, verbindende Scheinarchitektur

| Ä W
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AUSSTATTUNG
An der 1851 zerstörten Nord wand war 
möglicherweise die Passion Christi darge­
stellt. Im nördlichen Chorfenster hängt 
ein Glasgemälde mit dem Fragment einer 
Kreuzigung, von dem nurmehr das Kruzi­
fix erhalten ist. Es stammt von Hans 
Heinrich Häusler, Basel 1626. Die 1667 
geschaffene und datierte Barockkanzel ist 
sehr wahrscheinlich ein Werk des Tisch­
machers Peter Hoch aus Liestal, denn 
sie erinnert an die von diesem Meister ge­
schaffenen Kanzeln in Sissach, Gelterkin- 
den und Ziefen. Der steinerne Tischaltar 
entstand im 17. Jahrhundert und ersetzte 
damals einen älteren Holztisch. Als Tauf­
stein wird ein ehemaliger Weihwasser­
stock verwendet, der aus dem Beginn des 
16. Jahrhunderts stammt und bis 1956 auf 
dem Estrich der Kirche lag. Im TUrm- 
innern befindet sich ein dreistöckiger, ei-

und die reiche Skala figürlicher Gestalten 
auszeichnet. Die Malereien im Schiff da­
gegen sind einem zweiten Meister zuzu­
schreiben, der wohl duftiger in den Far­
ben, jedoch schwächer in der Bildstruktur 
ist. Tatsache ist, dass wir es mit zwei Mei­
stern zu tun haben, auch wenn die Domi­
nanz des Zeitstils gross ist. Ausserdem 
vermuten wir, dass im Chor nicht ein ein­
zelner Künstler, sondern eine Werkstatt 
tätig war. Wir sind der Meinung, dass die 
Malereien im Schiff vor jenen im Chor 
entstanden sind. Die Verbindung der Da­
tierung der Wandbilder im Schiff mit dem 
Umbau der Kirche um 1474 erscheint uns 
zutreffend. Etwas später, ungefähr nach 
zehn Jahren, könnten die Malereien im 
Chor entstanden sein. Die dort streng sti­
lisierten Gewandfiguren und Kompositio­
nen sind ohne den Einfluss Schongauers 
nicht denkbar.

Fensterleibung im Chor: der Heilige Antonius, 
der Eremit

chener Glockenstuhl, der bis 1921 ohne 
seitliche Verankerung auf den Mauern des 
Erdgeschosses auflag. Von den vier alten 
Glocken haben sich zwei erhalten. Die 
Betzeitglocke von 1440 ist mit dem Kreu­
zigungsrelief und den vier Evangelisten­
symbolen verziert. Die Inschrift in goti­
schen Minuskeln lautet: «o rex glorie cri- 
ste veni nobis cum pace anno domini mi- 
lesimo m cccc xxxx.» Die «Grosse 
Glocke» von 1493 zeigt Reliefs der Maria 
mit Kind und des hl. Nikolaus mit den 
drei Studenten im Waschzuber. Zweimal 
drei eingegossene Münzen könnten auf 
die drei Goldklumpen aus einer der Niko­
lauslegenden verweisen. Die Inschrift lau­
tet: «osana heis ich die gemeinne von olti-

.... ‘



PFARRHAUS

Glockenreliefs der Grossen Glocke und der Betzeitglocke

nen macht mich meister hans meiger von 
wissen borg gos mich in er maria s nic- 
lause anno domini m cccc I xxxx iii.» Für

Bereits im 14. Jahrhundert dürfte hier ein 
Pfarrhaus gestanden haben. Um 1560 be­
fand sich davor ein grosser Fischweiher. 
Gegen Ende des 16. Jahrhunderts war das 
Pfarrhaus so baufällig, dass man in den 
Jahren 1598 bis 1600 einen Neubau er­
richtete. Zu seiner Vollendung stifteten 
die vier Deputaten eine noch heute im 
Pfarrhaus aufbewahrte Kabinettscheibe. 
1628 erweiterte man das Pfarrhaus durch 
den Umbau des Beinhauses. 1692 entstan­
den auf der Rückseite grosse Lauben. In 
den Jahren 1766-1768 erfuhr das Pfarr­
haus anhand eines Gutachtens des Basler 
Steinmetzen Daniel Büchel eine grössere 
Instandstellung. 1820 gab man den Fassa-

die zwei kleineren Glocken wurden 1921 
ihre Vorgängerinnen als Glockenspeise 
verwendet.

den das heutige Aussehen, indem man die 
gotischen Reihenfenster und den rund­
bogigen Eingang entfernte und auch im 
Giebel rechteckige Fenster einsetzte. 1825 
wurden der Weiher aufgefüllt und der 
steinerne Brunnen im Pfarrhof aufge­
stellt. Bei der Restaurierung von 1972 
kamen im Obergeschoss Fragmente der 
gotischen Fenstergewände mit Hohlkeh­
len in Volutenendungen zum Vorschein. 
Ein für das 16. Jahrhundert typisches 
Stilmerkmal sind die Stufengiebel. An die 
gotische Fassade erinnern das Gurtenge­
sims zwischen Unter- und Obergeschoss, 
die obersten Giebelfenster und die Fenster 
an der Ostfassade hinter der Laube.



Pfarrhaus mit Kirchturm von Süden

BEINHAUS
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Das Beinhaus entstand 1517 kurz vor der 
Einführung der Reformation und steht 
ans Pfarrhaus angelehnt an der Südost­
seite des Friedhofs. 1628 wurden die darin 
aufbewahrten Gebeine im Kirchhof be­
graben, der Boden bis auf den heutigen 
Keller abgegraben, das Gebäude verlän­
gert, verbreitert und um ein Geschoss er­
höht, wobei das entstandene Unterrichts­
zimmer mit dem Pfarrhaus verbunden 
wurde. 1972 wurden anlässlich einer Re­
staurierung die Nord- und Westfassaden 
freigelegt. Der zweigeschossige Bau zeigt

nun im Erdgeschoss aus Tuffsteinen auf 
den Nord- und Westseiten je einen rund­
bogigen Eingang. Auf der Nordseite folgt 
dem Eingang eine Nische mit einem trich­
terförmigen Abzug, offensichtlich eine 
Totenleuchte. Daneben befindet sich ein 
halbkreisförmiges Fenster. Die Fenster 
des Obergeschosses wurden 1628 direkt 
auf die Tür- und Fensterbogen gesetzt. 
Die beiden Eingänge weisen auf Prozes­
sionen, die durchs Beinhaus zum Südein­
gang der Kirche führten.
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PFARRSCHEUNE
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Pfarrhaus und Pfarrscheune sind noch 
heute mittels einer ursprünglich bezinn- 
ten Mauer verbunden, wobei durch eine 
rundbogige Öffnung eine Steintreppe 
'om Pfarrhof in den höher gelegenen 
archhof führt. Die heutige Pfarrscheune

•ehe, Pfarrhaus und Pfarrscheune mit 
?r Umgebung bilden eine Anlage von 
en harmonischer und noch unverdor- 
er Einheit. Niveauunterschiede und 
ung der Bauten zueinander sind vor- 
’.ich aufeinander abgestimmt. Vom
hof bis zur Kirche erlebt man eine 
’iche und architektonische Steige­
indern vom offenen Pfarrhof eine

Treppe durch die Öffnung der Kirchhof­
mauer auf den geschlossenen, erhöht ge­
legenen Friedhof mit der Kirche führt. 
Die noch unüberbauten Wiesen auf der 
Nordseite steigern die Wirkung der Bau­
gruppe, deren Hügelsituation vor allem 
von Anwil her besonders gut zu erkennen 
ist. Die ganze Baugruppe ist architekto­
nisch betrachtet ein Werk der ländlichen

entstand 1710 anstelle einer ältern und be- 
sass ursprünglich zwei das Scheunentor 
flankierende Stallungen. 1984 wurden das 
Erdgeschoss zu einem Heimatmuseum 
und das Dachgeschoss zu einem Kirchge­
meindesaal umgebaut.
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Umschlagseite hinten: Inneres gegen den Chor.

Spätgotik, aus der auch die wertvollen 
Wandbilder der Kirche stammen. Das 
Pfarrhaus erinnert mit seinen Stufengie­
beln an den nahezu gleichzeitig erbauten 
Dinghof in Bubendorf.
Die Kirchenanlage steht am Rande eines 
der stattlichsten und am besten erhalte­
nen Bauerndörfer des Baselbiets mit den

Idnachweis: Die Kunstdenkmäler des Kantons Basel-Landschaft: Umschlag hinten, S. 13, 14 (Fe- 
Gysin), S. 5, 7, 8, 9, 10, 11 (Peter Hernan, Basel). - Staatsarchiv Basel: S. 2. - Emil Weitnauer, 
ingen: Umschlag vorn, S.4, 12. - Foto Zimmer, Birsfelden: S. 6.
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zwei ehemaligen Mühlen (1281 w 
obere Mühle urkundlich erwähnt) 
Holzsäge und zwei ehemaligen Gast 
(1276 wird eine Taverne urkundlk 
wähnt), deren Neubauten aus dem 1( 
und 18. Jahrhundert stammen unc 
Bedeutung des Passdorfes in jenen J 
hunderten hervorheben.
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So geht

Nachwort

Zur Baugeschichte des Pfarrhauses in Oltingen

Gelterkinden einen 'Blauen' machten.

601600

Nach einem Manuskript von Hans-Rudolf Heyer zusammengestellt von 
Paul Suter

Nahm frisch den Tanzsaal in Beschlag 
Und liess dann unter Trommelschlag 
Den Posamentern all verkünden 
Sich allerschleunigst einzufinden.

«Sobald ich’s in den Händen hab, 
Send ich euch gleich die reiche Gab; 
Tut doch nur auf das Eine schauen 
Und machet jeden Montag Blauen!»

«Der International-Verein
Wird euch mit seinem Schutz erfreun;
Und für euch wollen gern bezahlen
In Genf die Internationalen.»

Der Nussbaum het doch au sy Sach, 
Un s Heerehuus un s Chilchedach.

Joh. Peter Hebel, Der Winter

Zum Schlüsse zieht er aus dem Sack 
Der Bildlein wohl ein ganzes Pack: 
«Für 10 Centim sind sie zu haben, — 
Ihr sollt daran euch bass erlaben.»

1. Nach Abschluss dieser Arbeit entdeckte ich in der humoristischen Zeitschrift «Der Post- 
heiri» (Nr. 6 vom 6. Februar 1869) das nachfolgende Gedicht. Es bezieht sich auf einen 
verunglückten «Propaganda-Feldzug» von Joseph Heinrich Frey in Gelterkinden, der offen­
sichtlich etwas nach dem Streik in Basel stattfand. Die in Kursiv gesetzten Stellen bedeu­
ten: freier Mann: Joseph Heinrich Frey, Blauen: der 'blaue' Messmontag (Viertelsblauen 
am 9. November 1868); zum starken Mann: Rudolf Starke, * 1835, Ferger, Leiter der Bas­
ler Grütlisektion, 1866 erster Verwalter des ACV in Basel; zum kleinen (Mann): Wilhelm 
Klein, 1825—1887, Lehrer, Redaktor, Zentralpräsident des Grütlivereins, radikaler Politiker, 
Nationalrat, Regierungsrat, eidg. Fabrikinspektor (HBLS 4, 502 f.)

We die Posamenter von

2 Stammbaum von Joseph Heinrich Frey aus Reigoldswil. Nach Kirchenbuch Bretzwil- 
Reigoldswil Nr. 1 und 2 im Staatsarchiv Liestal, Familienbücher im Gemeindearchiv 
Reigoldswil, freundliche Auskunft durch das Kontrollbureau Basel.
I. Martin Frey von Reigoldswil verh. mit Maria Dätwyler
II. Hans Joggi Frey, Martins, von Reigoldswil, • 1768, verh. mit K’ätri Recher v. Ziefen
III. Johann Jakob Frey, 1795—1862, verh. mit Dorothea Bieler von Riehen, * 1793 

Kinder: Joseph Heinrich * 1824
Lukas Niklaus * 1826
Elisabeth Dorothea * 1829

IV. Joseph Heinrich Frey, 24. 1. 1824 — 2. 4. 1877, Posamenter, verheiratet 1. mit 
Maria Anna Aker von Obergebisbach (Baden), 1811—1862; 2. 1863 mit Marga­
retha Kammerer von Segeten (Baden)
Wohnorte: Weisse Gasse 6, Gerbergasse 52, Ochengasse 7, Lohnhofgässlein 8 
Kinder: Emilie • 1865 verh. 1889 mit Christian Niedermoser, Hitzbühel

Rosina * 1869 verh. 1892 mit Johann Rygl, Böhmen
Joseph Heinrich * 1871 verh. 1895 mit Rosa Zehntner, Reigoldswil

V. Joseph Heinrich Frey, 1871—1925, Coiffeur, verh, mit Rosa Zehntner von Rei­
goldswil (Stiefschwester von Walter Zeller, Direktor der Autobus AG)
Wohnorte: Leonhardsberg 6, Stöberstrasse 40, Lohnhofgässlein 8, Gerbergässlein 37, 
1904 Hohle Gasse 32 in Oberwil. Im gleichen Jahr Verzicht auf das Bürgerrecht 
von Reigoldswil, Bürger von Basel.
Kinder: Rosa 1896—1897

Adele 1898 verh. mit Karl Ruoff, Binningen, Tochter Esther, verh. mit 
Erwin Hofmann, Binningen

Joseph Heinrich (Henri) 1900—1968 verh. 1926 mit Louisa Fiechter
VI. Joseph Heinrich (Henri) Frey, 1900—1968, Coiffeurmeister, verh. mit Louisa 

Fiechter, • 1903. Wohnort: Hohle Gasse 32, Oberwil, Keine Kinder.

Die St. Niklauskirche, das Pfarrhaus, die Pfarrscheune, der Hof und der 
Garten bilden eine seltene harmonische Einheit. Die Stellung der Bauten 
zueinander, aber auch die Niveauunterschiede sind trefflich aufeinander 
abgestimmt. Zugleich ergibt sich vom Hofeingang bis zur Kirche eine räum­
liche und architektonische Steigerung, indem vom Vorplatz eine Treppe 
durch die Oeffnung der Kirchhofmauer auf den geschlossenen, erhöht ge­
legenen Friedhof mit der Kirche führt. Die isolierte Lage auf einem auf 
der Nordseite unbebauten Hügel erhöht die Wirkung der malerischen und 
imposanten Baugruppe.

Doch wie die Leute sehn das Bild, 
wird einer wie der andre wild: 
«Den Mann, den sollst du nicht verschätzen, 
Da kommst, bei Gott, du an den Letzen!»

«Hinaus mit dir, hinaus mit dir!» 
Sie setzen frei ihn vor die Tür.
«Hinaus mit dir», — schallts in der Runde 
Aus jedem Posamenter-Munde.

«Hinaus mit ihm!» Es ist geschehn, 
Ihr wisset, wo die Grenzstein stehn! 
Dort machten dann sie einen ’Blauen’, 
Ihr könnt ihn auf dem Rücken schauen.

So geht nun frei zum starken Mann, 
Und schau, ob er dir helfen kann;
Und kann er’s nicht, so geh zum kleinen, 
Der wird den Blauen dir beweinen.

2. Auf die Initiative und unter der Leitung von Erich Hollinger schrieben Gymnasiasten 
des Baumlihof- und Holbeingymnasiums auf gründ der historischen Untersuchung von Dr. 
Wilfried Haeberli für das Schultheater das Dialektstück «Wäberuffstand», ein Stück Ge­
schichte aus den Anfängen der Basler Arbeiterbewegung. Dieses wurde durch Christoph 
Stratenwerth mit Gymnasiastinnen und Gymnasiasten einstudiert und im Mai 1978 im 
Bäumiihof-Gymnasium aufgeführt. Der «Wäberuffstand» gliedert sich in 16 Szenen: 1—4 
Bilder aus dem Leben der Fabrik-Posamenter in Basel, 5—12 Arbeitskonflikt in der Band­
fabrik De Bary in St. Jakob (9. November 1868), 13—15 Fortführung und Beendigung 
des Streikes, 16 Verhandlungen über das erste Basler Fabrikgesetz, 1869 beginnender Nie­
dergang der Basler Internationalen Arbeiter-Association, — Ein Exemplar des Manuskripts 
wurde durch Vermittlung von Thomas Schweizer, Gymnasiallehrer, der Bibliothek des 
Staatsarchivs Baselland übergeben.

Er sei — man glaub es —• ohne Spass
Der Posamenter Messias.
Die Leute rochen nicht die Falle
Und rannten nach dem RÖsslein alle.

«Ihr Posamenter», — hub nun an
Mit Pathos unser freie Mann
«Ihr helft den Herrn zu den Millionen
Und musst in schlechten Hütten wohnen.»

«Macht’s, wie in Babel es geschehn, 
Und lasset euere Stuhle stehn;
Anstatt am Stuhle fortzuschwitzen, 
Sollt lieber ihr im Wirtshaus sitzen.»

Er war einmal ein freier Mann, 
Der fuhr mit Babels Tubackbahn 
Aufs Land hinaus gen Gelterkinden 
Und wusst das ’Rössli’ bald zu finden.
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1820

1822
1825

Daten zur Baugeschichte
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1935
1972

1628 Beinhaus aufgegeben, Erweiterung des Grundrisses und Einbau ei­
nes Unterrichtszimmers im ersten Stock, Anbau eines Holzschopfes.

1692 Anbau einer Laube auf der hinteren Traufseite des Pfarrhauses und 
des Beinhauses, Abbruch des Holzschopfes.

1766/1768 Instandstellung des Pfarrhauses, der Garten- und Weihermau­
ern, der Böden, Türen und Dächer.
Ersatz der gotischen Fenster durch rechteckige, Vergrösserung der 
Giebelfenster, anstelle der rundbogigen eine klassizistische Tür mit 
Gesimsverdachung. Geblieben ist das gotische Gurtgesimse zwischen 
dem Unter- und Obergeschoss des Pfarrhauses.
Laube im Erdgeschoss aufgemauert, deren Obergeschoss geschlossen, 
neue Fenster.
Steinerner Hofbrunnen anstelle des hölzernen. Auffüllen des Fisch­
weihers und Vergrösserung des Gartens.
Linde im Pfarrhof neu gepflanzt.
Gründliche Renovation des Pfarrhauses und des Beinhauses. Ent­
fernung der Gipsdecke in der Eingangshalle und Herstellung der 
früheren Holzbalkendecke. Ablaugen der Holztäfer und der ge­
wölbten Decke im Studierzimmer, Neubemalung der übrigen Räu­
me.

14. Jahrhundert Pfrund- oder Pfarrhaus mit hölzernem Brunnen.
1517 Bau des 'Beinhauses.
1560 Fischwei'her im westlichen Teil des Gartens erwähnt.
1598/1600 Bau des heutigen Pfarrhauses mit rundbogigem Eingang und 

gotischen Fenstern.

Erinnerungen an das Pfarrhaus Oltingen

Von Elisabeth Hu ^Ludwig

Meine lieben Töchter!
Du, Monica, warst es, die uns Eltern tatkräftig geholfen hatte, in das 
Pfarrhaus in Oltingen einzuziehen und uns darin wohnlich einzurichten. 
Mit diesem Brief will ich Dir nachträglich nochmals danken für Deine 
Hilfe und Deinen Einsatz. Auch Dir, Hanni, sei Dank gesagt für Deine 
häufigen Besuche und die damit verbundene herzliche Anteilnahme an un- 
serm Ergehen. Du, Susi, hast mit jugendlichem Elan jeweils an den Wo­
chenenden und in den Ferien das sonst so stille Haus mit heiterem Froh­
sinn erfüllt und uns dadurch erquickt. Euch Töchtern ist dieses behäbige 
Haus mit seinem markanten Stufengiebel lieb gewesen. Die Erinnerung 
daran möge in uns lebendig bleiben!
Wir haben es stets als besondere Gunst und Auszeichnung empfunden, mehr 
als ein Dezennium darin wohnen zu dürfen. Die grossen Räume, die schönen 
Korridore, die massiven Eichentreppen, die uralten Tonplattenböden, die 
150 und mehr Jahre alten einladenden Kachelöfen — alles dokumentierte 
Grosszügigkeit und Einmaligkeit. Erinnert Ihr euch an die helle Küche? 
Ihre Fläche lud geradezu ein, darin zu turnen und zu tanzen. Doch das 
Charakteristische war der riesige «Kemischurz», der »breit hervorragte 
und auf den Santimeter genau so tief herunterhing, dass wir daran unzäh-

Das im Grundriss rechteckige Pfarrhaus trägt ein Satteldach mit leichter 
Würgi zwischen zwei Stufengiebeln. Es lehnt sich gegen Norden an den 
höher gelegenen Friedhof an, von dem eine Steintreppe durch einen Sei­
teneingang ins Obergeschoss führt. Ebenfalls mit dem Pfarrhaus verbun­
den ist das ehemalige Beinhaus. Es steht im rechten Winkel zu jenem und 
hat ein Satteldach mit Krüppelwalm. Die vordere Traufseite des Pfarr­
hauses ist annähernd symmetrisch gegliedert. In der Mitte tritt man über 
eine Freitreppe in den klassizistisch gestalteten Haupteingang. Dieser öff­
net sich in eine weite Halle, Sommerhaus geheissen. Dort steht jetzt auch 
der eichene Zehntenschrank mit Jahrzahl 1647, der früher die Akten der 
Kirchgemeinde enthielt. Nach links führen zwei Türen in den heute un­
terteilten, etwas vertieften Keller. Nach rechts kommt man ebenfalls durch 
zwei Türen in das Studierzimmer mit gewölbter Holzleistendecke und 
Wandtäfer und in die ehemalige Küche. Ein weiteres Zimmerchen bildet 
den Vorraum zum Buuchhüsli, einem Anbau mit Walmdach an der südli­
chen Giebelseite. Das Obergeschoss wird durch eine mächtige Eichentreppe, 
ausgehend vom Sommerhaus, erreicht. Vom Vorplatz führen verschiedene 
Türen in die einzelnen Räume: auf der Fassadenseite in der Südostecke 
die getäferte grosse Stube mit Kachelofen und Kunst (Jahrzahl 1816), an­
schliessend zwei Zimmer mit gleichem Täfer. Im Giebelfenster der Nord­
westecke ist die 1600 gestiftete Kabinettscheibe eingelassen mit der Dar­
stellung des salomonischen Urteilspruches und den Wappen der Stifter und 
Deputaten der Stadt Basel. Hinter der grossen Stube befindet sich die 
Küche mit der früher üblichen «Cheemischooss». Vom Vorplatz ausgehend 
gelangt man durch einen Korridor zum Ausgang auf den Friedhof und auf 
die grosse Laube auf der hinteren Traufseite. Von dort erreicht man auch 
das über dem ehemaligen Beinhaus angelegte Unterrichtszimmer. Im Dach­
geschoss sind drei geräumige Zimmer, zwei davon mit Kachelöfen von 1790 
und 1820 untergebracht.

Vor dem Pfarrhaus steht der von einer Linde beschattete stattliche Hof­
brunnen. Dahinter dehnt sich der ummauerte quadratische Garten aus. Den 
nördlichen Abschluss des Pfarrhofes bildet die Pfarrscheune mit zwei rund­
bogigen Toren.
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Bild 1. Treppenaufgang im 1. Stock. Nach einer Bleistiftzeichnung von Elisabeth Hug- 
Ludwig.
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Bild 2. Küche mit ’Chemischooss’ und alter Feuerstelle im 1. Stock. Ausschnitt 
Bleistiftzeichnung von Elisabeth Hug-Ludwig.

Meine spezielle Liebe galt den beiden Korridoren. Derjenige im ersten 
Stock, auf den alle dortigen Türen mündeten, hatte einen warmbraunen 
Boden. Schöne breite Bretter aus fremdländischem Holz waren da gelegt. 
Mit den Jahren breit gewordene Fugen wurden zur Versuchung, den dort 
zusammengekehrten Staub dahinein zu versenken. Der eichene «Zehnten­
schrank» mit der Jahreszahl 1647, der jedoch keine alten Dokumente mehr 
barg, stand hier als Prunkstück. Wenn er hätte erzählen können, er, der 
seit Jahrhunderten hier im Zentrum des Hauses gestanden hatte und noch 
stand! Daneben befand sich, auf ein zierliches Nähtischchen gestellt, das 
leicht verbeulte zinnerne alte Taufbecken mit Henkel, das genau in die 
Höhlung des Taufsteins in der Kirche passte. Die Abendmahlskannen aus 
Zinn und die versilberten Becher und Teller schimmerten von gegenüber. 
Sie standen auf der breiten Simse unter dem zweiteiligen spätgotischen 
Fenster, das mit Butzenscheiben versehen war und nach hinten auf die 
grosse Laube ‘hinausging. Alles in diesem grosszügigen, fast quadratischen 
Korridor atmete warme Behäbigkeit.

lige Kopfstüber einfingen. Die schöne barocke Küchentüre hing immer 
etwas schief in ihren Angeln. Ueberhaupt — wo war in diesem ganzen 
Haus auch nur eine einzige richtig waagrechte oder senkrechte Linie! Das 
war ja gerade das Besondere und auch Erheiternde, dass alle architektoni­
schen Geraden ein ganz klein bisschen schief oder geschweift oder zumin­
dest «weich gezogen» waren, in aller Grosszügigkeit. Papa, daraufhin an­
gesprochen, zitierte jeweils schmunzelnd einen Vers aus dem Prediger: «Wo 
Trägheit wohnt, senkt sich das Gebälk». Auf wen sich diese Trägheit an­
wenden liess, war nicht ganz ersichtlich.

t. ;
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Bild 3. Moosgrüner Ofen 
mit Nelkenmuster und 
Datum 1820 im nördli­
chen Zimmer des 2. Stok- 
kes. Bleistiftzeichnung v. 
Elisabeth Hug-Ludwig.
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Erinnert Ihr euch noch an das hintere Zimmer, dessen rundbogiges Fen­
ster den Blick zur nahen Kirche freigab? Im obern Teil dieses Fensters war 
die sogenannte «Salomoscheibe» eingelassen, eine etwas theatralische farbi­
ge Darstellung von Salomo’s weisem Rechtsspruch mit der Jahreszahl 1600. 
Die andere Wand schmückte ein in die Mauer eingebautes, in seiner Aus­
gewogenheit wie auch in seiner Drechslerarbeit wohlproportioniertes Käst­
chen aus dunklem Buchenholz. Man hätte es als Schatzkämmerchen be­
nützen können, denn sein kompliziertes altes Schloss war nur mit einem 
speziellen «Gewusst-wie» zu handhaben. Diese zwei Kostbarkeiten, Salo­
moscheibe in der Fensternische wie auch Kästchen in der Wand, verliehen 
diesem Zimmer eine gewisse Auszeichnung, eine verhaltene Noblesse. Zwar, 
wenn ich an die andern Räumlichkeiten zurückdenke, wüsste ich nicht, 
welcher von ihnen ich den Vorzug hätte geben sollen. Alle waren sie schön 
und alle hatten ihre ganz spezielle Originalität. Im Hauptzimmer, in die­
ser herrlichen sonnigen Stube — wer hätte da sich nicht wohlgefühlt! Der 
grosse Kachelofen aus der Biedermeierzeit konnte im Winter enorm Wärme 
speichern und im Sommer als breite Abstellfläche für Vasen, Nippsachen, 
Pflanzen, Bücher und Versteinerungen dienen. Ein zartes geschweiftes Gir­
landenfries verschönerte den Vielbenützten. Die helle Holzdecke folgte der 
allgemeinen Tendenz der weichen Linien, der Rundungen, und hing etwas 
durch. Vermutlich hat der Schreiner hier seine Wasserwaage nie anwenden 
können.

Die schwarzbraune Treppe in den zweiten Stock hinauf war etwas heikel. 
Breit angelegt, schön verziert und gesichert mit einem massiven Holzge­
länder, war sie nicht nur ziemlich steil — denn die einzelnen Stockwerke 
waren der Grösse des Hauses entsprechend hoch — sondern schief. Ihre 
Stufen waren nach rechts und zugleich nach unten etwas schräg. Mit der 
Zeit hatten wir den Dreh herausgefunden, auf ihr unbekümmert auf- und 
abwärts zu steigen. Doch wehe, wenn wir uns im Schlafzimmer oben be­
fanden und das unten angebrachte Telephon klingelte, wir also hinunter­
rennen mussten, dann konnte es ab und zu passieren, dass wir unfreiwillig 
am Fusse dieser Treppe landeten. Hatte ich unsern kleinen Enkel auf dem 
Arm und trug ihn von oben nach unten, krebste ich immer rückwärts und 
vornübergebeugt diese Treppe hinunter — aus Sicherheitsgründen. Stieg 
man aber die Treppe hinauf, konnte man sich stets am hübschen Butzen- 
scheibenfensterchen, das hoch oben angebracht war, erfreuen. Morgenlicht 
in Hülle und Fülle fiel von da auf Treppe und obern Korridor. Dieser 
obere lange und grosse Gang war belebt und belegt von alten dunkelroten 
mattglänzenden Tonplatten, die anscheinend jede für sich ein Eigenleben 
führten. Zwei prächtige Feuerstellen samt breiten Kaminen befanden sich 
da, einander gegenübergestellt. Ein schön geschmücktes Türgesimse; ein 
handgeschmiedeter uralter Leuchterträger und eine Landschaft wuchtiger 
Holzbalken, als Decke zusammengefügt, vereinten sich, um diesem breiten 
Gang etwas Einmaliges zu verleihen. Mich wunderte stets, dass alle diese 
Böden die Last der grossen Kamine, der Kachelöfen, der massiven schweren
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Holzdecken und der breiten Zwischenwände haben tragen können. Ein 
Wunder war’s ebenfalls, dass die ganze, gegen die Estrichhöhe zu immer 
schiefer werdende Südfassade des Hauses durch Jahrzehnte und Jahrhun­
derte hindurch stabil geblieben ist. In einem Schlafzimmer befand sich ja 
ein dicker, frei und trotzig dastehender schräger Holzbalken, der das Ge­
fühl der Sicherheit unterstreichen sollte. Denn einzelne Mauerteile waren 
morsch und dünn. Begreiflich, dass dahinter die verschiedenen Marderfa­
milien als Untermieter wohnten. Der nächtliche Lärm, den sie mit ihrem 
Geraunze und Gejage, mit ihren schrillen Schreien und lautstark geführten 
Kämpfen verursachten, hat uns oft geweckt und aufgeschreckt. Ueberhaupt 
hast Du, Monica, ab und zu Aengste ausgestanden, denn schon am zweiten 
Abend unseres Hierwohnens fing es in der Mauer beim sogenannten «Gei­
sterzimmer» an dumpf und hohl zu klappern und zu klopfen. Mit weit-
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IBild 4. Estrichaufgang im 

2. Stock, mit Zinnge­
schirr und altem Most­
krug. Ausschnitt aus ei­
ner Bleistiftzeichnung v. 
Elisabeth Hug-Ludwig.
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aufgerissenen Augen hast Du mich angeblickt und gestammelt: 
das?» Ich wusste es ja auch nicht. Dir zuliebe bagatellisierte ich diese 
heimlichen Geräusche und meinte, es müsste irgend eine Klappe im Ge­
mäuer sein, die sich im Wind bewegte". Zwei Jahre ’ ' ”
der Zentralheizung, hörten wir immer wieder, vom 
mend, dieses unregelmässige Klopfen und Pochen, meistens in der Dämme­
rung und in der Nacht. Es drang bis zu den Wohnräumen hinunter.
Die beiden prachtvollen Kachelöfen, die in den Schlafzimmern auf noch 
ältern Sockeln standen, trugen die Jahreszahlen 1790 und 1820. Geheizt 
haben wir sie fast nie, denn sie qualmten mehr als nötig. Der ältere war ja 
direkt rundlich und bauchig, denn er war im Begriffe, in sich zusammen­
zusinken. Aber sie waren schön!

I

II

Und dann Papa’s Studierzimmer, ebenerdig gelegen und praktisch, war 
geschmückt mit einer gebogenen, tonnengewölb-artigen Holzdecke, hatte 
zwei Achsen und einen alten, eingebauten Wandkasten für die Kirchenbü­
cher. Dahinter befand sich der kleine plattenbelegte Heizraum, der eine 
selten schöne, steinerne rundbogige Türe zur Waschküche aufwies. Wes­
halb stand dieses Törlein hier so im Verborgenen? Es hätte wahrlich einen 
Ehrenplatz anderswo im Hause verdient.

Wenn ich an all’ die vielen Nebenräumlichkeiten denke, weiss ich nicht wo 
anfangen. Da war das grosse Gastzimmer, mit einem Eisengitter vor dem 
Fenster gesichert. Wer hätte da wohl einsteigen oder aussteigen wollen; 
denn die vielen Gäste, inclusive die ehemaligen Tippelbrüder, waren dank­
bar für diesen Raum. Die lange Laube, auf der Hinterseite des Hauses 
sich hinziehend, die Estriche (fünf an der Zahl), die verschiedenen Keller 
und Gewölbe, die Holzschöpfe und Vorratsräume, die Durchgänge — wie 
vielfältig waren doch alle diese «Trabanten» des grossen Hauses.

Das Unterrichtszimmer befand sich im mittelalterlichen Anbau nebenan. 
Dass es einst das alte Beinhaus gewesen war, vermutete man. (Trotzdem 
habe ich unsere Kartoffeln dort unten gelagert.) Dass es aber nach der 
Renovation von 1972 als einzigartige geschichtliche Kostbarkeit und Sel­
tenheit sich entpuppen würde, dachte niemand. Blendarkadenartige Rund­
bögen und ein «Seelen fensterchen», in das man die Leuchte hineinstellen 
konnte, kamen zum Vorschein und schmückten fortan das Aeussere dieses 
alten Anbaus, uns Lebenden als Memento.

lang, bis zum Einbau 
selben Orte herstam-

Der Eingang zum grossen Garten war reizend. Ein mit Efeu umwachsenes 
Törchen unterbrach die Mauer und schloss das ländliche Paradies auf. 
Dieses Törchen glich demjenigen, das in der Kirche im grossen Jüngsten- 
Gericht-Gemälde einbezogen ist und mit seinen zarten Farben den Eingang 
zum Himmel darstellt. Ein windschiefes, geissblattumranktes barockes 
Gartenhäuschen stand zwischen Akazie, Pflaumenbäumen und mächtigen 
schattenspendenden Buchen. Ein vom Holzwurm bearbeitetes geschweiftes 
Kirchenbänklein lehnte sich wackelnd daran und lud so recht zum beschau­
lichen Verweilen ein. Haus und Garten haben das ihre beigetragen, dass 
man sich als Pfarrfamilie im Oltinger Herrenhaus unbedingt wohl fühlte. 
Wären Eure Verlobungen und Hochzeiten, wie auch die nachfolgenden 
Taufen Eurer Kinder so eindrücklich und festlich gewesen ohne dieses sie 
umrahmende Haus? Die Erinnerungen daran werden stets verknüpft blei­
ben mit der schönen Umgebung hier. Freut Euch, liebe Töchter, dass es 
Euch — mit uns Eltern — vergönnt gewesen ist, das Oltinger Pfarrhaus 
erleben und lieb gewinnen zu dürfen!
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Margareta von Antiochia

Legenden [Bearbeiten]

Variante 1 [Bearbeiten]

Verehrung [Bearbeiten]

Gedenktag [Bearbeiten]

Patronate [Bearbeiten]

Auslöser für die Verfolgung Margarethas scheint aber weniger ihr Glaube als ihre Schönheit 
gewesen zu sein, unabhängig von der zugrunde gelegten Überlieferung:

' Diese zweite Überlieferung weist Weiterungen auf, die für die heutige Verehrung Margaretas-- 
bedeutsam sind: Im Gefängnis erschien ihr ein riesiger Drache (oft der verwandelte 
Stadtpräfekt), um sie zu verschlingen. Das Kreuzzeichen, das sie schlug, rettete sie jedoch. 
Und: auf dem Weg zur Hinrichtung betete sie für ihre Verfolger, diejenigen, die sich in 
Zukunft an sie wenden würden, vor allem aber für Schwangere und Gebärende. Deshalb gilt 
sie auch als eine der Vierzehn Nothelfer.

Margareta von Antiochia, in der orthodoxen Kirche Marina, (* in Pisidien; f um 305) war 
Jungfrau und Märtyrin an der Wende vom 3. zum 4. Jahrhundert.

Margareta war die Tochter eines heidnischen Priesters und wurde von einer christlichen 
Amme erzogen. Als der Vater die Hinwendung der Tochter zum christlichen Glauben 
bemerkte, denunzierte er sie beim Stadtpräfekten. Vor Gericht gestellt, weckte sie das 
Begehren des Richters, der sie umso härter bestrafte, als sie ihn zurückwies: sie sollte mit 
Fackeln versengt und in Öl gebraten werden. Als sie bei dieser Prozedur unverletzt blieb, 
führte dies zu Massentaufen in ihrer Umgebung und zu ihrer Hinrichtung durch Enthaupten.

Die andere Überlieferung sieht sie als Schäferin und den Stadtpräfekten (mit Namen 
Olybrius) als denjenigen, der sie begehrte und den sie zurückwies. Margareta wurde im 
Gefängnis mit eisernen Kämmen und Fackeln gefoltert. Ihre Wunden heilten immer wieder, 
so kam es auch hier zu außerordentlich vielen Bekehrungen. Schließlich wurde Margareta 
durch Enthaupten hingerichtet.

Die hl. Margaretha ist die Schutzpatronin der Bauern, bei Schwangerschaft und Geburt, der 
Jungfrauen, Ammen und der Gebärenden). Sie wird gegen Unfruchtbarkeit, bei Wunden und 
Gesichtskrankheiten und zum Schutz „gegen Unholde aus der Tiefe des Wassers“ angerufen.

Ihr Gedenktag ist in der katholischen Kirche, in der evangelischen und in der anglikanischen 
der 20. Juli, in der orthodoxen der 17. Juli - der Tag, an dem früher die Bauern mit der Ernte 
begannen.

Jeanne d'Arc gibt Margareta als eine der Stimmen an, von denen sie geleitet wurde. Sie zählt, 
zusammen mit der heiligen Barbara und der heiligen Katharina von Alexandrien, zu den 
bekanntesten der 14 Nothelfer, unter Hinzunahme von Dorothea bilden sie die Gruppe der 
Virgines capitales, der wichtigen Jungfrauen.



Dorothea (Heilige)

Leben [Bearbeiten]

Die hl, Dorothea bei der Meditation (niederländisch, um 1600)

Darstellung [Bearbeiten]

Brauchtum [Bearbeiten]

Gedenktag [Bearbeiten]

Patronate [Bearbeiten]

Dorothea wird meist mit einem Korb mit Rosen und Früchten abgebildet, oft ist ihre Stirn mit 
einem Blumenkranz geschmückt. Eines der kunstgeschichtlich wichtigsten Werke ist das 

"Tföfnälde Die Enthauptung der heiligen Dorothea von Hans Baldung Grien aus dem Jahre—'—- 
1516, das sich in der Nationalgalerie Prag befindet.

Die Lebensgeschichte Dorotheas ist weitgehend legendarisch. Um 290 wurde sie in Cäsarea 
als Tochter christlicher Eltern geboren. Um sie freite der heidnische Statthalter Apricius, den 
sie aber zurückwies, da sie die Ehelosigkeit um des Himmelreiches willen gelobt hatte. Der 
Statthalter ließ sie daraufhin foltern und verurteilte sie zum Tode durch Enthauptung. Noch 
auf dem Weg zum Richtplatz sprach Dorothea immer wieder den Namen ihres Bräutigams 
Jesus Christus aus. Als dies der am Wegesrand stehende heidnische Jurist Theophilus hörte, 
spottete er, dass auch er an Jesus glauben wolle, wenn Dorothea ihm Blumen und Früchte aus 
dem Garten ihres Bräutigams brächte. Da erschien ein Engel mit einem Körbchen voller 
Rosen und Früchte (meist ist die Rede von Äpfeln). Theophilus wurde bekehrt und bekannte 
sich öffentlich zu Christus. Das erzürnte den Statthalter (evtl, unter Kaiser Diokletian) so sehr, 
dass er Theophilus zusammen mit Dorothea enthaupten ließ.

Früher wurden am Tag der hl. Dorothea die Lehrmädchen und Schülerinnen des Ortes vom 
Gemeinderat beschenkt.

• Schutzpatronin der Gärtner, Blumenhändler, Bierbrauer, Bergleute, Bräute, 
Wöchnerinnen und der Neuvermählten.

Katholisch: 6. Februar
Bis 1969 wurde der Gedenktag auch im Allgemeinen Römischen Kalender 
berücksichtigt, wurde aber gestrichen, da das Martyrium nicht belegt werden konnte. 
Orthodox: 6. Februar

Dorothea (* um 279-290 in Cäsarea; f um 305 in Cäsarea) ist eine Heilige und Märtyrerin der 
katholischen Kirche.



Verena (Heilige)

Herkunft [Bearbeiten]

Wanderschaft [Bearbeiten]

Ebenso gab es bereits im 3. Jahrhundert Häuser für christliche Jungfrauen.^ Verena könnte in 
Mailand in einem solchen Haus gelebt haben. Die Reisetätigkeit war zur römischen Zeit stark

Laut Kapitel 6 der Vita Prior zog Verena nach Solothurn (Salodorum) weiter und liess sich 
wiederum bei einem heiligen Manne nieder. Hier soll sie mit Fasten, Gebet und 
Psalmengesang die Tage verbracht haben. Im weiteren Text des Kapitels 6 schreibt Hatto III. 
wie sich eine christliche Jungfrau verhalten sollte. Er schliesst ab mit dem Hinweis, dass die 
Heilige Verena sich in einer engen Höhle eingeschlossen hatte.

Als sie in Mailand vom Tod der weiter gezogenen Legionären gehört habe, sei sie nach Saunt- 
Maurice (Agaunum) gereist. Ein Soldat der thebäischen Legion, Viktor, soll ihr Verlobter 
gewesen sein. In späteren Legendensammlungen wird dann beschrieben, dass Verena die 
Märtyrer der thebäischen Legion beerdigt hat.

Die Heilige Verena (* um 260 n. Chr.; f um 320 in Zurzach) gehört zu den meistverehrten 
Heiligen des ehemaligen Bistums Konstanz. Sie soll aus Theben am oberen NH in Ägypten 
stammen und ist in Zurzach (Tenedo) begraben. Sie wird heute noch als Heilerin verehrt. Am 
1. September wird ihr Gedenktag gefeiert.

Verena soll nach dem Tode des Chaeremon mit anderen Christen nach Unterägypten gelangt 
sein, wo die Kaiser Diokletian und Maximian neue Soldaten ausgehoben und damit eine 
thöbaische'Legion gegründet haben sollen.Tm Kapitel Ader Vita Prior wird dann beschrieben^ 
dass sie im Tross der Legion nach Mailand gelangt ist. Hier soll sie einige Jahre bei einem 
heiligen Manne Maximus geblieben sein und die Märtyrerstätten und Kerker der Heiligen 
besucht haben.

Der Name des Bischofs Chaeremon war damals (um 888) dem Schreiber der Vita Prior, Abt 
(Kloster Reichenau) Hatto III. bekannt, da er bei Eusebius von Caesarea genannt wird. Es 
könnte somit sein, dass der Name des Bischofs Chaeremon erst durch Hatto III. hinzu gefügt 
wurde. Falls Verena wirklich durch den Bischof Chaeremon von Nilopolis getauft wurde, 
müsste sie vor seinem Märtyrertod 250 n. Chr. geboren worden sein. Damit wäre Verena nach 
dem Todesjahr 344, errechnet durch den letzten Propst des Verenastifts Johannes Laurentius 
Huber (1864—1876), mindestens 94 Jahre alt geworden.

Will man der Legende glauben schenken, dann kann Verena erst nach 285 nach Unterägypten 
gekommen sein, da Kaiser Diokletian Maximian erst 285 zum Cäsar und 286 zum Kaiser 
ernannte. Die Verknüpfung zur thebäischen Legion, deren historische Begebenheit umstritten 
ist, kann wegen der starken Verehrung der thebäischen Legion zur Zeit Hattos erfolgt sein. Es 
war im römischen Heer üblich, dass Frauen im Tross den Legionären folgten. Nach Speidel 
gab es vor 300 n. Chr. Legionen, deren Namen auf Theben weisen.^

Anhand des dritten Kapitels der Vita Prior wurde Verena in Theben als Kind angesehener 
Eltern geboren. Sie sollen sie einem Bischof, dem Greise Chaeremon zur Taufe und 
Unterweisung im christlichen Glauben übergeben haben.



Wirken [Bearbeiten]

Salodurum [Bearbeiten]

Im 11. Kapitel wird dann das erste Wunder beschrieben:

Rheininsel [Bearbeiten]

verbreitet, da die Römerstrassen recht gut ausgebaut waren. Somit widersprechen die 
damaligen Verhältnisse der Legende nicht.

Weil Verena so viele Leute anzog, soll sie vom ruchlosen Tyrannen der römischen Herrschaft 
inhaftiert worden sein. Laut dem 9. Kapitel der Vita Prior erschien ihr in der Nacht ein 
Jüngling, der sich als Mauritius offenbarte, und sie tröstete. Als der römische Tyrann von 
einem Fieber befallen worden sei, liess er Verena rufen, damit sie ihn heilen könne. 
Anschliessend sei Verena freigelassen worden, so dass sie zur Schlucht zurückgehen konnte.

Es ist aus heutiger Sicht schwierig, auf den Kem der Legenden der Heiligen Verena und der 
Thebäischen Legion zu stossen, trotzdem liegt wohl ein Stück Wahrheit in den Texten.

Da die Alamannen erst ab dem 6. Jahrhundert auf der linksrheinischen Seite siedelten, konnte 
Verena keine Alamannen bekehren. Aus Unkenntnis wird Hatto III. die kelto-romanische 
Bevölkerung des 3. Jahrhunderts als Alamannen (Heiden) bezeichnet haben. Die Inhaftierung 
kann im Zusammenhang mit dem Edikt von 303 unter Diokletian und Maximian stehen. Dass 
Verena vor den vielen Bewunderern floh und weiter die Aare herunter wanderte, ist 
vergleichbar mit der Flucht des Heiligen Antonius.^ Jedoch könnte sie im Zusammenhang 
mit dem Edikt auch aus Solothurn (Salodurum) nach der Freilassung vertrieben worden sein.

In einer Höhle in der nach ihr benannten Verenaschlucht soll sie sich durch den Verkauf ihrer 
Handarbeiten ernährt haben. Laut Legende heilte sie Blinde und Besessene. Dadurch hätten 
sich die Alamannen zum Christentum bekehrt, welche durch einen verbannten Priester aus 
Italien getauft worden wären. Im Kapitel 8 der Vita Prior ist zu lesen, dass Verena andere 
Jungfrauen um sich scharte. Im weiteren Text beschreibt Hatto III. noch ausführlicher als im 
Kapitel 6 das christliche Leben einer gottgeweihten Jungfrau.

Zu Beginn der Vita Posterior steht, dass Verenas Ruf weiter wuchs und sie deshalb heimlich 
floh und zu einer Insel gelangte.^

Auch auf die Rheininsel sollen bald viele Kranke, Blinde und Lahme gekommen sein, damit 
Verena ihnen half. Im dritten Kapitel der Vita Posterior ist beschrieben, wie eine Frau mit 
ihrem blinden und lahmen Sohn kam und um Hilfe bat. Verena soll sich in Kreuzform auf den 
Boden gelegt und bei Gott um Hilfe gebeten haben. Sogleich soll sich der Sohn erhoben 
haben und nach Hause gegangen sein.^

Als Brot fehlte und Verena zu Gott um Hilfe betete, wurden auf einmal 40 Säcke Mehl 
am Eingang der Zelle vorgefunden. Nachdem Verena und die Jungfrauen von dem 
Mehl gegessen hatten, wuchs ihnen immer wieder neues Mehl aus den Zähnen.



Erasmus von Antiochia

Leben [Bearbeiten]

Darstellung [Bearbeiten]

Die Vierzehn Nothelfer

1

Hl. Erasmus (Detail aus Matthias Grünewalds Hl. Mauritius und Hl. Erasmus, Alte 
Pinakothek, München)

Erasmus (* um 240 in Antiochia; f 303 in Formia) war ein Bischof und ist ein heiliger 
Märtyrer der katholischen Kirche; er ist auch unter dem Namen Elmo bzw. Ermo bekannt.

Sein Tag im römisch-katholischen Heiligenkalender war bis zum 2. Vatikanischen Konzil, 
durch das viele nur legendenhaft bekannte Heilige gestrichen wurden, der 2. Juni.

Es gibt vielfältige Darstellungen des heiligen Erasmus. Einige zeigen ihn mit den 
bischöflichen Insignien Stab und Mitra, andere stellen sein Martyrium dar oder zeigen ihn nur 
mit seinem Attribut, einer Winde, mit aufgewickeltem Darm.

Achatius [ Ägidius | Barbara | Blasius | Christophorus | Cyriacus | Dionysius | Erasmus | 
Eustachius | Georg | Katharina | Margareta | Pantaleon | Vitus

• Erasmus von Antiochia. In: Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon (BBKL).
• Franziskanerkloster Vierzehnheiligen über Erasmus

Erasmus ist der Patron der Seefahrer, der Drechsler, der Weber und der Seiler, der Helfer bei 
Krämpfen, Koliken, Unterleibsbeschwerden und bei Magenkrankheiten; er wird angerufen bei 
Geburten und bei Krankheiten der Haustiere.

Authentische Zeugnisse über das Leben des heiligen Erasmus sind kaum vorhanden. Dennoch 
wurde er zu einem hochverehrten Heiligen. Er stammte aus Antiochien, wo er auch als 
Bischof wirkte, doch musste er seine Diözese während der Christenverfol gung unter 
Diokletian verlassen. Der Legende nach zog er sich auf einen Berg des Libanon zurück, wo er 
sieben Jahre lang auf wundersame Weise von einem Raben genährt wurde. Auf die 
Erscheinung eines Engels hin kehrte Erasmus in sein Bistum zurück, wo er bald darauf 
gefangengenommen wurde. Er soll verschiedene Folterungen, wie Ausdärmen, erlitten haben. 
Mit göttlichem Beistand jedoch soll er befreit worden und nach Italien gelangt sein, wo er 
hernach als Seelsorger in der Gegend von Formia wirkte. Dort soll er nach sieben Jahren in 
hohem Alter gestorben sein. Im 9. Jahrhundert wurden seine Gebeine nach Gaeta nördlich von 
Neapel überfuhrt, wo er bis heute Patron des Domes ist. Die kultische Verehrung des Erasmus 
ist seit dem 6. Jahrhundert nachweisbar. Seit etwa 1300 wird er zu den 14 Nothel fern gezählt. 
Er wurde der Schutzheilige des Feuers, weil Feuer an Bord auf den Holzschiffen sehr 
gefürchtet war. Wenn die Seeleute ihre Segel wie bei einem Feuer glühen sahen - elektrische 
Ladungen, die sich bei schweren Gewittern an Schiffsmasten entladen -, sahen sie darin St. 
TTmöTGeistWd gläübt'en^sich geschützTdurch ihn, ein gutes OmenrSo-benannten sie-dieses— 
Phänomen nach ihm, weshalb es noch heute Elmsfeuer genannt wird.



Sebastian (Heiliger)

Leben [Bearbeiten]

Gedenktag [Bearbeiten]

Schutzpatronate [Bearbeiten]

Attribute und Ikonographie [Bearbeiten]

Sein Heiligenattribut ist der Pfeil, der seine Brust durchbohrt.

Häufig wird auch die gesamte Beschießungsszene gezeigt, wie etwa bei Hans Memling. In 
solchen Darstellungen ist Sebastian meist an einen Baum gebunden.

Der heilige Sebastian war schon immer ein beliebter Heiliger. Sebastian ist der Schutzheilige 
gegen die Pest, da man seiner Fürbitte das schnelle Erlöschen der Pest 680 in Rom zusprach, 
und andere Seuchen, und Beschützer der Brunnen, die er gegen Pestilenzen beschützt.

Sebastian (* in Mailand oder Narbonne; f um 288 in Rom) war ein römischer Soldat und 
wurde zu einem christlichen Märtyrer.

• Katholisch, Protestantisch: 20. Januar (Nichtgebotener Gedenktag im Allgemeinen 
Römischen Kalender)

• Orthodox: 24. Oktober oder 18. Dezember

In deutschen und niederländischen Darstellungen ab der Gotik wird meist der von Wunden 
übersäte, magere Körper hervorgehoben.

Sebastian ist Patron der Sterbenden, Eisenhändler, Töpfer, Gärtner, Gerber, Bürstenbinder, 
Stadt-/Gemeindepolizisten (D) und (1)^, Soldaten und Schützenbruderschaften, 
Kriegsinvaliden, Büchsenmacher, Eisen- und Zirmgießer, Steinmetze, Leichenträger.

Die Legende des hl. Sebastian wird in der bildenden Kunst bereits im 5. Jahrhundert 
dargestellt. Typisch ist eine Darstellung als Krieger in häufig zeitgenössischer Rüstung mit 
Schild und Schwert.

Darstellungen wie die von Matthias Grünewald auf dem Isenheimer Altar weichen davon 
bewusst ab, um damit eine besondere Bildaussage zu unterstreichen. Herausstechend ist 
Georges de la Tours Darstellung des heiligen Sebastian in den Armen der ihn pflegenden 
Irene, die starke Anklänge an eine Pietädarstellung aufweist.

Der Legende nach bekannte sich Sebastian, Hauptmann der Prätorianergarde am kaiserlichen 
Hof, öffentlich zum Christentum, woraufhin Kaiser Diokletian ihn zum Tode verurteilte und 
von numidischen Bogenschützen erschießen ließ. In dem Glauben, er sei tot, ließ man ihn 
danach liegen. Sebastian war jedoch nicht tot und wurde von einer frommen Witwe mit dem 
Namen Irene, die ihn beerdigen wollte, als lebend erkannt und wieder gesund gepflegt. Nach 
seiner Genesung kehrte er zu Diokletian zurück und bekannte sich erneut zum Christentum. 
Diokletian befahl daraufhin, ihn mit Keulen im Circus zu erschlagen. Seinen Leichnam warf 
man in die Cloaca Maxima, einen städtischen Abflussgraben in der Nähe des Tiber, aus dem 
er von Christen geborgen und in den Katakomben beerdigt wurde.



Rezeption im erzählerischen Werk [Bearbeiten]

Orts- und Kirchenpatronate, Organisationen [Bearbeiten]

Sebatianus ist der dritte Patron der Stadt Rom.^.

Zusammen mit dem Hl. Fabian ist er der Schutzheilige der Stadt Selm in Westfalen.

Organisationen:

• Zu den Kirchen, auch Wallfahrten siehe Sebastianskirche - dort auch zu anderen 
Sprachen.

Aufgrund eines Gelübdes aus dem Jahre 1610 marschiert noch heute in dem Ort 
Oberschwarzach zu jedem (katholischen) Gedenktag die Bürgerwehr auf.

• Sebastiane (Film)
• Le Martyre de Saint Sebastien, Bühnenwerk von Claude Debussy und Text von 

Gabriele D’Annunzio

• Sebastianskloster, diverse Gemeinschaften
• Sebastianibruderschaft Rheinfelden
• Jugendhaus St. Sebastian, Jugendbildungsstätte in Erfurt
• St. Sebastian-Grundschule Darup, Bistum Münster
• Sebastianusbruderschaft Werbach (Main Tauber Kreis)
• Ritterorden vom Heiligen Sebastian in Europa

Spätestens seit der Renaissance wird der Hl. Sebastian meist gering bekleidet dargestellt. 
Nach Ansicht vieler Schwuler sind diese Darstellungen sexuell anziehend, daher haben sie 
eine Affinität zu ihm und er wird von manchen auch als ihr Schutzpatron angesehen.^



Fridolin von Säckingen

Der Name Fridolin ist eine Verkleinerungsform von Friedrich.

Leben [Bearbeiten]

Fridolin ist Schutzpatron des Kantons Glarus (Schweiz).

Verehrung [Bearbeiten] '

Darstellung Fridolins auf dem Wappen des Kantons Glarus (Schweiz)

Gedenktag [Bearbeiten]

Fridolin wird bei Beinleiden, Viehseuchen und um gutes Wetter angerufen.

Ikonografie [Bearbeiten]

Fridolin von Säckingen (* in Irland; f 538 in Säckingen, Baden-Württemberg) war ein 
Glaubensbote am Oberrhein und Abt des Klosters Säckingen, der in der katholischen und 
orthodoxen Kirche als Heiliger vereint wird. Nach ihm sind mehrere Kirchen benannt (—> 
Fridolinskirche).

Fridolin war ein irischer Wandermönch, der zunächst in Poitiers in Gallien tätig war, wo er 
die Gebeine des heiligen Hilarius von Poitiers erhob und eine Kirche erbaute. Gegen seine 
irische Herkunft spricht jedoch der germanische Name Fridolin. Der Legende nach 
beauftragte ihn Hilarius im Traum, auf einer bestimmten Rheininsel ein Kloster zu errichten. 
Auf dem Weg von Poitiers nach Säckingen gründete Fridolin eine Reihe von Kirchen, die er 
alle Hilarius weihte, unter anderem an der Mosel und in Straßburg. Seine erste Gründung war 
vermutlich Eller (alt: Helera, von Hilarius abgeleitet).

Fridolin gründete in Säckingen das älteste Kloster Süddeutschlands, das Ausgangsort für die 
Missionierung des heutigen Baden-Württemberg wurde. Daher wird Fridolin auch als Apostel 
des badischen Oberlandes bezeichnet.

Die Gebeine Fridolins in der Stiftskirche in Säckingen, genannt Fridolinsmünster, sind noch 
heute ein Ziel vieler Wallfahrer. Alljährlich wird der prächtige, barocke Silberschrein in einer 
großen Festprozession unter Beteiligung von Musikkapellen, Trachtenträgem sowie Rittern 
und Knappen in mittelalterlichen Kostümen durch die Straße der romantischen Stadt am 
Hochrhein getragen.

Fridolin wird oft zusammen mit einem Skelett dargestellt. Der Legende nach erweckte 
Fridolin den Bauern Urso vom Tod (daher das Skelett), damit er eine Schenkung bestätigen 
konnte, die er zu Lebzeiten dem Fridolin gemacht hatte.

• Katholisch: 6. März (Nichtgebotener Gedenktag im Regionalkalender für das deutsche 
Sprachgebiet)

• Orthodox: 6. März
• Die Prozession durch die Stadt Bad Säckingen findet jedes Jahr am Sonntag nach dem 

6. März statt.



Pankratius

Leben [Bearbeiten]

Besonderheiten [Bearbeiten]

Der Name kommt aus dem Griechischen und bedeutet der Alles besiegende.

Gedenktag [Bearbeiten]

Bauernregel [Bearbeiten]

Die dem Gedenktag entsprechende Bauernregel lautet:

Bezeichnungen [Bearbeiten]

Nach dem Heiligen werden - oft in der Kurzform Pankraz - Orte und Menschen benannt.

AI .

Der heilige Pankratius (* um 290 in Phrygien; f um 304 in Rom) ist ein römischer Märtyrer 
der frühen christlichen Kirche.

In der Chronographie wird er bereits 354 erwähnt. Um 500 erbaute Papst Symmachus ihm zu 
Ehren an der Via Aurelia eine Basilika. Sein Kult war europaweit verbreitet. Er zählt zu den 
Eisheiligen.

Der hl. Pankratius wird oft in vornehmer Kleidung oder Ritterrüstung, mit Schwert, 
Märtyrerkrone und Palme dargestellt.

Der Benediktiner Pankraz Stollenmayer wählte den Heiligennamen als Ordensnamen, der 
schweizer Politiker Pankraz Freitag ist nach ihm benannt.

• Katholisch: 12. Mai (nichtgebotener Gedenktag im Allgemeinen Römischen Kalender)
• Evangelisch: 12. Mai

• Wenn's an Pankratius gefriert, so wird im Garten viel ruiniert.
• Ist Sankt Pankratius schön, wird guten Wein man sehn.

Dazu gehört St. Pankraz in Oberösterreich, in dessen Wappen das silberne Schwert auf ihn 
hindeutet. Weitere Orte sind der Prager Stadtteil Pankräc sowie St. Pankraz in Salzburg, St. 
Pankraz in Südtirol und mehrere San Pancrazio in Italien.

Er war der Solin eines wohlhabenden Phrygiers aus der Gegend von Synnada und wurde der 
Legende nach mit 14 Jahren entweder während der Herrschaft des Diokletian oder der des 
Kaisers Valerian in Rom enthauptet.

[ o 'Gur
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Bartholomäus (Apostel)

Biblische Überlieferung [Bearbeiten]

Legende (Hagiographie) [Bearbeiten]

Kirchengeschichte [Bearbeiten]

Ikonographie und Attribute [Bearbeiten]

Gedenktage [Bearbeiten]

Der Apostel Bartholomäus (hebt. '’öbrr'U) lebte wahrscheinlich Anfang des 1. Jahrhunderts 
in Kana in Galiläa.

Nach christlicher Auffassung war Bartholomäus ein Jünger Jesu (vgl. Mk 3,14-19 EU) und 
einer der zwölf Apostel, der in den Apostellisten der drei ersten Evangelien genannt wird. 
Sein voller Name war aller Wahrscheinlichkeit nach Natanael Bar-Tolmai, vorausgesetzt, 
dass er mit dem Natanael gleichzusetzen ist, dessen Berufung in Joh 1,45-50 EU erzählt wird. 
Es kann vermutet werden, dass Natanael Bar-Tolmai ein Schriftgelehrter oder 
Schriftgelehrtenschüler war.

Einer weiteren These zu Folge, fußt der Name auf der aus grafischen Überlieferungen 
deutlich erkennbaren Gesichtsbehaarung des Apostels. Ethymologisch scheint sich der Begriff 
über mehrere Sprachentwicklungen hinfortgesetzt zu haben. Auch wenn derart profane 
Deutungen dem unbescholtenen Beobachter als fadenscheinig erscheinen, so hat es in 
biblischen Kontexten Tradition, dass die Bildsprache wie im Falle von Simon Zelotes, eine 
tragende Rolle in der Namensgebung spielte.

Der Legende nach soll er in Indien, Mesopotamien und vor allem in Armenien gepredigt 
haben, wo er auch das Martyrium erlitten haben soll. Astyages, ein Bruder des armenischen 
Herrschers Po lymios soll den Befehl gegeben haben, ihm bei lebendigem Leibe die Haut - 
abzuziehen und ihn anschließend kopfunter zu kreuzigen. Andere Quellen berichten von einer 
Enthauptung des Heiligen.

Nach späteren Legenden wurde der Sarg mit seinem Leichnam an der Insel Li pari bei Sizilien 
angespült, wo man ihn auch bestattet habe. Über seinem vermutlichen Grab wurde eine 
Kirche errichtet, die 831 die Sarazenen zerstörten.

Seit Beginn des 13. Jahrhunderts wird Bartholomäus mit Messer und abgezogener Haut in 
zahlreichen Bildern dargestellt. In Michelangelos Jüngstem Gericht in der Sixtinischen 
Kapelle in Rom gilt das Antlitz auf der von Bartholomäus getragenen Haut als Selbstbildnis 
Michelangelos.

• katholisch: 24. August
• evangelisch: 24. August
• anglikanisch: 24. August

Kaiser Otto II. brachte die Gebeine 983 nach Rom, wo sie heute in San Bartolomeo all'Isoia 
aufbewahrt werden. Die Hirnschale kam im 13. Jahrhundert nach Frankfurt am Main in den 
Kaiserdom St. Bartholomäus.



orthodox: 11. Juni

Patronate [Bearbeiten]

Bartholomäus gilt als Patron

Er hilft nach katholischer Lehre gegen Haut- und Nervenkrankheiten und Zuckungen.

• der Städte Altenburg, Frankfurt am Main, Pilsen, Maastricht, Kettig, Wiehe, Görwihl, 
Büchenau. Götzingen

• der Liparischen Inseln (bei Sizilien)
• der Berufe Bergleute, Gipser, Bauern, Winzer, Hirten, Lederarbeiter, Gerber, Sattler, 

Schuhmacher, Schneider, Bäcker, Metzger, Buchbinder und Öl- und Käsehändler (in 
Florenz);



Vierzehn Nothelfer

Verehrung [Bearbeiten]

Entstehung und Verbreitung [Bearbeiten]

Liste der Vierzehn Nothelfer [Bearbeiten]

Nothelfer Zuständigkeit

Achatius1 Helfer bei Todesangst

Ägidius2

Barbara(1)3

Blasius4

5

Zu den Nothelfern zählt immer auch die Maria, Mutter Jesu in ihrer Eigenschaft als Königin 
der Märtyrer und Hilfe der Christen (Maria Hilf).

Helfer bei der Beichte und der stillenden 
Mütter

Patronin der Sterbenden, Helferin gegen 
Blitz- und Feuersgefahr, Schutzpatronin der 
Bergleute, Artilleristen und Feuerwerker, 
Gießer, Architekten, Geologen

In der katholischen Kirche werden sie als Heilige vereint und von Notleidenden als 
Schutzpatrone angerufen. In der Evangelischen Kirche gelten sie allgemein als Vorbilder im 
Glauben.

Die Vierzehn Nothelfer sind 14 Christen aus dem zweiten bis vierten Jahrhundert. Die 
Gruppe besteht nach der sogenannten Regensburger Normalreihe aus drei weiblichen und elf 
männlichen Personen, wobei bis auf eine alle als Märtyrer starben. Abweichend davon gibt es 
regionale Varianten.

Anmerkungen
Anführer der zehntausend 
Märtyrer, die unter Kaiser 
Hadrian (117-138) auf dem 
Berg Ararat wegen ihres 
Glaubens gekreuzigt wurden. 
Der einzige Nichtmärtyrer 
Gründer des 
Benediktinerklosters 
St. Aegidius (frz. Saint 
Gilles) in der Provence. 
Der Legende nach in einen 
Turm eingesperrt, 
grausamst misshandelt und 
vom eigenen Vater 
enthauptet.
Bischof von Sebaste

Die Entstehung der speziellen Gruppe der Vierzehn Nothelfer, in der - regional 
unterschiedlich - eine feste Reihenfolge bestand, ist im Spätmittelalter in den Diözesen 
Regensburg, Bamberg und Würzburg sowie in Nürnberg auszumachen. Von dort aus 
verbreitete sich die Nothelferverehrung im ganzen deutschen Sprachraum sowie nach 
Schweden, Ungarn und Italien. Rund 800 Kirchen waren im Spätmittelalter den Vierzehn 

' Nothelferri geweiht. Einzelne wurden bereits um 1300 in Gebeten und Predigten angerufen.
Die Zusammenfassung zu einer Reihung erfolgte erst um 1400.

Helfer bei Halsleiden, Geschwüren, Pest, für 
eine gute Beichte, Beschützer des Viehs, und (Armenien, heute
Patron zahlreicher Handwerksberufe Sivas/Türkei), f um 316.

Christophorus Christusträger, Helfer gegen unvorbereiteten 452 wurde nach ihm in



6 Cyriacus

7 Dionysius

8 Erasmus

9 Eustachius

10 Georg

11 Katharina*1*

12 Margareta*1}

Patron der Ärzte und Hebammen13 Pantaleon

Helfer in der Todesstunde gegen 
Anfechtungen

Helfer bei Kopfschmerzen, Tollwut, 
Gewissensunruhe und Seelenleiden

Helfer bei Leibschmerzen, Krämpfen, 
Koliken, Unterleibsbeschwerden und bei 
Magenkrankheiten; er wird angerufen bei 
Geburten und auch entsprechenden bei 
Krankheiten der Haustiere

Helfer bei schwierigen Lebenslagen und bei 
Trauer fällen

Helfer bei Kriegsgefahren, Fieber, Pest und 
anderem, gegen Versuchung und für gutes 
Wetter, und insgesamt Beschützer der 
Haustiere

Beschützerin der Mädchen, Jungfrauen und 
Ehefrauen, auch Helferin bei Leiden der 
Zunge und Sprachschwierigkeiten, und 
Patronin der Gelehrten, sowie auch 
zahlreicher Handwerksberufe

Patronin der Gebärenden und bei allen 
Wunden

Tod, Schutzheiliger der Reisenden: Häufiges Chalkedon eine Kirche 
Motiv in der Kirchenmalerei benannt.

Diakon, f um 305 als 
Märtyrer während der 
Christenverfolgung in Rom. 
Kam im 3. Jh. von Rom als 
Missionar nach Gallien. Der 
römische Statthalter ordnete 
seine Enthauptung an. 626 
erbaute der fränkische König 
Dagobert I. eine nach ihm 
benannte Abtei mit der 
Kathedrale Saint-Denis, die 
den frz. Königen als 
Grabstätte diente.
Überlebte seine erste 
Marterung unter Diokletian, 
verließ seine Diözese und 
wirkte in Kampanien, f um 
305 in Formia (Kampanien). 
Heermeister unter Kaiser 
Trajan (53-117), um 120/ 
130 unter Kaiser Fladrian 
aufgrund seines Glaubens 
hingerichtet.
Römischer Offizier, der als 
christl. Märtyrer im frühen 
4. Jh. enthauptet wurde. Ein 
Überlieferungszweig versteht 
ihn als Drachenkämpfer. 
Kernstück der griech. 
Urfassung der Katharina- 
Legende ist das Martyrium 
unter Kaiser Maxentius im 
Anschluss an einen 
theologischen Disput. Da das 
Rad zerbrach, auf dem sie 
gerädert werden sollte, wurde 
sie mit dem Schwert 
enthauptet.^
Um 305 unter Diokletian 
enthauptet; in der

’* Kirchenmalerei oft mit einem 
Drachen als Symbol des 
Teufels, den sie überwunden 
hat, dargestellt.m
Arzt Kaiser Maximians, f um 
305 n. Chr. während der 
Christenverfolgung



14 Vitus (Veit) Helfer bei Geisteskrankheiten

• Wallfahrtskirche Maria, die Königin der Märtyrer und der 14 heiligen Nothelfer. Die 
Wallfahrtskirche in Hasslach (bei Teuschnitz) feierte im Jahre 2003 das 275 jährige 
Jubiläum. Die Wurzel der Wallfahrtsstätte mit ihrer ersten Kirche ist wesentlich älter 
und reicht in das Jahr 1124 hinein und ist damit Europas älteste Stätte der 
Nothelferverehrung.

• Basilika Vierzehnheiligen: Den 14 Nothelfem ist die berühmte Barockbasilika und 
Wallfahrtskirche Vierzehnheiligen bei Bad Staffelstein geweiht, die Balthasar 
Neumann 1742 für das Kloster Langheim plante und deren Bau er leitete. Die frühere 
Wallfahrtskapelle wurde kurz nach 1445 erbaut.

• Ehemalige Kahlehöhenkirehe Reichstädt: Ein Beispiel für die weite Verbreitung der 
Nothelferverehrung im deutschen Sprachraum ist die im Jahre 1872 abgerissene 
Kahlehöhenkirche im Ortsteil Reichstädt der Stadt Dippoldiswalde im sächsischen 
Osterzerzgebirge (25 Kilometer südlich von Dresden). Sie war vor der Einführung der 
Reformation in Sachsen ebenfalls eine regional bekannte Nothelferkirche, und geht 
auf das Spätmittel alter zurück.

• ehemalige Filialkirche zu den Hl. 14 Nothelfern in Rengen: Die Filialkirche
St. Kunibert von 1904 ist an Stelle einer Wallfahrtskapelle der Nothelfer erbaut, die 
gesichert 1756, vielleicht aber 1570 erbeut ist. Heute beherbergt sie neben einem 
Holzaltar von Anfang des 18. Jahrhunderts auch Statuen der 14 Nothelfer, die im Jahre 
1786 von dem Prümer Bildhauer Balthasar Büchel geschnitzt und anschließend von 
einem Mehrener Meister bemalt wurden.111

• Pfarrkirche zu den Hl, 14 Nothelfern in Wien Lichtental {Schubertkirche): 
Grundsteinlegung 1712, Weihe 1730. Das Hochaltarbild wurde von Franz Anton 
Zoller 1776 für die erweiterte Kirche geschaffen. In einer großen Spirale der Figuren, 
vom Hl. Christophorus im Zentrum (mit der Weltkugel) führt die Anordnung der 
Figuren im Uhrzeigersinn über den Hl. Blasius hinauf zur Dreifaltigkeit mit Maria 
(links) und Hl. Anna (rechts). Die Inschrift über dem Hochaltar „LAUDATE 
DOMINUM IN SANCTIS EIUS“ wurde hier nicht wie üblich als ,Lobet den Herrn in 
seinem Heiligtum4, sondern ,Lobet den Herrn in [im Kreise von] seinen Heiligen4 
gedeutet.

• Vierzehn Nothelfer-Kapelle in Mainz-Gonsenheim: Die Kapelle, die zur Pfarrei Sankt 
Stephan gehört, wurde 1729 aufgrund eines Gelübdes der Gonsenheimer im 
Gonsenheimer Wald erbaut. Die jetzige Bauform der Vierzehn Nothelfer Kapelle 
beruht auf der Neuerbauung im Jahr 1895. Die Kapelle liegt am Ende der 
Kapellenstraße am Rand des Gonsenheimer Waldes. In Hochaltar sind Statuen der
14 Nothelfer zu finden.^

• St, Maximin in Pachten wurde 1974 auf den Titel des Hl. Maximin von Trier und der 
Hl. Vierzehn Nothelfer am Maximinfest konsekriert.

Diokletians.
f als christl. Märtyrer um 305 
n. Chr. 1355 wurde sein 
Haupt in den Veitsdom (Prag) 
überführt.

Regional unterschiedlich werden manche der 11 männlichen Nothelfer auch durch Rochus 
von Montpellier, Nikolaus von Myra, Hubertus von Lüttich oder Magnus ersetzt.
m Zu den drei Nothelferinnen kennt der Volksmund den Merkvers: Barbara mit dem Turm, 
Margareta mit dem Wurm, Katharina mit dem Radi - das sind die heiligen drei Madl (nach 
ihren Attributen).Kirchen mit dem Patrozinium der Vierzehn Nothelfer [Bearbeiten]



Nikolaus von Myra

Historische Person [Bearbeiten]

Legenden [Bearbeiten]

Wallfahrtskirche Basilika San Nicola in Bari, Italien

1

aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie 
Wechseln zu: Navigation, Suche

Nach der Evakuierung der Stadt und vor ihrer Eroberung durch seldschukische Truppen 1087 
raubten süditalienische Kaufleute die Gebeine aus der Grabstätte des Heiligen und 
überführten die Reliquien ins sichere Bari. Dort wird sein Fest am Tag der Ankunft ihrer 
Schiffe, dem 9. Mai, gefeiert. Die Gebeine werden in der Basilika von San Nicola aufgebahrt. 
Von Bari fordert die türkische Nikolaus-Stiftung die Reliquien des Heiligen der Christenheit 
bis heute zurück.

Nikolaus von Myra, griech. NiKoXaoq Mupuhny;, (* zwischen 270 und 286 in Patara; f 6. 
Dezember 326, 345, 351 oder 365), wirkte in der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts als 
griechischer Bischof von Myra in (Lykien) in Kleinasien, damals Teil des Römischen, später 
des Byzantinischen Reichs. Nikolaus von Myra ist der Schutzpatron Russlands, Kroatiens, 
Serbiens sowie der Kaufleute, der Seefahrer, der Schüler und Kinder. Der Name bedeutet 
„Sieg(reich)er des Volkes“ (vtKÖq + Xaog).

Andreas von Kreta und Mönch Johannes vom Studitenkloster berichten, Nikolaus habe am 
Konzil von Nizäa teilgenommen und dort seinen Widersacher Arius geohrfeigt. Deshalb sei er 
zuerst verhaftet, gegen Ende des Konzils aber rehabilitiert worden. Nikolaus steht nicht in der 
Unterzeichner-Liste von Nizäa, die allerdings unvollständig überliefert ist. Andererseits 
gehört Bischof Theognis von Nizäa, den Nikolaus laut Andreas beim Konzil von der 
katholischen Sichtweise überzeugt haben soll, zu den historisch belegten Unterzeichnern. 
Falls Nikolaus in der Tat am nizänischen Konzil teilnahm, so ist es auf Grund der oben 
erwähnten Legenden und der geographischen Nähe seiner Bischofsstadt Myra zur Stadt 
Ancyra sehr wahrscheinlich, dass Bischof Nikolaus die gleiche Ein-Hypostasen-Theologie 
vertrat wie Bischof Markell von Ankyra. Dieser wurde 336 als Ketzer verdammt und seine 
Lehre von den östlichen Bischöfen des römischen Reiches als heterodox eingestuft.

Über das Leben des historischen Nikolaus gibt es nur wenige historisch belegte Tatsachen. 
Myra in Lykien, heute Demre, ist ein kleiner Ort etwa 100 km südwestlich von Antalya in der 
heutigen Türkei. Im 4. Jahrhundert war es ein Bischofssitz. Quellen über Nikolaus’ Leben 
stammen z. B. von Andreas von Kreta (um 700) und von einem Mönch Johannes aus dem 
Studitenkloster (gegründet im 5. Jahrhundert) in Konstantinopel. Nach verschiedenen 
Überlieferungen wurde Nikolaus zwischen 270 und 286 in Patara geboren, einer Stadt in 
Lykien in Kleinasien. Er sei mit 19 Jahren von seinem Onkel, ebenfalls mit Namen Nikolaus 
und ebenfalls Bischof von Myra, zum Priester geweiht worden und sei dann Abt des Klosters 
Sion in der Nähe von Myra gewesen. Während der Christenverfolgung 310 soll er gefangen 
genommen und gefoltert worden sein. Als Sohn reicher Eltern soll er sein ererbtes Vermögen 
unter den Armen verteilt haben (was auch von den besser bezeugten Bischöfen des 4. 
Jahrhunderts Ambrosius von Mailand und Basilius von Caesarea berichtet wird und dort als 
historische Tatsache gilt). Im Fall von Nikolaus ranken sich darum verschiedene Legenden.



Stratelatenwunder [Bearbeiten]

Ausstattung der drei Jungfrauen [Bearbeiten]

Stillung des Seesturms [Bearbeiten]

Kornvermehrung [Bearbeiten]

Heimführung eines verschleppten Kindes [Bearbeiten]
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Nikolaus’ Wirken hat zu vielfältigen Legendenbildungen beigetragen, die im Laufe der 
Jahrhunderte dazu führten, dass er als einer der wichtigsten Heiligen angesehen wurde. Die 
Legenden basieren allerdings nicht nur auf (vorgeblichen) Taten des Bischofs von Myra, 
sondern auch auf denen eines gleichnamigen Abtes des Klosters Sion bei Myra, der später 
Bischof in Pinara war und 564 starb.

Nikolaus lernt drei oströmische Feldherren (griech. (npan/Adn/c (stratelates) = Feldherr) 
kennen, die er zu sich nach Myra einlädt. Diese werden Zeugen, wie der Bischof drei 
unschuldig zum Tod Verurteilte vor der Hinrichtung bewahrt, indem er dem Scharfrichter das 
Schwert aus der Hand reißt. Zurück in Byzanz werden die drei Feldherren Opfer einer Intrige 
und selbst zum Tod verurteilt. Im Kerker erbitten sie die Hilfe des heiligen Nikolaus, der 
daraufhin dem Kaiser und dem Intriganten erscheint und im Falle der Hinrichtung erhebliche 
Konsequenzen ankündigt. Zutiefst erschrocken veranlasst der Kaiser die unverzügliche 
Freilassung der Feldherren.

In Seenot geratene Schiffsleute rufen in ihrer gefährlichen Lage den heiligen Nikolaus an. 
Ihnen erscheint ein mit Wunderkräften ausgestatteter Mann und übernimmt die Navigation, 
setzt die Segel richtig und bringt sogar den Sturm zum Abflauen. Daraufhin verschwindet der 
Mann wieder. Als die Seeleute in der Kirche von Myra zum Dank für ihre Rettung beten, 
erkennen sie den Heiligen und danken ihm.

Während einer großen Hungersnot erfährt der Bischof von Myra, dass ein Schiff im Hafen vor 
Anker liegt, das Getreide für den Kaiser in Byzanz geladen hat. Er bittet daher die Seeleute, 
einen Teil des Kornes auszuladen, um in der Not zu helfen. Diese weisen zuerst die Bitte 
zurück, da das Korn genau abgewogen beim Kaiser abgeliefert werden müsse. Erst als 
Nikolaus ihnen verspricht, dass sie für ihr Entgegenkommen keinen Schaden nehmen würden, 
stimmen die Seeleute zu. Als sie später in der Hauptstadt ankommen, stellen sie verwundert 
fest, dass sich das Gewicht der Ladung trotz der entnommenen Menge nicht verändert hat. 
Das in Myra entnommene Korn aber reicht volle zwei Jahre und kann sogar noch zur Aussaat 
verwendet werden.

Ein verarmter Mann beabsichtigt, seine drei Töchter zu Prostituierten zu machen, weil er sie 
mangels Mitgift nicht standesgemäß verheiraten kann. Nikolaus, noch nicht Bischof und 
gerade durch ein Erbe mit einem größeren Vermögen ausgestattet, erfährt von der Notlage 
und wirft in drei aufeinander folgenden Nächten je einen großen Goldklumpen durch das 
Fenster des Zimmers der drei Jungfrauen. In der dritten Nacht gelingt es dem Vater, ihn zu 
entdecken, ihn nach seinem Namen zu fragen und ihm dafür zu danken, dass nun die Mitgift 
für jede der Töchter gesichert istT’Äüs dieser Legende'entspringt die häufige"ikonografische 
Darstellung mit drei goldenen Kugeln oder Äpfeln.



Wannen- und Säuglingswunder [Bearbeiten]

Bekehrung eines Juden durch das Nikolausbild [Bearbeiten]

Bekämpfung der Diana [Bearbeiten]

Rettung des ertrunkenen Sohnes [Bearbeiten]
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Nikolaus soll bereits als Säugling so fromm gewesen sein, dass er an den Fastentagen der 
Woche, mittwochs und freitags, die Brust der Mutter nur einmal nahm. Als er das erste Mal 
gebadet werden sollte, stand er angeblich bereits aufrecht ohne fremde Hilfe in der Wanne.

Ein Mann, der den heiligen Nikolaus um den Segen bitten will, dass ihm endlich ein Kind 
geboren wird, trifft den Bischof nicht mehr lebend an, sondern kommt gerade noch zur 
Bestattung des Bischofs. Er nimmt daher ein Stück des Leinens, auf dem Nikolaus liegt, als 
Reliquie mit. Am 6. Dezember des folgenden Jahres wird dem Ehepaar tatsächlich ein Sohn 
geboren. Am siebenten Geburtstag dieses Kindes jedoch wird es von Arabern nach 
Babylonien entführt. Wiederum ein Jahr später, wieder genau am 6. Dezember, wird das 
Kind, das seither als Diener beim Herrscher arbeiten musste, von einem Wirbelwind erfasst 
und genau vor der Nikolauskirche abgesetzt, in der die Eltern für die Rückkehr des Jungen 
beten.

Ein sehr reicher Jude, der von den Wundertaten des Heiligen gehört hat, lässt sich ein 
Nikolausbild anfertigen und befiehlt diesem, während seiner Abwesenheit über seine Schätze 
zu wachen. Trotzdem wird seine Habe von Dieben gestohlen. Der Jude, verbittert über den 
Raub, macht dem Bildnis schwere Vorwürfe und straft es mit Stock- und Peitschenhieben. 
Der heilige Nikolaus erscheint daraufhin den Dieben und kündigt ihnen einen Tod am Galgen 
an, wenn sie die Habe nicht zurückbrächten. Erschrocken bringen die Diebe das gestohlene 
Gut zurück und berichten dem Juden von ihrer Erscheinung. Tief beeindruckt lässt sich der 
Jude taufen.

Da in der Umgebung von Myra viele noch immer an die alten römischen Götter glauben, lässt 
Nikolaus den der Diana geweihten Baum umschlagen. Erbost über die Zerstörung ihres 
Heiligtums bereitet die Göttin ein gefährliches Öl, das sie in Gestalt einer frommen Frau 
Seeleuten übergibt, die nach Myra pilgern wollen. Diese sollen bei ihrer Ankunft die Wände 
der Kirche mit diesem Öl bestreichen. Nicht wissend, dass dieses Öl auf Wasser und Steinen 
brennt, nehmen die Pilger das Öl mit. Als sie per Schiff nach Myra reisen, kreuzt ein kleines 
Boot mit Nikolaus an Bord ihren Kurs. Der Heilige warnt die Pilger und fordert sie auf, das 
Öl ins Meer zu gießen. Sie gehorchen, und plötzlich steht die gesamte Wasseroberfläche in 
Flammen. Als die Pilger in Myra ankommen, erkennen sie den Mann in dem Boot wieder und 
danken ihm für die Errettung vor den „Listen des Teufels“.

Ein Vater pilgert mit seinem Sohn nach Myra, um der Kirche einen wertvollen Kelch zu 
stiften. Bei genauer Überlegung erscheint ihm der Kelch zu wertvoll, und er lässt einen 
billigeren Kelch anfertigen. Während der Überfahrt nach Myra bittet der Vater den Sohn, mit 
dem ersten Kelch etwas Wasser aus dem Meer zu schöpfen. Bei diesem Versuch fallt der 
Sohn über Bord und verschwindet in den Wellen. Als der Vater schließlich - mittlerweile in 
Myra angekommen - den zweiten Kelch auf den Altar der Nikolauskirche stellen will, fällt 
dieser immer wieder herunter. Völlig überraschend steht plötzlich sein Sohn mit dem ersten 
Kelch in der Kirche und erzählt, dass der heilige Nikolaus ihn gerettet habe. Daraufhin opfert 
der Vater beide Kelche.



Bestrafung und Begnadigung eines Betrügers [Bearbeiten]

Erweckung eines Jungen [Bearbeiten]

Auferweckung der getöteten Scholaren [Bearbeiten]

Quellenwunder am Grab [Bearbeiten]

Namensvarianten [Bearbeiten]

In vielen anderen Ländern ist Nikolaus auch unter folgenden Namen bekannt:
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Ein Christ leiht bei einem Juden Geld und verspricht, es rechtzeitig zurückzuzahlen. Dieser 
Zahlungsverpflichtung kommt er allerdings nicht nach, und die beiden landen vor Gericht. 
Um einen Meineid zu umgehen, lässt sich der Christ einen Trick einfallen: Er füllt das 
geliehene Geld in einen hohlen Stock. Während des Schwurs bittet er den Juden, den Stock so 
lange zu halten. Er schwört daraufhin, dass er das Geld bereits zurückgegeben habe. Der Jude 
gibt den Stab zurück und bleibt geprellt. Als die beiden nach Hause gehen, wird der Christ 
von einem vorbeifahrenden Wagen überfahren und stirbt. Bei dem Unfall zerbricht der Stock, 
und der Jude erkennt die Arglist. Die umstehenden Leute fordern den Juden auf, sich nun das 
Geld zu nehmen, da der Christ seine gerechte Strafe erhalten habe. Voll Mitleid entgegnet der 
Jude, dass er das Geld nur nehmen werde, wenn der heilige Nikolaus den Christen wieder 
zum Leben erwecke. Tatsächlich steht daraufhin der Christ wieder lebendig auf, und der Jude 
lässt sich taufen.

Ein Mann feiert jedes Jahr dem heiligen Nikolaus zu Ehren ein Fest. An einem Abend bittet 
der Teufel, verkleidet als Pilger, an der Tür um ein Almosen. Als der Sohn das Almosen 
geben will, steht der Pilger nicht mehr an der Tür. Der Sohn eilt ihm bis zu einem Kreuzweg 
nach. Daraufhin zeigt der Pilger sein wahres Gesicht und erwürgt den Jungen. Als der Vater 
von der Tat erfährt, beklagt er sich bei dem Heiligen und fragt, ob das der Lohn für seine 
Verehrung sei. Jedoch, noch während der Anklage, steht sein Sohn wieder auf und ist gesund.

Drei Scholaren werden in Myra von einem Gastwirt, bei dem sie auf dem Weg zu ihrem 
Studienort Athen logieren, aus Habgier getötet. Der Mörder zerstückelt die Leichen und 
pökelt die Teile in einem Salzfass ein. Durch einen Engel erfährt der heilige Nikolaus von der 
Untat, geht zu dem Gastwirt und sagt ihm die Tat auf den Kopf zu. Anschließend erweckt der 
Heilige durch seine Fürbitte bei Gott die Scholaren wieder zum Leben.

Bei der Grablegung des heiligen Nikolaus soll am Kopfende des Sarkophags eine Quelle mit 
Salböl und am Fußende eine Quelle mit Wasser entsprungen sein.

Nikolo (Österreich, Bayern), St. Niklas (Österr., Südtirol), Samichlaus/Santiglaus 
(Schweiz), Zinniklos/Kleeschen (Luxemburg), Sint Nicolaas oder Sinterklaas 
(Niederlande und Flandern), Sint-Niklaas (Belgien), Saint Nicholas (England und 
Irland), Santa Claus (Nordamerika), Saint Nicolas (Frankreich), San Nicolas 
(Spanien) Säo Nicolau (Portugal und Brasilien), Sveti Nikolaj (Slowenien), Sveti 
Nikola (Kroatien und Serbien), Swiqty Mikolaj (Polen), Cbstoh HnKOJian / Sviatoi 
Nikolai (Russland), Ayiog NiKoXaog/Äjos Nikolaos (Griechenland), Szent Miklös 
(Ungarn), Noel Baba (Türkei).



Verehrung [Bearbeiten]

Nikolaus ist von jeher einer der populärsten katholischen Heiligen.

Feiertag [Bearbeiten]

Schutzpatronate [Bearbeiten]
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In der orthodoxen Kirche ist seine Verehrung seit dem 6. Jahrhundert belegt, als Justinian I. in 
Konstantinopel eine ihm geweihte Kirche errichtete. In der Russisch-Orthodoxen Kirche wird 
Nikolaus neben Christus und Maria mit Kind die dritte große Ikone auf der Ikonostase der 
Kirchen gewidmet. (Andere orthodoxe Kirchen zeigen dort meist Johannes den Täufer.) Auch 
bei den Serben wird der (Nikoljdan) Nikolaustag am 19. Dezember von den meisten 
Gläubigen als Heiligenfeier gefeiert und zählt zu den meist gefeierten Heiligenfesten nach den 
kirchlichen Hochfesten. In den deutschsprachigen Raum kam der Nikolauskult im 
10. Jahrhundert, vermutlich durch Theophanu, die byzantinische Frau Ottos des Zweiten. 
Besonders die Adelsfamilie der Ezzonen (Ezzo hatte Theophanus Tochter Mathilde 
geheiratet) stiftete zahlreiche Nikolauskirchen, etwa in Brauweiler oder Klotten und forderte 
so die Ausbreitung des Nikolauskultes im Rheinland. Durch die Entführung der vermutlichen 
Gebeine des Heiligen nach Bari im 11. Jahrhundert, die europaweit wahrgenommen wurde, 
und mit der Welle der Stadtgründungen durch Kaufleute im 12. und 13. Jahrhundert, die oft 
um eine genossenschaftliche Nikolaikirche herum erfolgten, erfolgte eine weitere 
Verbreitung.

Häufig ist die Form des lateinischen Genitivs Nicolai (ecclesia sancti Nicolai, Kirche des Hl. 
Nikolaus), auch als Vorname oder Familienname.

Der Festtag des heiligen Nikolaus, der 6. Dezember (in einigen orthodoxen Landeskirchen 
wird der 6. Dezember nach dem Julianischen Kalender gefeiert, dies entspricht dem 
19. Dezember gemäß dem gregorianischen Kalender), ist ein kirchlicher Feiertag mit vielen 
Bräuchen.

Nikolaus ist insbesondere der Schutzpatron der Seefahrer, reisenden Händler, Ministranten 
und Kinder.

Durch sein Patronat der Seefahrer und Händler wurde er von der Deutschen Hanse und vielen 
darin organisierten Städten als Schutzheiliger gewählt. Der soziale Status und politische Rang 
der handelnden Seefahrer und ihre vorreformatorischen Stiftungen in die Nikolaikirchen 
sowie die Angliederung ihrer Bruderschaften und karitativen Hospitäler an diese haben dazu

Zu seiner weltweiten Verehrung als Weihnachtsmann kam es erst im 20. Jahrhundert 
ausgehend von den USA.

Der Nikolaustag ist heute in allen Ländern als gesetzlicher Feiertag abgeschafft. Sogar in den 
Niederlanden sind, trotz aller Popularität von Sinterklaas, der 6. Dezember und dessen Vortag 
(Sinterklaasavond) ganz normale Werktage. Dennoch gibt es einige Länder, in denen der 
6. Dezember ein arbeitsfreier Feiertag ist: So in Spanien, wo die Verfassung am 6. Dezember 
1978 ratifiziert wurde (Dia de la Constitution), oder in Finnland, das sich am 
6. Dezember 1917 für unabhängig erklärte. Seitdem begeht es den 6. Dezember als 
Nationalfeiertag. In Luxemburg haben die Kinder der Vor- und der Grundschule (bis zum 
12. Lebensjahr) schulfrei.



Aus dem Schutzpatronat der Kinder leitet sich das Brauchtum ab.

Patrozinien [Bearbeiten]

Brauchtum [Bearbeiten]

Nikolaus der Geschenkebringer [Bearbeiten]

6

geführt, dass diese Kirchen oft zu bürgerlichen Hauptkirchen der Städte wurden und auch in 
den Ländern der Reformation dann den Heiligentitulus behielten.

Die zahlreichen Legenden führten dazu, dass der heilige Nikolaus von vielen weiteren 
Gruppen als Schutzheiliger auserwählt wurde, so von Studenten, Kaufleuten, 
Getreidehändlem, Pfandleihern, Juristen, Apothekern, Schneidern, Küfern, Fuhrleuten, 
Salzsiedem, Gefängniswärtern, Dreschern. Selbst die Metzger machten den Heiligen - wegen 
der Scholaren im Pökelfass - zu ihrem Patron. Als Nationalheiliger wird Nikolaus vor allem 
in Russland, Kroatien, Serbien, in Süditalien (Bari) und in Lothringen verehrt.

Kirchen mit Nikolaus-Patrozinium (Nikolaikirche, St. Nikolai oder St. Nicolai) finden sich 
meist bei ursprünglich von Seefahrern gebauten Kirchen in fast allen deutschen, baltischen 
und russischen Küsten- und Hansestädten, aber auch im Binnenland bei Gotteshäusern, die in 
ehemaligen Kaufmanns vierteln stehen (z. B. in Leipzig).

In mittelalterlichen Klosterschulen gab es den Brauch, dass die Kinder sich am Nikolaustag 
einen „Kinderbischof' aus ihren Reihen wählen durften. Nach dem Prinzip der verkehrten 
Welt predigte er den Erwachsenen und durfte ihr Verhalten tadeln. An einigen Orten blieb er 
bis zum 28. Dezember, dem Tag der unschuldigen Kinder, im „Amt“. Oft werden Kinder 
angehalten, ihre Geschenkwünsche auf einem Wunschzettel festzuhalten. Viele Kinder 
schicken in der Vorweihnachtszeit Briefe an St. Nikolaus (oder auch an das Christkind). Diese 
werden in extra eingerichteten Weihnachtspostämtem gesammelt und zumeist auch 
beantwortet.

Es ist vor allem ein Tag der Kinder, da Nikolaus seit Jahrhunderten als Wohltäter der Kinder 
verehrt wird; das Brauchtum zum Nikolaustag ist regional äußerst unterschiedlich ausgeprägt. 
Manche der Bräuche hängen ursprünglich mit der Perikopenordnung der Kirche zusammen. 
Am 6. Dezember war verbindlich die Stelle Mt 25,14-23 EU vorgesehen. Dort wurde das 
Gleichnis von den anvertrauten Talenten erzählt: Drei Knechten wurden Geldstücke 
entsprechend ihrer Fähigkeiten anvertraut. Nach der Rückkehr des Herrn musste jeder 
Rechenschaft ablegen, was er mit dem Geld gemacht hatte. Der bekannte Brauch der 
Befragung der Kinder durch den Nikolaus, ob sie denn auch brav undfromm gewesen seien, 
geht auf diese Praxis, zurück. Der Einlegebrauch, das heißt das nächtliche Füllen der Schuhe 
oder ähnliches, basiert auf der Legende von den drei Jungfrauen, die nachts vom heiligen 
Nikolaus beschenkt wurden. Mit den meisten anderen Bräuchen verhält es sich ähnlich. 
Ursprünglich war der Nikolaustag auch der Tag der Weihnachtsbescherung. In einigen 
Ländern ist er dies auch heute noch. Erst wegen der Haltung der Reformatoren gegen die 
Heiligenverehrung wurde die Bescherung in vielen Ländern auf den Weihnachtstag verlegt, 
und infolge dessen wurde Nikolaus als Gabenbringer mancherorts vom Christkind abgelöst; 
zum kulturgeschichtlichen Verhältnis zwischen Nikolaus und Christkind im 
Weihnachtsbrauchtum siehe den Artikel zu Letzterem.
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Im Luxemburgischen gibt es bis heute üblicherweise Geschenke zum 6. Dezember und 
weniger an Weilmachten. In Bremen findet gewöhnlich am selben Tag ein sogenanntes 
..Nikolauslaufen“ statt, das ähnlich wie das Martinssingen in anderen Gegenden ist.

Schiffchensetzen nennt man den seit dem 15. Jahrhundert bekannten Brauch, bei welchem aus 
Papier oder anderem Material Nikolausschiffe gebastelt werden, in die der Heilige seine 
Gaben legen soll. Hintergrund für diesen Brauch dürfte das Schifferpatronat sein. Auch heute 
noch findet sich auf vielen Handelsschiffen ein Bildnis des St. Nikolaus. Das 
Nikolausschiffchen wurde später durch Stiefel, Schuh oder Strumpf abgelöst, zu denen später 
noch der Gabenteller hinzukam. Auch heute noch stellen Kinder am Vorabend des 
Nikolaustages Schuhe, Stiefel oder Teller vor die Tür oder hängen Strümpfe vor den Kamin, 
damit der Heilige sie auf seinem Weg durch die Nacht mit Nüssen, Mandarinen, Schokolade, 
Lebkuchen usw. füllen kann. Außerdem gibt es morgens gern einen aus Hefeteig gebackenen 
Nikolaus. Indessen bringt der Nikolaus nicht nur Geschenke: In vielen Erzählvarianten 
beschenkt und lobt er die guten Kinder, während er die bösen tadelt und durch Schläge mit 
einer Rute bestraft. Welche Kinder im letzten Jahr gut und welche böse waren, liest er in 
seinem „goldenen Buch“. Viele Eltern laden ehrenamtliche oder bezahlte Nikolause ein, den 
Kindern zu Hause eine derartige „Predigt“ zu halten, die jedoch stets mit einer Bescherung 
endet.



V.

Wer seyt ihr alle? Wie sehet ihr vor Gott aus? wie steht's 
um eure Seel und Seligkeit? seyt ihr Johannis = Jünger? 
Seyt ihr Jünger Jesu? dazu solltet ihr nachtwegen alle ja 
sagen können, und wie wäret ihr mir dann eine Freude im 
Hertzen, wie die Thessalonicher als wir gestern gehört, dem 
Paulo, ich frage euch dieses, als vor Gott, es werden aber 
die meisten in ihren Hertzen mit nein antworten müssen, 
Viele kennen sich selbsten nicht, aber ich kenne euch, + weiß 
viererley Gattung Menschen in meiner Gemeine habe;
Erstlich gibt es ganz dornige und ruchlose, böse Hämmell 
die in der Wüsten herumlauffen, diese frage ich, wer seyt ihr? 
antwortet nur teutsch heraus, Höllenbrände sind wir, lachet 
und spottet so lang ihr wollt, es wird euch einmal gereuen. 
Zweytens habe ich pharisäerische Bettler + davon nicht wenig, 
das sind Leuthe, die es nicht so grob machen, die da sagen;
Gott seye es unterwiesen, ich bäte, singe, gebe Almosen, gehe 
fleissig in die Kirche &C [etc.], diese frage ich auch: Wer seyt ihr? 
Antwort wir sind Pharisäer; ach es redt Jesus von einer 
besseren Gerechtigkeit, als diese ist, bedencket doch, was ist 
unser Dorf + was ist ein Land ohne Brunnen, wo ist aber einer 
Brünnen? wo isOesüsVihrü^ytvon denen Leuthen, davon- 
der Heiland gesagt: du bist nicht ferne vom Reich Gottes, 
aber was hilft's, ob man ferne bey einer Statt 
ist, wenn die Thore geschlossen sind, + ein breiter Grabe — 
davor ist: Die Kinder Israels konnten nicht zu Joseph kommen, 
sie mußten denn den Benjamin mitbringen.

Drittens gibt es ein Häufflein, denen es in der Welt nicht 
mehr wohl<+- die da, mercken daß die Welt eine Wüste ist. 
Diese erkennen ihr Elend, sie hungern + dürsten nach Jesu, 
+ müssen Ihme nach, diesen ruffe ich auch zu: Seyt nur allezeit 
gute Schäfflein, ihr seyt zwar noch nicht selig, aber ihr seyt doch 
auf dem Weeg der Seligkeit, fahret nur fort zu suchen, biß 
ihr Jesum habt, ehe ihr aus der Welt geht, 
suchet nur gute Schäfflein zu Gespanen, und suchet denn mitein= 
andern den Brunnen, so wahr als Gott lebt, so wahr als die Bibel 
ist, so wahr ich ein Johannes bin, es wird euch gelingen.

Die vierte Gattung sind diejenigen, welche Jesum würcklich 
überkommen, die da gesucht und gefunden haben, diese wissen, 
was seine Taufe, was seine Liebe ist, + was für ein süsser 
Trank sein Blut ist, denen Jesus seine Weißheit, Gerechtigk*, 
Heiligung und Erlösung geschencket, dergleichen Seelen hat



[fol. 12r]

es auch hier, ich zweiffle nicht daran, aber es sind derer sehr wenige, 
nun diesen ruffe ich zu: Haltet, was ihr habt, + suchet immer mehr 
zu'bekommen, machet durch einen liebreichen und erbaulichen 
Umgang auch andere gelustig. + werdet nicht müde an ihnen zu 
arbeiten, der Herr aber würcke selbsten in uns allen, alles — 
wolllen + volbringen nach seinem Wohlgefallen, Amen.



Reinach, 25. Juli 2010

EINLADUNG ZUM GÖNNER/INNENANLASS 2010

Samstag, 14. August 2010

"Erlebnisort Oltingen”

Liebe Gönnerinnen und Gönner, sehr geehrte Damen und Herren

Besammlung ab 10.10 Uhr vor der Kirche Oltingen, Beginn 10.15 Uhr

Kleiner Imbiss im Restaurant Ochsen offeriert von der Stiftung

Erster Schluss ca. 14 Uhr in Oltingen

Vielleicht kennen Sie Oltingen. Kennen Sie aber auch das Potenzial von Oltingen als 
kulturhistorisches Bijou der Vision "Jurapark Baselland”? Ihre Stiftung Museen Basel- 
Landschaft lädt Sie herzlich ein, die schön gelegene Kirche von Oltingen mit den 
spätgotischen Fresken und dem neu gestalteten Pfarrgarten kennen zu lernen. 
Zudem besichtigen wir die aktuelle Ausstellung im Museum in der alten Pfarrscheune. 
Nach einem stärkenden Imbiss mit Köstlichkeiten aus der Gegend erfahren Sie mehr 
über den "Erlebnisraum Tafeijura" und die Vision Jurapark Baselland. Der Anlass 
kann bei einem knapp einstündigen Rundgang mit einem Aussichtserlebnis abge­
schlossen werden.

Programm Begrüssung durch Jürg Ewald, Präsident der Stiftung und Sabine Kubli, 
Stiftungsrätin

Das kulturhistorische Bijou: Pfarrhaus und Nikolaus-Kirche mit den berühmten Fresken - Der 
neu restaurierte Pfarrgarten - Das Drei-Dörfer-Museum in der Pfarrscheune - "Eriebnisraum 

Tafeljura" und "Vision Jurapark"

Stiftung Museen
Basel-Landschaft
Postfach 134 
4153 Reinach 2 
Tel/Fax. 061 712 21 84

Vom Erlebnisraum Tafeljura zur Vision Jurapark
Jessica Baumgartner, Geschäftsführerin "Eriebnisraum Tafeljura"

Der neu eröffnete Pfarrgarten und das Museum in der Pfarrscheune
Führungen durch Lydia Gysin, Projektleiterin Pfarrgarten und 
Franz Mühlemann, Präsident des Museumsvereins Oltingen- 
Wenslingen-Anwil

Die Fresken in der Kirche von Oltingen mit 11-Uhr-Läuten
Führung durch Hildegard Gantner, Kunsthistorikerin und Stiftungsrätin



Zweiter Schluss: ca. 15.15 Uhr in Oltingen

Oltingen ist mit dem öffentlichen Verkehr gut erreichbar, Abfahrt 00.03 stündlich

Mit freundlichen Grüssen

Der Präsident

Jürg Ewald

X,

02Anzahl Personen: O 1

Ich/wir nehme/n auch am Imbiss im Restaurant Ochsen teil.

O1 02Anzahl Personen:

2

Talon (oder E-Mail) bis spätestens 09.08.10 an Stiftung Museen BL, Postfach 134, 4153
Reinach 2

Ich/Wir nehme/n am Ausflug nach Oltingen am Samstag, 14.08.2010, teil:

Name/Adresse
(bitte lesbar oder Stempel)

Wir freuen uns auf Ihr Interesse und Ihr zahlreiches Erscheinen und bitten Sie um 
Ihre Anmeldung bis 05.08.10 per E-Mail (u.dufner@sunrise.ch) oder mit dem 
untenstehenden Talon.

Aussichtserlebnis
Wer Lust und gute Schuhe hat, wird von Jessica Baumgartner noch zu 
einem knapp einstündigen Rundgang auf die Höhe mit einmaligen 
Aussichten geführt.

Das Sekretariat

Urte Dufner

mailto:u.dufner@sunrise.ch


Am Samstag, 14. August 2010; Stand vom 30.6.2010

Hinfahrt mit öffentlichem Verkehr ab Basel:

Basel ab: SBB 9.01 Uhr - Gelterkinden ab: Bus 0.33 - Oltingen an: 9.49 Uhr

Oltingen ab: jeweils 0.03 stündlich - 58' bis Basel.

ZeitThema Wer

Alle

Jürg Ewald10.15

Sabine KubliSabine Kubli10.20Programm

Sk

Sabine KubliIris Döhler11

Lydia Gysin

Sabine Kubli

Urte Dufner

Sabine KubliZum Kaffeetrinken

Programm: Ausflug für Gönnerinnen und Gönner der Stiftung Museen Basel- 
Landschaft

Führung in der 
Kirche

Parallel Führung 
im Pfarrgarten

und Führung
Museum

Ab 10-
10.15 Uhr

10.30-
11.20

11.25 -
11.55 Uhr 
12.00-
12.30 Uhr

13.40-14.15
Uhr

Hildegard 
Gantner

Hildegard
Gantner

Franz
Mühlemann

Was?
Bemerkungen

Für
Organisation 
verantworlich; 
zur Zeit

Ende 11.20
Uhr

12.40 Uhr-
13.40

11.25 -
11.55 Uhr
12.00-
12.30 Uhr

Metzger' ■
Rickenbacher
Catering

Imbiss offen:
Ev.
Feuerwehrstube, 
150 m vor Kirche 
am Wanderweg 
Richtung
Ammei________
Erlebnisraum
Tafeljura
Vision Jurapark

Mäntel oder 
Gepäck vor oder 
in der Kirche 
Begrüssung des 
Präsidenten____
Thema, Ablauf, 
Organisation 
Geschichte der 
Kirche

Treffpunkt:
Vor der Oltinger
Kirche________
Begrüssung

Glockenläuten 
ümTTülTr----- -
Kirchenführung Hildegard

Jürg Ewald ev. 
ergänzend 
Sabine Kubli

Ruhe; Alle 
schauen zu 
Geschichten der 
Fresken; Hlg. 
Verena, Niklaus 
Der Pfarrgarten 
von Oltingen. Und 
das Projekt als 
Teilprojekt des 
Erlebnisraums 
Tafeljura________
Ausstellung und 
Möglichkeiten 
des Museums als 
Teil des 
Erlebnisraums 
Tafeljura _______
Einheimische-' 
Produkte wie 
prune d‘0r und 
Zwetschgenmus 
oderKüechli 
bestellen.

Jessica 
Baumgartner 
oder Dora



14-? Uhr

15.30 Uhr

Rundgang für 
diejenigen, die 
noch Lust zum 
Laufen haben

Schluss in 
Oltingen, 
Rothenfluh oder 
Tecknau?

Rundwanderung?
Oder von 
Oltingen nach 
Ammeler Weiher; 
Rothenfluh

Busse ab 
Oltingen: 0.03 
Uhr; 15.03, 
16.03 
Busse ab 
Weiher: ca. 10 
nach?

Meier______
Jessica 
Baumgartner
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Geschichte. Trotz dem alten Paßübergang über die Schafmatt sind prähistorische Spu­
ren im Banne Öllingen spärlich. Aul Zig kam in den Jahren 1965-1967 eine l’rühmesolilhi- 
sche Siedlung zum Vorschein1. Neolithische Stein werkzeuge entdeckte man auf der Schaf­
mau. Bronzezeitliche Beile. Messer, Dolchklingen und Meißel sowie keltische und römische 
Münzen fanden sich an verschiedenen Orten2.

Öllingen wird urkundlich erstmals 1241 erwähnt3. Die im Mittelalter längs der Ergolz 
verlaufende Gaugrenze zwischen Sisgau und Frickgau trennte das Dorf in zwei feile. Die 
rechtsufrige Hälfte gehörte als Lehen der Grafen von Habsburg-Laufen bürg mit Twing und 
Bann und Taverne zur Herrschaft Kienberg*. Die linksufrige Hälfte war bereits 1372 thier- 
stcinisch und kam 1461 an die Stadt Basel, Das kienbergische Oltingen hingegen erwarb 
1490 die Stadt Solothurn, doch tauschte Basel 1684 das hohe Gericht zu Nünningen damit 
ein. worauf das ganze Oltingen unter der Basler Herrschaft an das Farnsburgeramt ange­
schlossen werden konnte. 1814 wurde Oltingen dem Bezirk Sissach angegliedcrt. wo es auch 
nach der Kantonstrennung von 1833 blieb. Kirchlich gehören zur Pfarrei Oltingen die 
Dörfer VVenslingen und AnwiF.

Quellen. StAL. Dcputalenarchiv, Protokoll des Kirchen- und S< hulguts. Laden 9 und 21. Brandlagerschat- 
zung. StAB. Kirchcngiiter. G 1. H 1. Heimatkunde 4. S. 723 781. Ortschroniken L VI 754/11. PfA 
Oltingen. Denkmalpflege. Denkmalvcrzrichnis von Oltingen.

Literatur. Banhui.zer. M.. Matthäus Hiltbrand, Plärrer in Oltingen und Brugg. Jura blätter 1976, S.70 
72. Brvckner. S. 2453 2483. Bürgerhaus 23. Tf. 120 14I.S. LXXIX. Gass. P.. Oltingen aus der Sicht 
des ehemaligen Gemeindepräsidenten.Jurablätter 1976. S, 63 65. Gauss. K.. Die Reformation in Oltingen. 
Landschäftler 1917. Derselbe, Ein Stück Baugcschichtc des Dorfes Oltingen. BLZ, 19,Jan. 1931. Gysin. 
K.. Dir Anfänge des Geschlechts Gysin von Oltingen. Jurablätter 1976. S. 66 67. Heyer. H. R.. Das 
Beinhaus von Oltingen.Jurablätter 1976. S.68 70. Derselbe. E. Weitnauer. M. Christ. Kirche Oltingen. 
Schweiz. Kunstlührrr. Bern 1985. HBLS 4. S.488: 5. S. 346. Li tz 2. S. 260 266. Merz 3. S.62.

■
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Abb. 123. Oltingen. Dorfänsicht. Federskizze von Georg Friedrich Meyer, um 1680. Deutlich erkennbar die 
gewähnten und punktierten Strohdächer der Holzbauten und die großen, aus dem IG.Jh. stammenden 

Steinbauten. Text S. 164,
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B.MdEsciiic.iiTE. Urkundlich erstmals 1296 erwähnt, erscheint die dein hl. Nikolaus ge­
weihte Kirche von Öllingen 14 II dem Domslift Basel inkorporiert’’. Nach der Relbrmalion 
gelangte das Patronatsrecht 1528 an die Stadt Basel. Bereits im 9.Jh. werden Güter des

W ■

Anlage. Öllingen liegt auf dem höchsten Punkte des Ergolztals am Nord fuß des Ealtenju- 
ras und des Übergangs über die Schafmall. 1 n eine Vertiefung gebettet, bildet es ein Dreieck, 
das sich durch die Gabelung des Schafmaliwegs Richtung Anwil und Richtung Wenslingcn 
in der DoiTmilte ergab. Dazwischen führt die Schneidergasse direkt zur außerhalb des 
Dreiecks gelegenen Kirche. Diese war durch die 1 lerrengasse. so genannt nach dem Pfarr­
haus, mit der Anw ilcrslraße verbunden, wahrend die Straße Richtung Wenslingcn am 
Hirzen vorbeiliihrte und Bauerngasse hieß. Nach dem Bau der sogenannten Neuen Straße 
beim Schulhaus zu Beginn des 19.Jh. w urde die Bauerngasse vernachlässigt. Kirche. Pfarr­
haus und -scheunc liegen nordwestlich des Dorfes als eindrucksvolle, den Dorfeingang 
domierende Kirchensiedlung Abb. 123 und 141

.> • >

Abb. 124. Öllingen. DoiTansichl. Lavierte Federzeichnung von Emanuel Büchel. 175b. Im oberen 1 eil 
Zeichnung der Kiri hengruppe mit Weiher und französischem Garten \ ordern Pfarrhaus. Fest unten.

Mei.i.ER. G.. Das Große Haus in (Hungen. BHBL 1944. S.249 259. Sv ri-.R. P.. 1 leimalkmidlichcs \on der 
S<hafmatt. BHBL 1911., S.273 291. Weitxacer. E.. MeRBAcii, E.. Kirche ()hingen. Schweiz. Kunsdüh- 
rer. Basel 1967 1975. \\ eiixaclr. E.. Aus der Geschichte von Öllingen. Jurablauer 197t). S. 57 63.
Derselbe. Kirchgemeinde Öllingen Wenslingru Anwil. Baselbicirr Kirch< iiboi<- 1951 und 1956.

I}dd(b>kuiiunlf. G. Er. Mia i r. ()ltingen. um IbBtl. Ecderskizzen i. E 3. S. III II. S. SrocKJ i.\. I mbaupro- 
jekt für Pfarrhaus Ohingen. 1692. Blcisiilizei« Imung. SiAL. Lade 21. B. Xr.2. Em. Bi < iii-.l. Xordwcsuin- 
sicht \on Ohingen. 1756. Federzeichnung. StAB. Falk Fb 11.7. DeiM-lb»-. Holzhai.b. Lagexon Ohingen. 
Stich. Anonymus. Kirche und Pfarrhaus von ( Hungen, misignieri. um IB3U. Aquarell. Graph. Slg. L I H 
Zürich, abgebildei in: BHB 12. S.295.
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der Ausgrabung läßt hingegen an der Innenseite 
der Apsis deutliche Ansätze eines Halbrunds erken­
nen.

9 Siehe Heimatkunde, S. 729.
10 Siche Zeichnung von E. Weitnauer.

f

7 Die Grabungsergebnisse sind lediglich in ei­
nem stcingerechtcn Plan fcstgehaltcn. Ein Gra­
bungsbericht fehlt. Vgl. BHB 8, S. 226.

8 Der Kunstführer der Schweiz über die Kirche 
Öllingen zeigt einen Polygonalchor, was zu einer 
anderen Datierung fuhrt. Der steingerechte Plan

Klosters Säckingen in Öllingen erwähnt. Außerdem ist Oltingen eine Urpfarrei und an 
einem im Mittelalter häufig begangenen Jurapaßübergang vom Ergolztal über die Schaf­
matt ins Mittelland gelegen. Anläßlich der Gesamtrestaurierung der Kirche in den Jahren 
1956/57 förderten Grabungen die Fundamente von Vorgängerbauten zutage7 (Abb. 126).

Eine erste Kirche bestand aus einem Schilf, das etwas schmäler war als das heutige. Daran 
schloß sich in östlicher Richtung eine leicht eingezogene Apsis an. Diese umfaßte innen ein 
Halbrund, während die äußere Steinsetzung der Fundamente für die Außenmauer auch 
einen polygonalen Abschluß als möglich erscheinen läßt8. Diese erste Kirche könnte im 
9.-1 l.Jh. erbaut worden sein. Datierbare Fundstücke oder Gräber zu diesem Bau fehlen 
vollständig. In einer zweiten Bauphase erhielt das Schilf die heutige Breite, abgesehen von 
der Erweiterung Richtung Norden von 1851. Gleichzeitig ersetzte man die Apsis durch 
einen größeren Rechteckchor. Diese Veränderungen fallen sehr wahrscheinlich in die zweite 
Hälfte des 14.Jh. Unter diesem Aspekt kann die Jahreszahl 1318 in arabischen Zahlen außen 
am Scheitclstein des mittleren Chorfensters, obschon bereits 1870 festgestellt, für die Bauge­
schichte der Kirche von Oltingen nur dann etwas aussagen, wenn es sich um eine Spolie 
handelt, denn der Polygonalchor stammt aus dem 15. Jh.9. Anläßlich der Restaurierung der 
Kirche kam 1956 nach der Entfernung des Verputzes innen und außen das Bogenstück eines 
Fensters zum Vorschein10.

Abb. 125. Oltingen. Nordostansicht der erhöht gelegenen Kirche. Text S. 168E
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Eine weitergehende Vergrößerung erfuhr das Gotteshaus im Laufe des 15.Jh. In diesem 
Zusammenhang könnte die älteste Glocke von 1440 darauf hinweisen, daß der große West­
turm damals erbaut worden ist. Andererseits liefert die Jahreszahl 1474 im Scheitel des 
Südeingangs ins SchilTden Hinweis dafür, daß in jener Zeit dieser Eingang, die spitzbogigen 
Fenster im Schilf, ein größerer Polygonalchor und an dessen Nordseite eine Sakristei erbaut 
worden sind11. Vermutlich erfolgte der Umbau des Schilfs erst nach der Errichtung des 
neuen Chors. Die spitzbogigen Schiffenster entsprachen nicht den heutigen, sondern waren 
kleiner und sind beim Fenster mit der Flucht nach Ägypten abzulesen. Im Anschluß an die 
Vergrößerung und den Umbau erfolgten die Ausmalung des Schiffs und des Chors mit 
Wandbildern und 1493 die Schenkung einer weiteren großen Glocke12. In jener Zeit stiftete 
der von 1487 bis 1494 amtierende Pfarrer Ulrich Baßler eine umfangreiche und bedeutende 
Bibliothek ins Pfarrhaus von Oltingen13.

Mit der Einführung der Reformation in Oltingen im Jahre 1528 unter Pfarrer Mattäus 
Hiltprand verschwand die Ausstattung an Altären und Bildern, wurden die Wandbilder 
übertüncht und zwei vergoldete Kelche und eine silberne Monstranz nach Basel geliefert11.

Schon vor der Reformation besaß der Turm eine Uhr15. 1534 erfolgten größere Glaserar­
beiten und 1547 die Ausbesserung des «Mangels am Behälter und sacristei». Dabei versetzte 
man das «Kensterli» aus der Sakristei ins Pfarrhaus16. Die Wendeltreppe unter der Laube 
am Turm und die verblichenen Zahlen an der Wand wurden 1552 instand gestellt17. Erst 
1601 erfolgten eine Neuverglasungsämtlicher Kirchenfenster, Maurerarbeiten und Repara­
turen an der Holzdecke im Schiff18. Vermutlich entstand damals das südliche Chorfenster 
bei der Kanzel. Im Jahre 1606 brach man das alte «Gebäu» beim Turm überder Wendel­
treppe ab und ließ eine neue Treppe als gedeckten Aufstieg in einem Schopf errichten19. 
Nach einer Ausbesserung des Glockenstuhls im Jahre 1616 hängte Hans Hersberger von 
Liestal die Betglocke, die Mittagsglocke sowie die kleine und die große Vesperglocke neu 
auf20. 1619 erhielt die Kirche für 10 Pfund und 10 Schilling ein neues Psalmenbuch. Ein Jahr 
später erfolgten größere Malerarbeiten und Reparaturen in der Kirche21. Weitere Arbeiten 
des Maurers und des Zimmermanns am Kirchendach und am Turm werden 1633 ver­
merkt22. Mit der Einführung des Brotbrechens erhielt die Kirche 1642 einen neuen Abend­
mahlstisch, zwei Zinnkannen, eine Zinnplatte und eine Zinnschale23.

Bereits 1606 war in der Kirche eine Westempore eingebaut worden, doch da der Platz 
nicht mehr genügte, erweiterte man die Empore und baute 1652 die Laube am Turm neu 
um24. 1661 wurden die Schlaguhr auseinandergenommen und die Zeigeruhr samt den 
beiden Sonnenuhren neu gemalt. Hans Hersberger mußte 1663 wiederum alle vier Glok- 
ken neu jochen und drehen. Eine kostspielige Reparatur im Jahre 1667 umfaßte außer der 
neuen Kanzel vermutlich auch die beiden noch erhaltenen und mit Steinmetzzeichen verse­
henen Südfenster des Schilfs25.

1672 erhielt die Kirche einige neue Stühle vom Schreiner aus Känerkinden, zwei silberne 
Abendmahlskelche und einen steinernen Abendmahlstisch mit der Inschrift: «Oltingen». 
Erst 1699 erfolgte die drei Jahre vorher verlangte Erweiterung der Empore. Im Jahre 1705

11 Bruckner, S. 2469, liest die Jahreszahl 1474. 
Ebenso in der Heimatkunde von 1870.

Siche Glocken.
Bruckner, S. 2468.
StAB, Finanzakten, T 1.
StAB, Kirchengüicr, G 1, 1534/35.
StAB, Kirchengüter, G 1; H 1, 1547.
StAB, H 1, 1552.
StAB, Kirchengüter, G 1, 1601-1603.
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schaßte man ein «Taufkesseli» an. Außerdem reparierte der Uhrmacher von Aarau die Uhr, 
die der Schulmeister Wolfgang Beugger aus Gelterkinden neu malte26. Als die kleinste 
Glocke 1763 versagte, goß sie Johann Friedrich Weitnauer aus Basel um27.

Von 1828 an klagte der Pfarrer über den Platzmangel in der Kirche, fand aber kein 
Gehör. In der Zeit der Kantonsgründung wurde als erstes eine gespaltene Glocke von 
Sebastian Rüetschi in Suhr 1833 umgegossen28.

1840 war vorgesehen, den Turmeingang vollständig zuzumauern, doch verlangte die 
Gemeinde statt dessen eine einfache Holztürc und ein gußeisernes, vergoldetes Zifferblatt, 
wie es andere Kirchtürme bereits besaßen29.

Zehn Jahre später hatte das Bestreben der Gemeinde um eine Vergrößerung der Kirche 
endlich Erfolg. Im Rahmen einer größeren Renovation entfernte man 1851 den alten 
Chorbogen, brach die alte Sakristei ab und erweiterte die Kirche um 12 Fuß Richtung 
Norden. Die ganze Länge und Tiefe dieser Vergrößerung nahm eine neue Seitenempore ein. 
Die ehemalige Holzdecke ersetzte man durch eine Gipsdecke und vergipste auch die Wände. 
Den Fußboden belegte man mit Backsteinen und entfernte dabei zahlreiche Gräber, In­
schriften und Epitaphien. Schließlich erhielt die Kirche auch eine neue Bestuhlung30.

Im Jahre 1858 lieferte Daniel Straumann eine neue Turmuhr mit Viertelschlagwerk, 
und 1901 stellte man im Chor eine neue Orgel mit neugotischem Prospekt auf. 1911 wurden 
das Innere geweißelt und Turm und Kirche neu verputzt31. Als 1920 die zweitkleinste 
Glocke sprang, beschloß die Gemeinde, auch die kleinste Glocke einschmelzen zu lassen, so 
daß schließlich von den alten Glocken nur mehr zwei übrigblieben32.

In den Jahren 1956/57 erfolgte eine Gesamtrestaurierung der Kirche unter der Leitung 
des kantonalen Hochbauamtes. Bei dieser Gelegenheit wurden das Äußere neu verputzt, die 
Fenster- und Türgewände überholt, der Südeingang des Chors zugemauert und die Laube 
mit dem Emporenaufgang an der Nordseite des Turms entfernt. Als Ersatz dafür entstand an 
der Südseite des Turms ein neuer Emporenaufgang, dessen Dach mit dem Vordach des 
Turmeingangs verbunden wurde. Ebenfalls ein neues Vordach erhielten der Südeingang ins 
Schiff und der Orgelanbau im Norden. Im Innern entfernte man die Chororgel und schuf 
durch eine Verkürzung der Nordempore an der Nordseite des Chors eine Orgelnische. Der 
Boden wurde mit neuen Tonplatten belegt, die Gipsdecke durch eine Holzdecke ersetzt, die 
Westempore entfernt und die Nordempore vollständig erneuert. Der innere Emporenauf­
gang im Norden wurde aufgehoben, und die Wände befreite man vom Gips. Dabei kamen 
im Chor, an der Südseite des Schiffs und auf der Westwand spätgotische Wandbilder aus 
dem 15. Jh. zum Vorschein. Der Altartisch und der Taufstein wurden neu aufgestellt und die 
Haube der Kanzel entfernt. Ebenfalls aus der Kirche entfernte man einige Epitaphien, 
wovon einer außen an der Nordseite des Schiffs angebracht wurde.

Beschreibung. Lage. Am nördlichen Dorfeingang auf einem ummauerten Friedhof erhöht 
gelegen, bildet die Kirche zusammen mit Pfarrhaus, Pfarrscheune und ehemaligem Bein­
haus eine in sich geschlossene Baugruppe und ist ein von weitem sichtbares Wahrzeichen des 
unterhalb und südlich der Kirche gelegenen Dorfes. Den erhöht liegenden Friedhof mit der 
Kirche erreicht man entweder vom unteren Dorf durch ein kleines Tor an der Ostseite oder 
über den Pfarrhof und über eine Treppe durch ein rundbogiges Tor durch die das Pfarrhaus

26 StAB, Kirchengüter, G 1 und H 1.
27 Birmann 1, S. 323.
28 Birmann I, S. 323.
29 StAL, Protokoll des Kirchen- und Schulguts, 

1840, V.6.-VI.4. VIII.5.
30 StAL, Protokoll des Kirchen- und Schulguts
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Abb. 126. Oltingen. Kirche. Grundriß mit Bauetappen. Maßstab 1:200. - Text S. 165f. und oben.

mit der Scheune verbindende Mauer. An der Westseite wird die Mauer vom Scheunengiebel 
und an der Südseite vom Pfarrhausgiebel und vom ehemaligen Beinhaus unterbrochen oder 
ersetzt. Die Kirche selbst ist mit einer Abweichung von 12° gegen Süden geostet (Abb. 124 
und 125).

Grundriß und Außeres. Der Grundriß umschreibt ein Längsrechteck, das sich nach Osten 
leicht verengt und in der südlichen Hälfte des Ostabschlusses in einem Polygon endet. 
Obschon im Grundriß der Westturm und der Chor wegen der Emporenerweiterung Rich­
tung Norden von 1851 außerhalb der Mittelachse erscheinen, liegen sie räumlich betrachtet 
dennoch in der Hauptachse, weil der Emporenanbau im Innern nur beschränkt mitspricht 
(Abb. 126).

Die Gebäudegruppc, zu welcher auch die tiefer gelegene Pfarrscheune und das Pfarrhaus 
gehören, wird vom wuchtigen Wesllurm dominiert. Seine Gliederung in vier Geschosse 
geschiehtdurch drei Kaffgesimse. Sein in der Firstrichtungder Kirche zwischen hochgefuhr- 
ten Giebelschrägen liegendes Satteldach bestimmt den Ausdruck des Turmabschlusses. Der 
relativ kleine, rundbogige Wesleingang wurde 1956 erneuert und mit einem Vordach verse­
hen, das mit dem Schutzdach des Emporenaufgangs an der Nordseite des Turms verbunden 
ist.

In den übrigen Geschossen befinden sich einfache Scharten. Das oberste Geschoß hinge­
gen besitzt an drei Seiten schlanke, gekuppelte Rundbogenöflhungen mit gefasten Kanten. 
An der Südseite des Turms war bis 1956 der mit einer Holzlaube überdeckte Eingang in den 
Turm und auf die Weslempore. Seit 1956 erreicht man das Obergeschoß des Turms durch 
den Estrich des Schiffs. Der eichene Glockenstuhl liegt im Turm auf dem Tonnengewölbe 
des Erdgeschosses auf und reicht durch die drei Geschosse, ohne in den mehrfach abgesetzten 
Turmwänden verankert zu sein.

Das Langhaus und der an der Südseite leicht eingezogene, in drei Achteckseiten geschlos­
sene Chor haben durch die Erweiterung von 1851 eine Verunklärung erfahren. Chor und 
Langhaus stehen unter dem durchgehenden First eines über dem seitlichen Anbau abge-
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Abb. 127. Oltingen. Kirche. Pfarrschcune, Pfarrhaus und Beinhaus von 
S.168f.
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schleppten Dachs. Die vier Fenster an der Nordseite stammen von 1851 und besitzen alle das 
gleiche Maßwerk. An der Südseile des Schiffs liegt der ursprüngliche Haupleingang in die 
Kirche. Das Gewände endet in einem Spitzbogen und besitzt zwei Kehlen mit einem 
Rundstab, der sich im Scheitel überschneidet und mit der Jahreszahl 1474 datiert ist. Östlich 
davon befinden sich zwei zweiteilige Spitzbogenfenster mit Maßwerk aus Fischblasen, wovon 
eines ein Steinmetzzeichen trägt. Diese beiden Fenster entstanden vermutlich 1667 an der 
Stelle von zwei kleineren. Das anschließende Chorfensler ist aufgrund der im Innern hier 
zerstörten Wandbilder ebenfalls nachreformatorisch, jedoch aus einem anderen Stein und 
somit aus dem Anfang des 17.Jh. Die drei Fenster des Chorpolygons sind verschiedenartig. An 
den Seiten sind es genaste, gekuppelte Lanzettfenster in altertümlicher Art ohne verbinden­
den Bogen. Das ebenfalls zweiteilige Mittelfenster hingegen ist spitzbogig und zeigt im 
Maßwerk eine stehende Fischblase über Dreipässen. Im Scheitelstein ist in arabischen 
Ziffern die Jahreszahl 1318 zu lesen. Sofern die Ziffern echt sind, handelt es sich um eine 
Spolie (Abb. 125 und 127).

Inneres. Durch den erneuerten, rundbogigen Wesleingang des Turms gelangt man zuerst ins 
Turmuntergeschoß, von dessen Tonnengewölbe die Glockenseile herunterhängen. Hinter 
dem alten Rundbogeneingang ins Schiff endet die Leibung in einem Stichbogen über einem 
Holzbalken, an dessen Enden die Löcher der Türanker erkennbar sind. Somit war das Schiff 
ursprünglich vom Turm durch ein Holztorgetrennt. Das ungefähr 10 m breite Schiff und der 
5,50 m breite Chor besitzen zusammen eine Länge von 18,80 m. Trotz der Erweiterung nach 
Norden und der Entfernung des Chorbogens um 1851 bewahrt das Innere den spätmittelal­
terlichen Charakter, weil bei der Restaurierung von 1956 bis 1958 die Westempore entfernt, 
die neue Nordempore mit Stützen und Holzbrüstungen auf die Linie der ehemaligen Nord-
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Abb. 128. Oltingcn. Kirche. Inneres mit Blick auf die Wandbilder im Chor. - Text S. 169f.

mauer des Schiffs gestellt und durch die Verkürzung der Nordempore die Nordseite des 
Chors wiederhergestellt worden sind. Außerdem bezeichnen ein Unterzug zwischen den 
neuen Holzdecken des Schiffs und des Chors sowie eine Chorstufe die ehemalige Lage des 
Chorbogens. In die neue Nord mauer des Chors wurde eine neue Orgel eingebaut. Tonplat­
ten auf den Böden, Bänke im Schiff und die Aufstellung des Taufsteins, des Abendmahls­
tisches und der Kanzel im Chor bestimmen den durch Maßwerkfenster belichteten Innen­
raum (Abb. 128).

Wandmalereien. Bei der Restaurierung von 1956 bis 1958 stieß man im Chor und an den 
West- und Südwänden des Schiffs auf spätgotische Wandbilder, die anschließend auf Anregung 
von Emil Weitnauer und unter Beizug des Experten Dr. F. Zschokke durch den Restaura­
tor Hans Weidmann freigelegt und konserviert worden sind. Der damals entdeckte Wandbil­
derzyklus umfaßt folgendes Bildprogramm:

1. Schiff. Westwand. Den oberen Teil der Westwand über dem Eingang umfaßt in der 
ganzen Länge das von breiten Bändern eingefaßte Jüngste Gericht. Der obere Bandstreifen 
bezeichnet zugleich die ursprüngliche Höhe des Schiffs. Der relativ schmale Bildstreifen zeigt 
in der Bildmitte die zentralen Hauptfiguren des Jüngsten Gerichts. Christus sitzt, in einen 
dunklen Mantel gehüllt, auf zwei Regenbogen mit dem Schwert im Munde und breitet die 
Arme so zum Segnen aus, daß die Wundmale an seinen Händen sichtbar sind. Neben ihm 
knien betend auf beiden Seiten Maria und Johannes, umgeben von sechs Engeln auf Wolken­
ballen mit den Leidenswerkzeugen: Nägel, Kreuz mit Dornenkrone, Lanze, Säule, Stab mit
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Abb. 129. Oltingen. Kirche. Westwand des Schifis mit Jüngstem Gericht, Martyrium des hl. Erasmus und die 
Heiligen Margaretha, Dorothea und Verena, um 1470. - Text S. 170f.
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Schwamm und Geißel. Der Erzengel Michael mit der Seelenwaage fehlt. Schwungvoll 
bewegte Posaunenengel begrenzen auf beiden Seiten diese überirdische Zone. Darunter 
steigen die Toten aus den Gräbern, wobei jene zur Rechten Christi, die Erlösung erwartend, 
beten, während jene zur Linken offensichtlich von Angst geplagt sind. In den Bildecken sind 
links das Paradies und rechts die Hölle dargestellt. Auf der Paradiesseile (links) öffnet Petrus 
mit dem Schlüssel in der Hand die Himmelspforte neben einem bezinnten Turm und 
musizierenden Engeln. Die bereits Eingetretenen sind kaum zu identifizieren und beten. Vor 
der Pforte hingegen erkennt man Bauern mit Haken, Dreschflegel und Sense, einen bekrön­
ten König, einen Bischof mit Mitra, einen Krieger mit einer Lanze und weitere Frauen und 
Männer. Auf der Höllenseite (rechts) zieht ein Teufel die Verdammten mit einer Kette in den 
Höllenrächen, in dem ein Teufel mit verschränkten Armen und Hörnern am Kopf sitzt. 
Unter den Verdammten sind ein Papst, ein Kaiser, ein Bischof, eine Nonne, ein Krieger und 
wiederum Bauern mit Dreschflegeln und Rechen zu erkennen. Außerhalb der Kette trägt 
ein Teufel mit Wanderstab eine Bütte mit einem Liebespaar zur Hölle (Abb. 134). Obschon 
die Randzonen leicht verblaßt sind, wirkt das Jüngste Gericht noch intakt. Seine Darstellung 
ist sowohl hinsichtlich der himmlischen als auch der irdischen Zone realistisch und eher 
klein- und vielfigurig wiedergegeben. Die erzählerische Art hat zur Folge, daß es keineswegs 
monumental, sondern einfach und schlicht wirkt. Das stark verblaßte Kolorit läßt zur 
Hauptsache blaue, grüne und rotbraune Farbtöne bei den Gewändern hervortreten. Die 
Komposition ist nicht durch eine Architektur, sondern durch die Einzelfiguren oder die 
Figurengruppen bestimmt.

In den längsformatigen Bildzonen unterhalb des jüngsten Gerichts beidseits des Eingangs 
sind links das Martyrium des hl. Erasmus und rechts drei weibliche Heilige dargestellt. Erasmus 
liegt auf einem Holzschragen, wo ihm mit einer Seilwinde die Gedärme aus dem Leib 
gezogen werden. Als einer der 14 Nothelfer war er im lö.Jh. insbesondere bei Kolik und 
Geburtsschmerzen beliebt. Die drei weiblichen Heiligen auf der rechten Seite sind Margare-
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tha mit dem Drachen, Dorothea mit Kind, Körbchen und Blume und Verena mit dem Krug als 
Attribute. Alle drei Heiligen waren im 15.Jh. beim Landvolk sehr beliebt, zählten doch 
Margaretha und Dorothea zu den sogenannten «Virgines capitales», während Verena im 
nahen Zurzach beheimatet war.

Die darunterliegenden Wandflächen sind ebenfalls von Bollenmustern mit Bändern unterteilt. 
Wir begegnen ihnen auch in den Leibungen des Eingangs, wo sich im oberen Teil schwung­
voll gemalte Ranken mit Blumen bis in die Bogen ziehen. In den Zwickeln des Rundbogen­
eingangs finden sich dekorativ gemaltes Maßwerk und über dem Holzbalken des Sturzes wie­
derum Bollen mit Blumensträußen (Abb. 129).

An der 1851 zerstörten Nord wand des Schiffs war vermutlich die Passion Christi darge­
stellt. An der Südwand hingegen haben sich trotz der späteren Vergrößerung der Fenster 
einige Wandbilder mit Szenen aus der Legende des hl. Nikolaus erhalten.

Südwand. Im obersten Feld neben der Kanzel beginnt die Nikolauslegende mit der Darstel­
lung des Kirchenpatrons, der sich als Jüngling ins Kloster begibt. Die Hände zum Gebet 
gefaltet, steht er vor einer schmalen, rundbogigen Öffnung. Die rechte Bildseite ist durch den 
späteren Fenstereinbau zerstört worden. Darunter blieb ebenfalls nur zum Teil die Taufe 
Christi erhalten. Wir sehen Johannes den Täufer und Christus im Jordan, die Taube des 
Hl. Geistes über dessen Haupt und ein Spruchband mit dem Taufwort: «hic est filius meus» 
in gotischen Minuskeln. Unter der Taufszene das Fragment eines gemalten Maßwerkbo­
gens. In den drei Bildzonen zwischen den beiden Fenstern der Südwand wird die Nikolausle­
gende fortgesetzt. Oben links erfolgt die Weihe des Heiligen zum Bischof Nikolaus sitzt in der 
Bildmitte auf einem Bischofsthron, umgeben von zwei Bischöfen, die ihn mit Mitra und Stab 
versehen. Vom perspektivisch verkürzten Innenraum sind nur mehr der Plattenboden und 
ein Seiteneingang zu erkennen. Links davon folgt die Szene mit der Austeilung der Brote bei 
einer Hungersnot. Vor einem Tor stehend, übergibt Nikolaus einem Bettler zwei Brote. Ein 
Korb mit weiteren Broten steht vor seinen Füßen. In der mittleren Zone ist nur noch der 
obere Teil der Auferweckung der drei Jünglinge, die ein Wirt getötet hat, zu sehen. Von Bäumen 
umgeben, steht Nikolaus in Bischofstracht vor den drei kniend betenden Jünglingen. Der 
Wirt erscheint am rechten Bildrand unter dem Rundbogentor eines Gebäudes mit Anbau. 
Unter dieser Szene ist die Geschichte vom unehrlichen Christen, der nach dem Betrug an einem 
Juden von einem Fuhrwerk überfahren worden ist, dargestellt. Bei diesem Unfall fielen dem 
unehrlichen Christen die Goldstücke aus dem zerbrochenen Stab, den er vor dem Richter 
dem Juden in die Hand gegeben hatte, um ihm zu beweisen, daß er ihm das geliehene Geld 
zurückgegeben hatte. Nur der untere Teil mit Wagen, Pferd und Christ ist erhalten geblie­
ben. Anschließend eine nicht mehr lesbare Szene mit einem Baum und dem Teil einer Figur, 
vermutlich Nikolaus. In der mit Krabben besetzten Fensterleibung des ursprünglichen 
Fensters ist ein Teil der Flucht nach Ägypten erhalten. Maria sitzt mit dem Kind im Arm auf 
dem Esel, den Joseph mit dem Reisesack an einem Stab vor einem Baum stehend fuhrt. Ein 
Rundbogen mit dekorativ gemaltem Maßwerk und perspektivischer Holzdecke schließt das 
Bild, über dem sich Blumenranken entwickeln. Als weitere Szene im Schifl' ist rechts vom 
zweiten Fenster eine Taufszene, vermutlich die Judentaufe, zu sehen. In einer Kapelle mit 
Maßwerkfenstern und Kreuzrippengewölbe werden zwei Menschen, in einem spätgotischen 
Taufstein stehend, von einem Priester mit Begleitfiguren getauft (Abb. 132 und 133).

2. Chor. Die Ausmalung des Chors ist mit Ausnahme der Chorseitenwände so gut erhalten, 
daß sie das geschlossene Bild der Ausmalung einer spätgotischen Landkirche vermittelt. Die 
Rahmenmalerei der Fenster, der Decke und der Bildszenen ist so angeordnet, daß eine 
illusionistische Architekturmalerei entsteht. Über den mit Krabben betonten und mit Kreuzblu­
men abgeschlossenen Fenstern sind jeweils zwischen Fensterscheitel und Decke perspektivi-
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Farbabb. III. Oltingen. Kirche. Wandbilder im Chor, um 1480. Oben die Verkündigung an Joachim und 
Anna und deren Begegnung an der Goldenen Pforte. Unten die Apostel Andreas und Bartholomäus sowie in 

den Fcnsterleibungcn der Erzengel Michael und der hl. Sebastian. Text S. 172 ff.

sehe Gehäuse gemalt, vor denen sich die Kreuzblumen wirkungsvoll abheben. Zwischen den 
Fenstern sind in einer oberen Zone die Marienlegende und in einer unteren sowie in den 
Fensterleibungen Apostel und Heilige zu sehen (Farbabb. III).

Marienlegende. Die Abfolge beginnt oberhalb des nördlichen Fensters links mit der Verwei­
gerung des Opfers von Joachim, wovon allerdings nur die rechte Hälfte erhalten ist. Joachim 
steigt die Treppe herunter, während oben der Priester, der das Opfer verweigerte, beim 
Tempeleingang steht. Rechts des Fensters folgt die Verkündigung an Anna und an Joachim. Anna 
sitzt, in ein faltenreiches Gewand gehüllt, in einem Stuhl mit dem Spinnrocken in der Hand 
und einer Spanschachtel mit Spinnwirteln zu ihren Füßen. Sie dreht ihren Kopf überrascht 
zur Seite, wo ein Engel ihr die Geburt eines Kindes verheißt. Im anschließenden Mauerstück 
steht Joachim mit dem Hirtenstab bei seinen Schafen und einem Hund und blickt zu einem
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Engel mit Spruchband, der ihm verkündet, zu seiner Frau zu gehen und sie bei der Goldenen 
Pforte zu treffen. Im Gegensatz zu diesen beiden voneinander getrennten und nicht über die 
Mauerecke gemalten Bildern ist die nächste Szene über die ganze Fläche und damit auch 
über die Mauerecke hinweg gemalt. Die Begegnung von Anna und Joachim an der Goldenen 
Pforte zeigt Joachim, wie er Anna unter einem rundbogigen, ins freie Feld mit Bäumen 
gestellten Architekturstück umarmt und küßt. Das nächste Bildfeld nimmt wieder auf die 
Mauerecken Rücksicht und stellt getrennt voneinander die Geburt und den Tempelgang 
Mariens dar. Die Mariengeburt zeigt das Wochenbett schräg gestellt, mit Maria, dem Kind 
und der Wöchnerin sowie einem Waschzuber und einem Buchtablar über dem Eingang. 
Über dem Baldachin des Bettes wird ein spätgotisches Gewölbe angedeutet. In der folgenden 
Tempelgangszene steigt Maria, von Anna und Joachim begleitet, die Treppenstufen des Tem­
pels empor. Eine spätgotische Säulenarchitektur deutet den Innenraum an, wo der Altar 
und ein Priester zu erkennen sind. Die nächste Szene ist durch einen Fenstereinbau zerstört 
worden. Sie enthielt vermutlich die Legende von der Haselrute. Es folgen die Vermählung von 
Maria und Joseph und die Verkündigung an Maria. Die Vermählung geschieht vor der Fassade 
einer dreischiffigen Basilika durch einen Priester, flankiert von Joachim und Anna und 
anderen Begleitfiguren. Die Verkündigung dagegen spielt sich in einem Raum mit hölzernem 
Tonnengewölbe und Fenstern mit Butzenscheiben ab. Maria kniet vor dem Betpult mit 
aufgeschlagenem Buch und Lilienvase. Auf originelle Art ist die Pultseite mit einer Öffnung 
so gemalt, daß ein Schalltopfin der Pultöffnung liegt. Der Engel Gabriel erscheint von rechts 
mit dem nicht mehr lesbaren Spruchband. Unterhalb dieser beiden Szenen ist der leider

Abb. 130. Oltingcn. Kirche. Marienlegende im Chor. Geburt und Tcmpclgang Mariens. Text unten.
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stark verblaßte Tod Mariens als Abschluß der Legende dargestellt. Die Apostel umstehen das 
Lagerder Sterbenden und lesen Sterbegebete aus einem Buch (Abb. 130 und 131).

In der Fensterzone folgt eine durchgehende Figurenreihe von Aposleln und Heiligen, wobei 
die Apostel auf die Stirnwände und die Heiligen in die Fensterleibungcn gemalt sind. Die 
Apostel stehen jeweils in perspektivisch verkürzten, gemalten Gebäuden mit Holzdecke, 
Plattenboden und Wandteppich. Die Heiligen dagegen befinden sich in Spitzbogenarkaden 
zwischen feinen Blattzweigen. Darüber füllt üppiges Rankenwerk mit großen Blumen die 
Bogenleibungen aus.

Der Zyklus beginnt links vom Nordfenster mit dem stark verblaßten und nur mit einem 
Lendenschurz bekleideten Christus als Schmerzensmann. In der anschließenden Fensterlei­
bung ist der hl. Fridolin aus Säckingen mit dem von ihm wiederauferweckten Ursus in der 
Gestalt eines Knaben in der Linken und dem Abtstab in der Rechten dargestellt. Entspre­
chend der Legende ist er als Mönch mit Tonsur und Benediktinertracht wiedergegeben. In 
der anderen Fensterleibung steht der Erzengel Michael mit dem Schwert und der Seelen­
waage, in deren Schalen eine Seele und ein Teufelchen zu sehen sind. Er ergänzt hier das 
Jüngste Gericht an der Westwand des Schiffs. Auf der Wandfläche zwischen den beiden 
Fenstern befindet sich der hl. Andreas mit dem großen Schrägkreuz als Attribut. Der per­
spektivisch gemalte Kastenraum, die Gestalt mit dem Kreuz und das Spruchband über dem 
Apostelkopf ignorieren die Mauerecke. In der anschließenden Fensterleibung steht der 
barfüßige und bärtige hl. Paulus mit Krücke und Rosenkranz und auf der Gegenseite der 
hl. Pankratius mit Schwert, Tunika, Bischofsmütze und Stab. Auf der nächsten Wandfiäche

Abb. 131. Öllingen. Kirche. Marienzyklus im Chor. Vermählung von Maria und Joseph, Verkündigung an 
Maria mit Schalllopfim Bctpull. Text S. 174.
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um 1470. Flucht nach

folgt der hl. Bartholomäus in faltenreichem Gewand mit Bordüre, Messer und Buch. Die 
Apostel Andreas und Bartholomäus sind zur Chorachse gerichtet und bilden so ein Paar. In 
der nächsten Fensterleibung steht der hl. Sebastian als Ritter reich bekleidet und mit Pfeilen 
in der Hand. Die Darstellung folgt somit einem älteren Typus und nicht jenem, der ihn nackt 
an einem Baumstamm mit Pfeilen durchbohrt zeigt. Gegenüber befindet sich der hl. Anto­
nius, der Eremit mit Buch, Stab mit T-Zeichen und Glocke sowie einem Schwein zu dessen 
Füßen als Attribute. Es folgen an der Wand unter schmalen Rundbogenarkaden mit zierli­
chen Säulen vor Teppichen der Apostel Matthäus mit Lanze, der Apostel Thaddäus mit 
Keule, der Apostel Simon mit Säge und das Fragment des Apostels Jakobus mit der Walker­
stange. Der Apostelzyklus ist demnach nicht vollständig und anscheinend durch den späte­
ren Fenstereinbruch teilweise zerstört worden33 (Farbabb. III).

Würdigung. Nach der Meinung von F. Zsghokke lassen sich aufgrund der Qualität und 
der Thematik zwei Meister ausmachen. Demnach würden die Malereien im Chor von einem 
künstlerisch bedeutenderen, kompositionell und dekorativ herberen Künstler stammen. 
Beachtenswert seien dabei die sichere Flächengliederung, die verbindende Scheinarchitek­
tur und die reiche Skala figürlicher Gestalten. Das Leben des hl. Nikolaus und das Jüngste 
Gericht hingegen wären einem zweiten Meister zuzuschreiben, der wohl duftiger in den 
Farben, jedoch schwächer in der Bildstruktur sei. Beide kommen über das hinaus, was der

Abb. 132 und 133. Ölungen. Kirche. Wandbilder an der Südwand des Schiffs, 
Ägypten. Szenen aus der Legende des hl. Nikolaus. - Text S. 172.
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Abb. 134. Öllingen. Kirche. Westwand mit Darstellung der Hölle, Ausschnitt aus dem Jüngsten Gericht.
Text S. 171.
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Meister von 1445 malerisch zu bieten hatte, reichen aber andererseits nicht an Schongauer 
heran. Nach Zschokke stammen die Künstler vom Oberrhein, wahrscheinlich aus Basel, 
und schufen die Wandbilder von Oltingen um 1470, jene im Chor jedoch früher als jene im 
Schiff.

Zschokkes Beobachtungen sind zweifellos richtig, doch fallen uns die Übernahme seiner 
Datierung und die Auseinanderhaltung zweier Meister angesichts der Dominanz des Zeit­
stils schwer. Auch wenn die Chormalereien sich durch stilisiertere Figuren und eine ge­
konnte Scheinarchitektur auszeichnen und dadurch von den Malereien im Schiff abheben, 
finden sich auch im Chor bei den Szenen des Marienlebens schwächere oder einfachere 
Kompositionen. Wir nehmen deshalb an, daß im Chor nicht ein Künstler, sondern eine 
Werkstatt tätig war. Trotzdem ließe es sich nicht verantworten, die Malereien im Chor und 
im Schiff einer einzigen Werkstatt mit unterschiedlich begabten Malern zuzuschreiben, 
denn die Unterschiede sind zu groß. Die Tatsache, daß im Chor an der Südseite unter den 
sichtbaren Malereien ein Bollenmuster wie im Schiff zum Vorschein kam, spräche dafür, daß 
die Malereien im Schiff vor jenen im Chor entstanden sind und nicht umgekehrt, wie 
Zschokke vermutete. Auch von der Stilanalyse her betrachtet, wäre diese zeitliche Abfolge 
durchaus verständlich. Die Malereien im Schiff, das Jüngste Gericht und die Nikolaus­
legende sind das Werk eines eher realistisch-naiven und volkstümlichen Malers. Die Kompo­
sitionen sind locker und die Figuren weniger stilisiert. Hier macht sich eine andere Strömung

33 Wertvolle Hinweise verdankt der Verfasser E. Weitnauer.

TM
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34 E. Murbach, Die mittelalterliche Wandma­
lerei von Basel und Umgebung im Überblick, Basel 
1964. E. Murbagh/E. Weitnauer, Kirche Öllin­
gen, Schweiz. Kunstfuhrcr, Basel 1967.

35 Siehe Manuskript E. Stockmeyer, Denkmal­
pflege Baselland.

36 Siehe Manuskript E. Stockmeyer. - Vgl. die 
Kanzeln von Peter Hoch in Sissach, Gelterkinden 
und Zielen.

37 Siehe Baugeschichtc.
38 StAB, Dep. C 6, Fasnachlsfronfasten 1674.

der Malerei jener Zeit deutlich, eine Tendenz, die gegen Ende des 15.Jh. wieder in einer 
anderen Art aufgenommen wird. Die Verbindung der Datierung dieser Wandbilder mit 
dem Umbau des Schiffs um 1474 scheint uns zutreffend. Etwas später, d. h. ungefähr zehn 
Jahre danach, zu datieren wären die Malereien im Chor, deren streng stilisierte Gewandfi­
guren und Kompositionen ohne den Einfluß Schongauers nicht denkbar sind34.

Ausstattung. Glasgemälde. Im nördlichen Chorfenster hängt das Fragment einer Kreuzi­
gung, von der nur mehr das Kruzifix erhalten ist. Nach Stockmeyer war vor der Restaurie­
rung der Kirche eine spätere Stifterinschrift in Fraktur mit Beschlägwerkrahmen rechts vom 
Kreuz sichtbar: «hans Heinrich häussler ano 1626». Der Körper des Kruzifixes, in 
rötlichem Fleischton mit Schwarzlotschattierungen, ist nach links gewendet35. - Kanzel. 
Rechts des ehemaligen Chorbogens im Winkel der leicht einspringenden Chormauer hängt 
die vermutlich von Peter Hoch aus Liestal 1667 geschaffene Kanzel aus Eichenholz. 
Anläßlich der Restaurierung ersetzte man die steinerne Kandelabersäule und den Flachkon­
solenkranz mit aufgelegten Akanthusblättern durch einen konischen, polygonalen Holz­
schaft. Der funfseitige Korpus besteht aus einem Achteck, wobei die Ecken von Dreiviertel­
säulchen zwischen Fuß- und Kranzgesims betont werden. Dazwischen liegen die von 
Schweifwerk umrahmten Ohrenfullungen. Im Gesimsfries des ebenfalls polygonalen Schall­
deckels findet sich die Jahreszahl 1667. Die vermutlich originale, flache Haube wurde 
anläßlich der Restaurierung der Kirche entfernt36. - Abendmahlstisch. Der steinerne Abend­
mahlstisch entstand im 17.Jh. Er besteht aus zwei steinernen Wangenfußen und einer 
profilierten Steinplatte und ersetzt einen älteren Holztisch37. - Taufstein. Als Taufstein wird 
ein ehemaliger Weihwasserstock verwendet. Dieser setzt sich aus einer Basis, einem gefasten 
Stock und einem profilierten Abschluß zusammen. Er befand sich bis zur Restaurierung von 
1956 bis 1958 auf dem Estrich der Kirche und stammt wahrscheinlich aus dem Beginn des 
16.Jh.

Epitaph. Ursprünglich an der Südwand des Chors und heute beim Emporenaufgang am 
Äußern hängt das Steinepitaph des Pfarrers Jeremias Meyer zum Hirzen, fl732, dessen 
Frau Anna Katharina Staehelin, 11727, und des gemütskranken Sohnes Hans Rudolf 
Meyer, f 1731. Das hochrechteckige, profilgerahmte Schriftfeld in den Maßen 70 x 56 cm 
mit kaum lesbarer, in Gold auf Schwarz gemalter Halbfraktur ist an drei Seiten von Blatt­
ranken umgeben und zeigt im umrandeten Aufsatz in der Lünette das Allianzwappen Meyer 
z. H.-Staehelin. Die Farbgebung war ursprünglich im Stile des Regence in Weiß, Gold, 
Rosa und Schwarz gehalten.

Kultgeräte. Im Pfarrhaus. 1. Kleiner Hauskommunionsbecher, Zinn, H. 13 cm, Dm. 6,5 cm. 
Längliche Kupa auf Fuß. Inschrift auf einem beidseits in Schweifwerk endenden Band: 
«Ölungen», um 1600 (Abb. 138). - 2. £wei Abendmahlskelche, Silber, H. 18,5 cm. Beschau 
Basel, Marke M H = Martin Huber. Glockenförmige Kupa. Kugelknauf und profilierter 
Fuß mit Inschrift: «Kirchen zu oltingen anno 1673»38. - 3. ^wei Deckelkannen, Schnabelstit- 
zen, Zinn, H.29 cm. Auf dem Schaft über mittlerem Band die Inschrift: «gehört der 
kilchen zu oltingen 1642». Gekrönte Hammermarke mit dem Allianzwappen Basel-Strü- 
bin und den Initialen I S. Bodenrosette als Baslerstab mit OW = Onophrion Wehrlin. -
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44 SiAB, Kirchengüter, Gl. - Bruckner,
S. 2469f. - K. Gauss, Baugcschichtc der Kirche Ol- 
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45 H.R. Heyer, Das Beinhaus von Oltingen, 
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schichtc der Kirche, Manuskript StAL.

46 Bruckner, S. 2470f.

PFARRHAUS

Baugeschichte. Im Hinblick auf die Bedeutung der Pfarrei Oltingen darf vermutet 
werden, daß spätestens im 14.Jh. ein Pfrund- oder Pfarrhaus an der Stelle des heutigen 
Pfarrhauses stand1*. Eine vom alten ins neue Pfarrhaus übernommene Bodenplatte mit der

39 Vgl. StAL, Deputatenakten, Nr. 37.
40 Siche Baugeschichte.
41 Vgl. Kreuzigung auf der Glocke von Gclter- 

kinden von 1447 im HM Basel oder im Dom Arles­
heim.

42 Birmann I, S. 322.
43 Birmann I, S. 323.

4. Großer Zinntelltt, Dm.39 cm, Inschrift: «gehört der kilchen zu oltingen 1642». 
Marke: Gekröntes Doppelwappen Basel-Strübin und I.S. - 5. Kleine Z^nnsc^e^ Dm. 24 cm. 
Reparierte Schale mit tellerförmigem Fuß ohne Stempel39. - 6. Taufbecken, Zinn, Dm. 22,5 
cm. Laut Kirchenrechnung 1705 angeschafft1*.

Glocken. I. Evangelisten- oder Belzeitglocke, 1440, Dm. II l,5 cm, H.92 cm, Ton Fis. Am 
oberen Rand ein Schriftband mit gotischen Minuskeln in schöner Verteilung zwischen 
Zinnenkranz und Kreuzbogenfries: «o rex glorie/criste/veni nobis/cum/pace/anno/domini/ 
elesimo/mccccxxxx». «Elesimo» sollte vermutlich «milesio» heißen und das folgende m 
ersetzen. Am Mantel gegenüberliegend je ein kleines Krcuzigungsrelief mit Maria und 
Johannes unter dekorativem Eselsrücken und seitlichen Kandelabern. Weiter unten vier 
kleine Reliefs mit den Symbolen der Evangelisten in gotischer Kreisquadratumrahmung. 
Glatter Glockenbügel41. — 2. Osanna-Glocke, 1493, Dm. 134,5 cm, H. 113 cm, Ton D. Am 
oberen Rand enge Minuskelschrift zwischen dekorativen Friesbändem: «Osana heiß ich/ 
die/gemeinne/von/oltinen/macht/mich/meister/hansmeiger/von/wissemborg/gos/mich/zu/ 
er/maria/s/niclause + anno domini mcccclxxxxlll». Darunter gegenüberliegend je drei 
Münzen. Am Mantel unter den Geldstücken je ein kleines Relief der Maria mit Kind über 
thronendem hl. Nikolaus mit den drei Studenten in der Tonne. Glockenbügel mit primitiven 
Fratzenandeutungen42. - 3. und 4. Zwe^ kleinere Glocken, von Rüetschi in Aarau 1921 
gegossen. Sie ersetzen eine Glocke von Joh. Friedrich Weitnauer von 1763 und eine 
Glocke von Sebastian Rüetschi in Suhr von 1833 mit eidgenössischem und basellandschaft­
lichem Wappenschild mit der Umschrift: «kirchengemeinde oltingen»43.

Beinhaus. Das im Jahre 1517 kurz vor der Reformation erbaute Beinhaus steht an das 
Pfarrhaus angelehnt an der Südostseite des Kirchhofs. Im Jahre 1558 erhielt das damals 
noch verwendete Beinhaus einen neuen Dachstuhl, doch 1628 wurden die Gebeine, die seit 
1517 darin aufbewahrt worden waren, im Kirchhof begraben. Gleichzeitig grub man den 
Boden des Beinhauses bis auf das heutige Kellerniveau ab, erweiterte das Gebäude in 
nordöstlicher, verbreiterte es in südöstlicher Richtung, erhöhte es um ein Geschoß mit einem 
Unterrichtszimmer und verband es mit dem Pfarrhaus44. Anläßlich der Restaurierung des 
Pfarrhauses im Jahre 1972 kamen die Nord- und die Westfassaden des ehemaligen Beinhau­
ses wieder zum Vorschein. Der zweigeschossige, von einem Richtung Nordosten gewalmten 
Dach bedeckte Bau zeigt nun im Erdgeschoß an den Nord- und Westseiten je einen rundbo­
gigen Eingang in Tuffsteinquadem. An der Nordseite folgt dem Eingang eine Nische mit 
trichterförmigem Abzug, offensichtlich eine Totenleuchte. Daneben ist ein rundbogiges, 
ehemaliges Fenster zu erkennen. Eine Fuge zwischen der Tuffsteinquaderung dieser Seite 
und späterem Mauerwerk kennzeichnet die Erweiterung von 1628. Die Fenster des Oberge­
schosses wurden 1628 direkt auf die Türbogen gesetzt45 (Abb. 135).
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Abb. 135. Oltingen. Nordansicht von Beinhaus und Pfarrhaus. Text S. 179f.
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Jahreszahl 1547 wurde noch von Pfarrer K. Gauß beobachtet17. Bereits um 1560 bestand 
nach Bruckner der Fischweiher vor dem Gebäude48. Gleichzeitig dürfte auch ein hölzerner 
Brunnen im Pfarrhof entstanden sein. Schließlich war das alte Pfarrhaus so baufällig gewor­
den, daß man sich 1598 zu einem Neubau entschloß. Nach dem Abbruch hat man die 
Fundamente für das neue Pfarrhaus ausgehoben. Am 16. Februar 1598 vergab man in 
Anwesenheit des Deputaten Andreas Ryff, des Obervogts Konrad Gotthard auf Farnsburg 
und des Liestaler Pfarrers Jakob Christoph Ryter, Dekan des Liestaler Kapitels, die Arbei­
ten, so daß am 18. Mai die Aufrichtefeier stattfinden konnte. In den Kosten von 1299 Pfund 
waren die Lieferung von Holz und Steinen sowie die Fronarbeiten der Gemeinde nicht 
inbegriffen. Der Innenausbau zog sich noch bis 1600 hin und erforderte weitere 152 Pfund. 
Zur Vollendung stifteten die vier Deputaten eine noch heute im Pfarrhaus aufbewahrte 
Kabinettscheibe49. Im Jahre 1628 wurde das Beinhaus umgebaut, mit einem Holzschopf 
versehen und zum Pfarrhaus geschlagen50. Die Federskizze des Geometers G. Fr. Meyer von 
1679 zeigt die Kirche mit dem Pfarrhaus, dem ehemaligen Beinhaus und dem Schopf sowie 
die bezinnte Verbindungsmauer zwischen Pfarrhaus und Pfarrscheune (Abb. 123). Gegen­
über dem Pfarrhaus stand der Brunnen, und dahinter lagen der Weiher und ein symmetrisch 
angelegter Garten. An der anderen Straßenseite befand sich der 1639 neuerbaute Pfarrspei-
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eher51. Im Jahre 1692 verlangte der Vikar Simon Stöcklin den Bau einer Laube mit einer 
Stube am Südgiebel des Pfarrhauses. Stöcklin legte eine Skizze bei, welche die ursprüngli­
che Hauptfassade des Pfarrhauses mit dem rundbogigen Eingang und den zwei- und viertei­
ligen Fenstern zeigt52. Sein Gesuch wurde abgelehnt, doch entstand dafür eine Laube an der 
Rückseite des Pfarrhauses und des ehemaligen Beinhauses. Gleichzeitig erneuerte man die 
Türen im Innern und reparierte das Dach des Beinhauses, wobei der Holzschopf abgebro­
chen worden ist. 1727 stellte man im Pfarrhof ein Schilderhäuschen für die Wache auf03. 
Aufgrund eines Gutachtens des Basler Steinmetzen Daniel Büchel erfuhr das Pfarrhaus in 
den Jahren 1766-1768 eine größere Instandstellung. Diese umfaßte den Garteneingang, die 
Weihermauem, die Gartenmauer, die Öfen im Innern, die Laube, das Buchhaus, die Böden 
und Türen, die Alkoven und Dächer54. Im späteren 18.Jh. erfolgten nur mehr kleinere 
Instandstellungen und die Anschaffung neuer Öfen. Emanuel Büchels Zeichnung von 1756 
zeigt das Pfarrhaus noch mit gotischen Fensterreihen, dem ummauerten Garten mit Kabi­
netten, Pflanzen- und Blumenbeeten und dem Weiher50 (Abb. 124). Nicht 1766, sondern 
vermutlich erst um 1820 entfernte man die gotischen Fenster, ersetzte sie durch rechteckige 
und brach im Giebel auf beiden Seiten größere Fenster aus. Die Rundbogentüre wich einer 
klassizistischen Türe mit Gesimsverdachung. 1822 wurde die Laube an der Rückseite nicht

Abb. 136. Öllingen. Südwestansicht von Kirche und Pfarrhaus. Text S. 182f.
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repariert, wie es zuerst vorgesehen war, sondern im Erdgeschoß vollständig neu aufgemauert 
und im Obergeschoß geschlossen und mit neuen Fenstern versehen56. Im Jahre 1825 ent­
stand der steinerne Hofbrunnen. Beim Bau des neuen Schulhauses im gleichen Jahre wurde 
der Weiher aufgefullt und zum Garten geschlagen57. Die Linde im Pfarrhof wurde 1935 
durch eine neue ersetzt und das Gartenkabinett abgebrochen58. Anläßlich der Gesamtre­
staurierung des Pfarrhauses im Jahre 1972 kamen beim Entfernen des Außenputzes im 
Obergeschoß Fragmente der gotischen Fenstergewände mit Hohlkehlen in Volutenendun­
gen zum Vorschein. Im Innern entfernte man die Gipsdecke der Eingangshalle und stellte 
die Holzbalkendecke wieder her. Im Studierzimmer rechts der Halle wurde das Holztäfer 
der Wände und der gewölbten Decke abgelaugt. Alle übrigen Räume wurden neu bemalt 
und die Treppenstufen erneuert (Abb. 135 und 136).

Beschreibung. Der im Grundriß rechteckige Hauplbau umfaßt zwei Geschosse und wird 
von einem leicht gebrochenen Satteldach zwischen Stufengiebeln bedeckt. Es lehnt sich 
gegen Norden an den erhöht gelegenen Friedhof an, von dem eine Steintreppe durch einen 
Seiteneingang ins Obergeschoß fuhrt. In nördlicher Richtung ist das Pfarrhaus mittels einer 
Mauer mit der Pfarrscheune verbunden. Diese Mauer war nach G. F. Meyer mit Zinnen 
versehen und besitzt eine rundbogige Öffnung, durch die eine Steintreppe auf den Friedhof 
und zur Kirche fuhrt. Die West- oder Hoffassade ist heute annähernd symmetrisch gegliedert. 
An die gotische Fassade erinnert nur noch das Gurtgesimse zwischen dem Unter- und 
Obergeschoß. In der Mitte liegt über der dreiseitigen Freitreppe der klassizistisch profilierte, 
mit einer Gesimsverdachung abgeschlossene Haupteingang. Das Portal von 1600 war rundbo­
gig und besaß eine Treppe mit Seitenwangen59. Rechts davon befand sich ursprünglich ein 
zweiteiliges Fenster, links das noch erhaltene schmale und ein weiteres zweiteiliges. Im 
Obergeschoß waren anstelle der heutigen rechteckigen Fenster von links nach rechts zwei 
zweiteilige und eine vierteilige Öffnung, wovon die beiden Mittelteile erhöht waren. Eine

II
I
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Abb. 137. Oltingen. Pfarrhaus. Geöffneter Zehntenschrank von 1647. Text S. 183f.



Liestal, 06. Juni 2007 E

Erledigt

Sehr geehrte Damen und Herren

Erste Schätzungen ergeben folgende Kosten für die Restaurierung der Fresken:

Gemeinderat Muttenz 
Kirchplatz 3
4132 Muttenz

Die Wandgemälde müssen restauriert werden. Aufgrund einer ersten Bestandesaufnahme 
der BUESS AG aus Gelterkinden verschlechtert sich der Zustand der Fresken heute vor 
allem aufgrund im Mauerwerk eingelagerter Salze, Feuchtigkeit und wegen diverser Ober­
flächenbeschichtungen. Gemeinsam mit der Kirchgemeinde Muttenz und der Kantonalen 
Denkmalpflege wurde folgendes Vorgehen vereinbart:

Das Beinhaus an der Südmauer der Kirche St. Arbogast wurde in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts als Kapelle der Marienbruderschaft mit einem Michaelsaltar erbaut. Um 
1513 entstanden eine Holzdecke mit Flachschnitzereien und Fresken im Innern und an der 
Aussenfassade. Als Fassadenschmuck dienen drei Figuren. Links schreitet der Riese 
Christophorus mit dem Christuskind auf den Schultern durch den Fluss, in der Mitte Erzen­
gel Michael, rechts eine Schutzmantelmadonna. Im Innern findet sich an der Südwand die 
Darstellung des Jüngsten Gerichts aus dem Jahre 1513. An der Ostfassade neben dem 
Fenster findet sich nochmals ein Erzengel Michael mit Seelenwaagen und Schwert, an der 
Westwand die Legende der dankbaren Toten.

Eine Arbeitsgruppe der ETH soll die chemische Zusammensetzung der Wandmale­
reien sowie der Bausubstanz analysieren.
Die Firma Ehrsam & Partner untersucht die Situation betreffend Parzellenentwässe­
rung. Sie arbeitet Vorschläge zur Verbesserung der Situation aus.
Die Firma BUESS AG erstellt einen ersten Kostenvoranschlag für die Restaurierung 
der Fresken.

Verwalter: Martin Innerbichler
Rathausstrasse 78, Postfach 126, 4410 Liestal

Tel. 061 921 73 74 Fax 061 921 73 75
■MHHMHn IIHIMMMIIIIIL- — JTl

mumu Archiv Museum Muttenz ■

Voruntersuchung 
Entwässerung 
Restaurator
Total__________

Ä

Stiftung Kirchengut Baselland
Gemeindeverwaltung Muttenz

Restaurierung der Wandgemälde im Innen- und Aussenbereich der Beinhauskapelie 
St Arbogast / Kostenbeteiligung der Einwohnergemeinde

- 7. JUNI 2007
Gemeindepräsident'in
Finanzen
Bildung / Kultur / Frerz^f Vorher. GR-Sitzung 
Soziales * Gesundheit
Umwelt + Sicherheit
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GR-Zirkulalion Zftwifr.
Zur Kenntnis
Archivierung...............

CHF 30'000.00
CHF 30'000.00
CHF 140'000.00
CHF 200'000.00



Gerne stehe ich bei Fragen oder für eine Besprechung vor Ort zur Verfügung.

Mit freundlichen Grüssen

STIFTUNG KIRCHENGUT BASELLAND

Peter Honegger, Bauverantwortlicher der Kirchgemeindez.K. an:

Martin Innerbichler
Verwalter

Verwalter: Martin Innerbichler
Rathausstrasse 78, Postfach 126, 4410 Liestal

Tel. 061 921 73 74 Fax 061 921 73 75

Gestützt auf das Kirchengesetz § 11 ersuchen wir Sie um einen Kostenbeitrag für das Jahr 
2008.

Stiftung Kirchengut Baselland \rvv
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Stiftung Kirchengut

20.03.2008

Gerne senden wir Ihnen

mit der Bitte umgemäss

Kenntnisnahme20.03.2008
Brief vom
Telefax vom
Besprechung vom

Beilagen / Bemerkungen:

Bestandesaufnahme Beinhauskapelle Muttenz

Freundliche Grüsse

Gemeindeverwaltung Muttenz 
Frau Ursula Beller 
4132 Muttenz

Martin Innerbichler 
Verwalter

Unterzeichnung
Weiterbearbeitung

Stellungnahme
Korrektur/Kontrolle Besprechung

Termin bis

Rücksendung
Rückruf

STIFTUNG KIRCHENGUT BL
RATHAUSSTRASSE 78, POSTFACH 126
CH-4410 LIESTAL
TEL 061 921 73 74 FAX 061 921 73 75
E Mall klrchengut@refbl.ch

Telefon vom

mailto:klrchengut@refbl.ch


Bestandesaufnahme

Raumsituation

Wandgemälde „Schutzmantelmadonna“, H: 1,67 m, B: 1,52 m.

Nordwand Innenraum: (Neu) Barocke Dekorationsmalerei<

Ostwand Innenraum:

Südwand Innenraum: Wandgemälde „Jüngstes Gericht11, H: 2,65 m, B: 6,40 m.

Westwand Innenraum:

Beinhauskapelle Muttenz -1 - LG2

Teilweise (Neu) Barocke Dekorationsmalerei, 
Wandgemälde „HL Michael“, H: 2,10 m, B: 1,10 m.

Tel.
Fax 
E-Mail

BUESS AG
Restaurationen/Dekorationen
Postfach 151
4460 Gelterkinden

061/985 88 55
061/985 88 56 
buess@vtxmail.ch

Wandgemälde „ die Legende der dankbaren Toten“, H: 2,0 m, 
B; 4,5 m.
Teilweise (Neu) Barocke Dekorationsmalerei.

Nordwand Fassade (v.l.n.r.): Wandgemälde „Hl. Christopherus“, H: 4,15 m, B: 2,4 m.
Wandgemälde „Hl. Michael“, H: 1,5o m, B: 1,18 m.
Malerei Schild

Beinhauskapelle 4132 Muttenz
Restaurierung der Wandgemälde im Innen- und Aussenbereich

mailto:buess@vtxmail.ch
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1513

1530

Die Malereien werden übertüncht.

1690

1908

Beinhauskapelle Muttenz -2- LG2

Freilegung und Restaurierung der Wandmalereien im Innenraum durch Samuel Bauer und Söhne 

unter Mitarbeit von Otto Plattner. An den nicht bemalten Wandflächen entsteht eine Bollenfries- 

Dekoration. Das als Tür ausgebrochene Halbkreisfenster in der Nordwand wird wiederhergestellt 

[Quelle 3].

Ein Epitaph wird über die Darstellung des Hl. Christopherus in die Fassade eingelassen [siehe Abb. 

10, Nordfassade der Beinhauskapelle].

Entstehung der Malereien (datiert im Wandgemälde „Jüngstes Gericht“ (oben rechts, siehe z.B. Abb. 

14b) und aussen über dem Fenster an der Nordfassade).

1923
Freilegung der Fassadenmalereien. Masstäbliche Aufnahme der Wandgemälde durch Alfred Peter 

[siehe Abb. 15b], die deren Erhaltungszustand dokumentieren3. Das Epitaph wird herausgenommen, 

von der Darstellung des Hl. Christopherus ist nur noch die obere Partie mit dem Christuskind erhalten 

[Quelle 4].  .

1530-1900
Das Beinhaus wird als Abstellraum genutzt [siehe Abb. 11 und 12a2: Gerätschaften und Waren 

unterhalb der Gemälde; Abb. 10: Die Malereien auf der Nordfassade sind mit Tünche und/oder Putz 

verdeckt].

3 Der Nachlass von Alfred Peter mit den erwähnten Plänen konnte nicht gefunden werden. Er befand sich 
anscheinend im Staatsarchiv BS, wo er noch in der Kartei aufgeführt ist, jedoch mit einem Vermerk von 1997: 
„nicht vorhanden“. Bei Abb. 15b, Zeichnung der Fassade, scheint es sich um eine Fotografie aus der Serie dieser 
Pläne zu handeln.

2 Aufgrund des dokumentierten Zustandes der Malereien (z.B. Riss in Südostecke auf einer Abbildung 1968 
offen aber 1967 gekittet) scheint möglicherweise die notierte Datierung auf den Umschlägen der Fotos im Archiv 
der Denkmalpflege BL nicht immer mit dem Ehtstehungsdatum der Fotografien übereinzustimmen. Es ist 
deswegen möglich das Abb. 11 und 12a den Zustand des Beinhauses als Abstellkammer vor der Restaurierung 
durch S. Bauer und O. Plattner 1908 zeigen.

Geschichtlicher Abriss1

1 Ganzer Abschnitt aus Quelle 1-9 (s. Anhang)
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Im Staatsarchiv BS wurden Pausen der Wandgemälde „Jüngstes Gericht“ und „Hl. Michael“ 
gefunden. Die Pläne sind weder datiert noch signiert. Allerdings liefern sie keine genaueren 
Informationen über die Komposition. Der Erhaltungszustand zum Entstehungszeitpunkt scheint sehr 
ähnlich dem in den 50er Jahren durch die Fotografien Abb. 5a-7b dokumentierten Zustandes. Die 
Kittungen sind als Fehlstellen markiert und erscheinen von Anzahl und Ausmassen gleich.

1948

Aus Angst vor dem Verlust der Wandmalereien wurden von Otto Plattner und K. Wirz Kopien 
angefertigt. Die Kopien wurden laut J. Eglin [Quelle?] im Singsaal des Gemeindehauses aufgehängt. 
Dieser scheint jedoch zum heutigen Zeitpunkt nicht mehr zu existieren, es ist möglich dass er sich im 
Gemeindehaus befand, das 1966 dem Bau der Mittenza, dem heutigen Gemeindezentrum, gewichen 
ist [Quelle 2]. Über den Verbleib der Bilder konnte bis zum jetzigen Zeitpunkt kein Hinweis gefunden 
werden.

1926
Übermalung der Christopherus- und Madonnendarstellung durch Emst Mesmer. Der HL Michael über 
der Tür bleibt als einziger in seinem originalen Zustand.

1956-2003
In diesem Zeitraum wurden diverse kleinere Arbeiten unternommen, z.B. wurden neue 
Elektroleitungen gelegt und Teile der Ostwand überstrichen. Zu diesen Interventionen liegen keine 
Unterlagen vor.

1954-56
Grosse Renovation der gesamten Beinhauskapelle:

• Entfeuchtung der Wände und Montage einer Feuchteisolation durch H. Roth (Bern). Über die Art 
und Weise der Entfeuchtung ist nichts bekannt, bei der Isolation handelt es sich 
höchstwahrscheinlich um Bleifolie [Quelle 5].

• Restaurierung der Wandmalereien durch Hans Fischer (Bem):
Reinigen
Fixieren und Hintergiessen der Malschicht 
Retuschieren

• Restaurierung der Dekorationsmalerei durch Emst Mesmer

• Vermutlich wurde bei dieser Renovation auch der neue Boden gelegt.
(siehe hierzu Bauabrechnung und Rechnung der Restaurierungsarbeiten [Quellen 8 und 9])
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Wandgemälde

(

Beinhauskapelle Muttenz LG2-4-

Frühere restauratorische Eingriffe
Die gesamten Wandgemälde wurden im Verlaufe der Zeit mehrmals überfasst und ausgebessert. 
Dies ist ganz klar ein Hinweis auf die schlechten Konservierungsbedingungen denen sie ausgesetzt 
sind.
Es kann festgestellt werden, dass viele Kittungen unterschiedliche Oberflächen aufweisen. An 
einzelnen Stellen sind sogar Ausbesserungen im Bereich der Kittungen zu finden, auch dies deutet 
auf unterschiedliche Zeitepochen hin (zudem beispielsweise in der Rechung der Restaurierung 1956 
[Quelle 9] erwähnt: „Entfernung der alten Gipsflicke und Ergänzung des Mörtels“).

Ausführunqstechnik, Materialeiqenschaften
Die ursprüngliche Maltechnik kann nicht mehr mit Sicherheit festgestellt werden, da die originale 
Substanz nur noch fragmentarisch vorhanden ist. Es sind jedoch keine Tagwerke des Malputzes zu 
erkennen, die Maltechnik des echten Freskos kommt daher nicht in Frage. Es ist zwar möglich dass 
die Malereien auf einem frischen teilweise noch feuchten Putz ausgeführt wurden, die Haftung der 
Farben ist jedoch nicht mit der des echten Freskos zu vergleichen. Die Bindung des Pigments durch 
die Carbonatisierung des Putzes wäre zu schwach ausgeprägt. Auch der schlechte 
Konservierungszustand weist unter anderem auf eine mangelhafte freskale Maltechnik oder eine reine 
Secco Malerei hin. Dies bedeutet das entweder eine Kaikmalerei (wobei die Buntheit der Malerei 
durch das Zufügen von Kalk pastellartiger und blasser erscheinen müssten, so z.B. die dunklen 
Konturen) ausgeführt wurde oder das die Farben mit organischen Bindemittel (z.B. Proteinen) 
abgebunden wurden. Die Malerei weist keine körperhaften Farbaufträge auf, sie wurde demnach mit 
sehr dünnen Farben ausgeführt. Wie zuvor erwähnt kann die effektive Quantität und Qualität an 
originaler Substanz zu diesem Zeitpunkt nicht erörtert werden. Die Beobachtungen beziehen sich 
daher auf das jetzige, uns erscheinende Gesamtgefüge.
Die detailreiche Malerei wurde mit dunkler Farbe konturiert. Wie viele von diesen Konturen jedoch 
später nachgezogen wurden, ist nicht klar.
Im Streiflicht können verschiedene kreis- und bogenförmige Gravuren in der Putzoberfläche 
festgestellt werden, die aber nicht mit der Malerei übereinstimmen. Die Gravuren weisen weiche 
Kanten auf, als ob sie mit einem stumpfen Gegenstand oder über einen Karton, Pergament o.ä. 
vermutlich in den noch feuchten Putz eingraviert wurden.
Die Gesamte Putzoberfläche wurde mit der Bürste geglättet, was vielerorts durch Bürstenstriemen 
dokumentiert ist. An der rechten, unteren Ecke des südlichen Wandgemäldes „Jügstes Gericht“ ist 
eine fragmentarische Unterschrift des Restaurators H. Fischer zu erkennen.
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Verteilt über die gesamte Oberfläche sind verschiedene Glanzstellen zu erkennen. Diese weisen auf 
die Festigung mit, bzw. Verwendung von, organischem Bindemittel hin. Ob es zu den Kunstharzen 
oder den Proteinen gehört kann zu diesem Zeitpunkt nicht erörtert werden.
Die Randpartien (rot) wurden an vielen Stellen neu überlasiert. Dies vermutlich im Zusammenhang 
mit der letzten Restaurierung 1956. Die rote Begleitarchitektur der Westwand weist einen satteren 
Rotton auf als die roten Partien an der Süd- und Ostseite.
An allen vier Wänden ist der Sockelbereich mit einem Zementputz versehen. Dies wurde 
wahrscheinlich auch bei der letzten Restaurierung 1956 ausgeführt (siehe Quellen 7, 8 und 9, auch 
Abb. 2 und 9). Inwieweit dieser Zementputz den Sockelbereich verdichtet und die Ausdunstung 
eventueller Feuchtigkeit behindert ist abzuklären. Die Restaurierung des Wandgemäldes „Jüngstes 
Gericht“ 1956 ist durch eine Serie von Fotografien des Restaurators H. Fischer bildlich dokumentiert 
[Abb. 5a bis 7b], wobei es sich wahrscheinlich um Vor-, zwischen und Endzustand der Restaurierung 
handelt. Von der Restaurierung des Gemäldes an der Ostwand („Hl. Michael“) sind nur zwei Bilder, 
vermutlich Vor und Zwischenzustand, vorhanden [Abb. 3 und 4]. Bei Abbildung 8 scheint es sich um 
den 1956 vorgefundenen Vorzustand des Gemäldes an der Westwand „Legende der dankbaren 
Toten“ zu handeln. Der Ausschnitt zeigt deutlich die aufstehenden Malschichtschollen.

Konservierunqszustand
Über die gesamte Oberfläche sind aufgestellte Malschichtpartien zu erkennen. Durch diese Blasen ist 
die Malschicht akut gefährdet. Schon bei sanftem Druck droht der Totalverlust der Malschicht. Diese 
Blasenbildung wird vermutlich durch das Auskristallisieren von Salzen (Kristallisationsdruck) unterhalb 
der Malschicht (Subeffloreszenzen) hervorgerufen. Davon sind alle Wände (bzw. Wandgemälde) 
betroffen, der Hl. Michael an der Ostwand weist allerdings ein im Vergleich auffallend geringes Mass- 
solcher neuen Blasenbildungen auf (Es wäre möglich, dass der Kellerabgang im Aussenbereich für 
eine geringere Durchfeuchtung des Mauerwerks sorgt). Die Retouchen und Kittungen haben sich zum 
nebenliegenden Original chromatisch verändert. Interessanterweise aber auf unterschiedlicher Weise. 
Am westlichen Wandgemälde „Legende der dankbaren Toten“ im unteren Bereich sind die 
Retouchen dunkler geblieben. An dem Wandgemälde „Jüngstes Gericht“ im Süden erscheinen sie 
heller als das Original. Es ist allerdings auch möglich dass sich nicht die Retuschen, sondern das 
umgebende Gemälde farblich verändert haben. Dies zum Beispiel durch den Überzug mit einem 
Fixiermittel das im Laufe der Zeit Degradierungserscheinungen zeigt (So kann z.B. bei der Fixierung 

'mit Wasserglas in vielen Fällen eine Weissschieierbildung beobachtet werden). Die bei den 
verschiedenen Restaurierungen verwendeten Materialien sind zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht 
bekannt. Im oberen Bereich der Wandgemälde haben sich die Retouchen und Auskittungen in einem 
geringeren Masse verändert.
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Übrige Wände

LG2-6-Beinhauskapelle Muttenz

Es fällt auf das der untere Bereich der Wandgemälde eine Vielzahl von unterschiedlich grossen 

Fehlstellen aufweist, während im oberen Bereiche vorwiegend grössere Fehlstellen vorhanden sind. 

Der obere Bereich der Wandgemälde ist daher besser lesbar als der untere. Der untere Bereich der 

Wandgemälde ist insgesamt von einem hellen Schleier überzogen, im oberen Bereich sind kleinere 

und schwache Schleier, in Form von kleinen Inseln, zu erkennen. Ais Ursache für die Schleierbildung 

können Salzausblühungen aber auch Verfärbungen oder Zersetzung eines später aufgebrachten 

Bindemittels (Fixiermittel) in Frage kommen. Das südliche Wandgemälde „Jüngstes Gericht“ weist 

einen leichteren Salzschleier auf, die Salzausblühungen auf der Westseite („Legende der dankbaren 

Toten“) sind, zumindest im unteren Bereich, ausgeprägter.

Im Weiteren können kleinere, vorwiegend vertikale Risse ausgemacht werden. Diese sind 

wahrscheinlich älteren Ursprungs, da sie hauptsächlich älteren Kittungen folgen.

Die Nordwand und Teile der Ost- und Westwand sind ebenfalls dekorativ, jedoch einfacher gestaltet. 

Eine Dekorationsmalerei in Form einer roten Bänderung und einem Bollenfries folgt der Architektur, 

am Fries sind zusätzlich pflanzliche Ornamente angebracht. Die Wandfläche ist in einem grauen 

Farbton gehalten. Bei genauerer Betrachtung wird deutlich, dass es sich um zwei Fassungen der 

gleichen Malerei handelt. Vor allem im unteren Bereich der Wandflächen wurde die Malerei 

grossflächig ergänzt bzw. erneuert, dies wahrscheinlich bei der Verlegung der Elektroinstallationen im 

Rahmen der Restaurierung von 1956 (siehe Quelle 8 und Abb. 9) An den Wänden sind 

Ausbesserungen zu erkennen und auch der Bollenfries wurde stellenweise erneuert. Teilweise sind 

hier Bleistiftvorzeichnungen der Bollen sichtbar.

Im Bereich von 1,8 m bis 2,8 m sind sowohl Wasser- als auch Salzschäden vorhanden. An der 

Westwand ist die aufsteigende Feuchtigkeit an der Türleibung deutlich zu erkennen (dunkler Rand). 

Auch an diesen Wänden wurde der Sockelbereich mit einem Zementputz versehen. Die neu 

verputzten Aussenfassaden im Westen und Osten weisen keine sichtbaren Feuchtigkeitsschäden auf, 

im Innenbereich sind sie hier jedoch besonders deutlich. Vermutlich wird der Feuchtigkeitshaushalt 

der Wand durch die aussen angebrachten Epitaphe in negativer Weise beeinflusst. Die Oberseite der 

Epitaphe ist waagerecht und der Übergang zur Wand weist Lücken auf. Hier kann Regenwasser 

stehen bleiben wodurch verstärkt Feuchtigkeit in die Wand eindringt. Zudem trocknet die Fassade bei 

Regen nur langsam aus, wodurch sich diese Stellen im Innenbereich abzeichnen.

Es ist gut zu erkennen, dass die Salzschäden an Tür- und Fensterleibungen stärker hervortreten. In 

diesen angewinkelte Partien kann die Mauer an zwei Seiten austrocknen, d.h. die 

Verdunstungsoberfläche ist um das doppelte grösser, was zu einer Steigerung der 

Feuchtigkeitsverdunstung und demzufolge zur Salzauswanderung aus der Wand führt.
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Restaurierunqskonzept
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Schon früh wurde in den Quellen der sehr schlechte und prekäre Zustand der Wandgemälde im 

Innen- und Aussenbereich erwähnt und sogar die Möglichkeit deren Rettung und Erhalt in Frage 

gestellt [z.B. Quelle 4]. Die Konservierungsbedingungen müssen demnach schon über Jahrhunderte 

sehr schlecht gewesen sein. Ob diese Umstände durch die Restaurierung von 1956 verbessert 

wurden, bleibt fraglich. Aufgrund der jetzigen Schadensbilder, die in den letzten 50 Jahren entstanden 

sind, scheinen die Bedingungen immer noch ungenügend zu sein. Es ist auch Abzuklären, ob durch 

die Änderung der Raumnutzung vom Jahre 1956 neue Faktoren geschaffen wurden, die den 

Wandgemälden über die Jahre Schaden zufügten. Die (vermutlich [Quelle 8]: Spenglerarbeiten) 

damalige Einführung der Heizung wird wohl das Mikroklima im Innenraum massgebend verändert 

haben woraus eine Förderung der Feuchtigkeits- und Salzschäden resultieren kann.

Die vermutlich immer noch aktive aufsteigende Feuchtigkeit muss durch bauliche Massnahmen 

saniert werden, damit sie nicht mehr als Vehikel für bauschädigende Salze fungieren kann. Vermutlich 

sind sowohl die Oberfläche als auch der Putz mit Salzen belastet. Diese Salze führen zu einer 

fortlaufenden Degradierung der Malerei.

Der wichtigste Schritt wird die Entfernung oder zumindest die Reduzierung dieser Salze, sowohl der 

Salzschleier auf der Oberfläche als auch der Salzsubeffloreszenzen, sein.

Ältere Überfixierungen können dem Original schaden, da sich diese bei Klimaschwankungen 

gegenüber den Materialien des Originals unterschiedlich verhalten. Sie sollten daher, wo vorhanden, 

ebenfalls reduziert werden.

Beides wird nicht nur für die weitere Konservierung der Wandgemälde wichtig sein, sondern auch für 

ein ungetrübtes optisches Erscheinungsbild sorgen. Anhand einer ersten Probe ist zu erwarten, dass 

die Schleier sich reduzieren lassen. Die aufstehenden Malschichten müssen niedergelegt und 

stabilisiert werden. Dabei ist die Bindemittelart sorgfältig auszuwählen und die Konzentration davon 

auf ein Minimum zu reduzieren.

Das Entfernen der späteren Übermalungen und Retouchen und somit das Freilegen eventueller 

originaler Substanz wird nicht in Erwägung gezogen, da nur noch wenige (wenn überhaupt) 

Fragmente originaler Malerei zu erwarten sind. Daher soll der jetzige, uns überlieferte Zustand 

stabilisiert und konserviert werden (abgesehen von der Entfernung eventueller Fixierungsmittel, die 

der Malerei weiter schädigen könnten, s.o.).

Sehr störende Kittungen und Fehlstellen sollten leicht einretouchiert werden. Zielsetzung dabei ist 

eine Beruhigung des Gesamtbildes und nicht eine Aufschaffung der Malerei.
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Überarbeitet und ergänzt Januar 2007, Gesa Schwantes

LG2-8-Beinhauskapelle Muttenz
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Maurizio Lavina
Marta Mundschin

Die Art und Konzentration der Bindemittel von später aufgebrachten Fixierungen sollte untersucht 
werden.

Aufgrund der beschriebenen Feuchtigkeitsprobeleme sollte eine bessere Aufhängung bzw. 
Fugenauskittung der aussen angebrachten Epitaphe erfolgen, oder gar deren Abnahme in 
Erwägung gezogen werden, da sich dies vermutlich positiv auf den Feuchtehaushalt der 
Westwand auswirken und somit die Gefahr für die Malerei im Innenbereich minimieren würde.

Die Art, Konzentration und Ursprung der Salzbelastung des Mauerwerks und der Putz/ Malschicht 
muss festgestellt werden. In diesem Zusammenhang ist Abzuklären, ob die Hintergiessmörtel 
späterer Restaurierungen aus gipshaltige Substanzen bestehen.

Zusätzlich sollten folgende Schritte unternommen werden:
- Es sind Bauphysikalische Untersuchungen einzuleiten, was die aufsteigende Feuchtigkeit 

anbelangt. Es muss untersucht werden ob die Wirksamkeit der 1956 angebrachte 
Feuchteisolation in der Süd- und Westwand noch wirksam sind, oder ob weitere 
Sanierungsmassnahmen nötig sind. Zudem sollte abgeklärt werden, ob an der Ost- und 
Nordwand ebenfalls eine solche Isolation vorhanden ist und gegebenenfalls eine anzubringen ist.
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Anhang

i

Beinhauskapelle Muttenz LG2

Entwürfe

- (Ausmass Aufnahmen)
(Quellenzusammenfassungen)

Schadenskartierungen
- Innenraum Südwand (4x)
- Innenraum Westwand (3x)
- Innenraum Nordwand (1x)

Innenraum Ostwand (2x)
- Fassade (2x)

Quellen
- Textquellen 4 -9
- Bildquellen Abb. 1-15

(Die Datierungen der Abb. 10 bis 14b wurden von den Umschlägen der Fotografien im Archiv 
der Denkmalpflege BL übernommen. Aufgrund der dokumentierten Zustände der 
Wandmalereien wird angenommen, das diese Datierungen nicht immer mit dem 
Entstehungsdatum der Fotografien übereinstimmen, (siehe auch Hinweis im Text, S. 2)).

Fotos
- Fotolegende
- Fotos 1-10 (9x13 cm)

Fotos 11-12 (18x25 cm)
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Schadenskartierung Innenraum Südwand, schematisch (Massstab ca. 1:22), Beinhauskapelle Muttenz

[5 Risse □ Zementsockel

Beinhauskapelle Muttenz LG2

-»siehe:
Schadenskartierung Wandgemälde
„Jüngstes Gericht"



V\Mnilqci»bilde im Innen und Anssinheh'idi’olojl».: n» Mi.-.r i<«-jnb;?p«•llc Mellen RcSlH'.MKMinH 03 in

Schadenskartierung Innenraum Südwand, Wandgemälde Jüngstes Gericht“, Beinhauskapelle Muttenz

0 veränderte Retuschendl]) Blasenbildung

i G2



> »oknii;. i:j »mw Mhtlf.-l»? NifSlHUlkriU *"»»«’» und Aussenbeieich 03 imci 07

Salzausblühungen § Abplatzungen

FSahiIViii’U'..mr-lh- MiiHrn/

I

»l-i WaiKkiesnalde un

Schadenskartierung Innenraum Südwand, Wandgemälde „Jüngstes Gericht", Beinhauskapelle Muttenz

Bwi?® 
list

I»

1»!pW

all
r i
11

Ur '■
jHWw' ’

I» ’

OSS Os##2 ^8

r Ä«8»®BT

r

1

BÄÄ

e «fe '-• fe .
i 1 ’ <

OGiRgs 
99

■■•■t -

■?/ M

|Oa|
ÄSS^ Wtfe'WI-WW

,.;.j- }'
V I *■ ’* 

'■ iJ 
. ? y.
• /

Mi

w»w«

■w<iL^i.W>"»i



Dokumentation Beinhauskapelle Muttenz - Restaurierung der Wandgemälde im Innen- und Aussenbereich - '03 und '07

<>i. O' «£> <S* *** ** >c3*' <* *** "W* ,*» 4» ***

ü

■

Be:nhauskape!le Muttenz LG2

Schadenskartierung Innenraum Ostwand Wandgemälde „Hl. Michael“, Beinhauskapelle Muttenz

»g
I®:-- -■ • *18

Ss»

;w

issi

■i 
it

ÄOiWBIiS
/ ............ . .................. ...........

Ilio
|» l
& I
»4
». .;
gp*'Ä
P ‘4
|Ö •'4
I®re ;<
* ■ ~

u
!• '

W'Wo:''/'z'
RW'<?'

* •’’ W;
®-* ® ® «-» « «M

§ Blasenbildung g\j veränderte .Retuschen [3 Risse

*s* *ö* <8*. >W <s* «?> '<«" O tS?- '■

*r%<w 
■ ■ < Äi- WWi:' 

‘ feX '■■> -i

. 41
■; eW"-

: el
/•• tl

IBOsiCs

^<^Mwoä^wW
S||i»

ÄS//; .<: * <z>.<-< £\<, K&S»&SSSSatf&

</-

:B



Dokumentation Beinhauskapelle Muttenz - Restaurierung der Wandgemälde im Innen- und Aussenbereich - '03 und 07

Schadenskartierung Fassade, schematisch (Massstab ca, 1:28), Beinhauskapelle Muttenz
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Schadenskartierung Innenraum Nordwand, schematisch (Massstab ca. 1:22), Beinhauskapelle Muttenz..

□ ZementsockelFeuchtigkeitsschäden

Reinhauskaoelle Muttenz LG2

Wandgemälde im Innen- und Aussenbereich - ’03 u.* >7
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Schadenskartierung Innenraum Ostwand , schematisch (Masstab ca. 1:22), Beinhauskapelle Muttenz

Beinhauskapelle Muttenz LG2
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Schadenskartierung Wandgemälde „Legende von den dankbaren Toten“, Innenraum Westwand, Beinhauskapelle Muttenz
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Schadenskartierung Wandgemälde „Legende von den dankbaren Toten“, Innenraum Westwand, Beinhauskapelle Muttenz
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Schadenskartierung Innenraum Westwand, schematisch (Massstab ca. 1:22), Beinhauskapelle Muttenz



Dokumentation Beinhauskapelle Muttenz - Restaurierung der Wandgemälde im Innen- und Aussenbereich - '03 und '07

Schadenskartierung Fassade, schematisch (Masstab ca. 1:28), Beinhauskapelle Muttenz
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Fotolegende:

Beinhauskapelle Muttenz LG2

1. Gesamtbild Fassade

2. Gesamtbild St. Christophorus
3. Gesamtbild St. Michael
4. Gesamtbild Schutzmantelmadonna
5. Detail St. Christophorus
6. Nahaufnahme unterer Bereich des Christophorus
7. Detail St. Michael
8. Detail gemaltes Schild
9. Detail Schutzmantelmadonna
10. Nahaufnahme Schutzmantelmadonna

11. Gesamtaufnahme Südwand; Innenraum, Wandgemälde „Jüngstes Gericht“, (Mikrofilmstelle 
BL, 2006).

12. GesamtaufnahmeWestwand; Innenraum, Wandgemälde „Legende von den dankbaren 
Toten“, (Mikrofilmstelle BL, 2006).
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Foto 11: Beinhauskapelle Muttenz, Innenraum Südwand; Wandgemälde Jüngstes Gericht“, 
Mikrofilmstelle BL, 2006.
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Foto 12: Beinhauskapelle Muttenz, Innenraum Westwand; Wandgemälde „Legende der dankbaren 
Toten“, Mikrofilmstelle BL, 2006.
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Darunter zwischen Omamentbändern: «gott zv lob vnd er war ich gosen clovs 
schvdi galle prirter beid kilchgnose». Am Mantel die Himmelskönigin in der 
Strahlenglorie und St.Theodul mit glockenschleppendem Teufel1. — 4. F, Dm. 75 cm. 
Kapitalinschrift am Halsrand: «zu klein gebrechlich und ohne Harmonie war ich 
TAUGLICH NEBEN MEINER SCHWESTER NIE DESSHALB WARD ICH VERGROSSERT UM VEREINT 
hieher zu rufen die christliche gemeind ». J.J. Schnegg, 1841. Auf der Rückseite: 
«IO HAMEL IO LEUPIN IA HEID MICH GESCHWIND LUD GASS BEN MESMER IO SCHMID. - 
5. und 6. Glocke von H.Rüetschi in Aarau, 1949.

Beinhaus
Baugeschichte und Beschreibung (Abb. oben). Das die Funktion der Wehranlage 

beeinträchtigende Beinhaus an der Südmauer erbaute man anscheinend erst in 
der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts als Kapelle der Marien bruderschaft mit einem

1 Die Marienverehrung ging offensichtlich in Muttenz auch nach der Reformation weiter.

tiL
■ ;iV

Abb. 398. Muttenz, Pfarrkirche. Südturm und Beinhaus von Westen. 
Text unten.
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Abb. 39g. Muttenz, Beinhaus. Wandbild mit der Legende von den dankbaren Toten, um 1513. 
Text S. 358.

|

*
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I

1 K. Gauss, Baugeschichte (Manuskript), S.3.
2 Archiv für historische Kunstdenkmäler der Eidg. Kommission für Denkmalpflege, Zürich.
3 J.Eglin, Die renovierte Beinhauskapelle in Muttenz. BHBL 1957, S. I34f.
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Michaelsaltar, dessen Kaplan Georius Schitnuß 1489 erstmals erwähnt wird1. 
Unter Arnold zum Luft entstanden um 1513 eine Holzdecke mit Flachschnitzereien 
und Fresken im Innern und an der Fassade. Später diente die Kapelle als Remise und 
Feuerwehrmagazin. 1908 erfuhr sie erstmals eine Erneuerung mit Bundessubvention1. 
Die Türen erhielten neue Gewände und Beschläge. Die Fresken renovierte Samuel 
Bauer und Söhne in Basel. Das als Türe ausgebrochene Halbkreisfenster an der 
Fassade wurde wiederhergestellt, die gotische Leistendecke im Innern konserviert und 
der Raum mit dekorativen Wandmalereien verziert. 1926 renovierte und ergänzte der 
Maler E. Mesmer den Christophorus und die Schutzmantelmadonna an der Fassade. 
1955/56 unterzog man das Innere einer durchgreifenden Restaurierung.

Der Backsteinboden wurde durch einen neuen Plattenboden ersetzt, die Mauern 
entfeuchtet, der Verputz erneuert und die Fresken des Innern von H.A. Fischer aus 
Bern konserviert^. An die Innenseite der südlichen Ringmauer angelehnt, überragt 
das zweigeschossige, über rechteckigem Grundriß errichtete Gebäude mit seinem 
leicht gebrochenen Satteldach die Ringmauer. Seine Ecken verstärken stark bossierte 
Quadersteine. Von allen drei Seiten führen spitzbogige Türen mit gekehlten Gewän­
den ins Erdgeschoß, das auf der Ostseite ein rechteckiges, zweiteiliges und auf der 
Nordseite ein halbkreisförmiges Fenster zeigt. An der Nordtür die Inschrift: H. B. 1814, 
an der Westtür: A. S. 1792. Drei kleinere, rechteckige Fenster belichten das niedere 
Gemach des Obergeschosses mit Balkendecke. Eine hölzerne, überdachte Blocktreppe 
führt an der Westseite ins Obergeschoß.

Das Erdgeschoß mit den Maßen 6,42 X 5,90 m deckt eine Holzleistendecke mit um­
laufendem Randfries und Querfries in der Mitte, verziert mit Flachschnitzereien mit
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Blumen- und Blattgewinden sowie Vögeln und Früchten in leichter Tönung auf 
dunklem Grunde. In der Mitte des Querfrieses steht in gotischen Minuskeln auf einem 
verschlungenen Band die Jahreszahl 1513 und «ihs», «maria»1.

Wandmalereien. Fassade (Abb. 398). 1. Christophorus, überlebensgroß mit Christus- 
kind auf der Schulter vor einer Landschaft im Hintergrund. Das durch ein Renais­
sanceepitaph beinahe vollständig zerstörte Fresko wurde 1923 entdeckt und 1926 von 
E. Mesmer übermalt und ergänzt. Original ist einzig ein Teil der oberen Partie mit 
dem Christuskind. — 2, Erzengel Michael mit Seelenwaage über dem Eingang, nur 
noch in den Umrissen erhalten. Daneben die Inschrift: S. Catarina. - 3. Schutzmantel­
madonna, mit der Jahreszahl 1513 über dem Fenster. Ebenfalls von E. Mesmer ergänzt 
und übermalt und von H.A. Fischer renoviert. Nur die Umrisse sind original.

Inneres. 1. Jüngstes Gericht (Abb. 400 bis 402), an der Südwand in den Maßen 
360 X 640 cm, die gesamte Wand ausfüllend. Ein flacher Bogen begrenzt es nach oben 
und ruht auf den einrahmenden Renaissancesäulen. In der oberen Westecke steht die 
Jahreszahl 1513. In der Bildmitte sitzt Christus als Weltenrichter über doppeltem 
Regenbogen auf einer Weltkugel, umgeben von kleinen Engeln und flankiert von 
Maria und Johannes. Dahinter sitzen die kleinfigurigen 24 Ältesten der Apokalypse in 
einem sich nach hinten verkürzenden Halbkreis. Die Ecken dieser himmlischen Zone 
markieren je zwei schwungvoll gemalte Posaunenengel mit sich überkreuzenden 
Tuben. Die im Vergleich zum Jüngsten Gericht in der Kirche wesentlich größere 
irdische Zone mit den Seligen und Verdammten ist stark beschädigt. In der Mitte 
steigen die Toten aus den Gräbern und bewegen sich nach links in kleinen Gruppen in 
den Himmel. Rechts holen Teufel die Toten aus den Gräbern und führen sie zum 
Höllenrachen, in dem unter anderen ein Papst, ein Bischof, ein König und ein Mönch 
zu erkennen sind. Die vor dem Höllenrachen von einem Teufel gepackte, sich bückende

1 Der Meister dieser Decke ist nicht bekannt. Vermutlich auch Ulrich Bruder.

Abb. 400. Muttenz, Beinhaus. Wandbild an der Südwand; Jüngstes Gericht, 1513. - Text unten.

......................... ■ -
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Gestalt zeigt den besonders in den nackten Figuren erkennbaren Einfluß der Renais­
sance. Komposition und Detail lösen sich von den starren Formeln des spätgotischen 
Manierismus und nähern sich einer naturalistischen und dramatischen Formgebung1. 
Im untern Teil befindet sich eine Nische mit einer Urne. In der Farbgebung herrschen 
blaue, braune und grüne Töne vor. - 2. Erzengel Michael (Abb.403) mit Seelenwaage 
und Schwert an der Ostwand neben dem Fenster, anschließend ans Jüngste Gericht. 
Wie dieses unter einer gemalten, braunroten Arkade und von Säulen nischenartig 
umrahmt. Die hauptsächlich in der Zeichnung erhaltene, unten beschädigte über­
lebensgroße Figur wirkt durch den Farbverlust als Grisaille. - 3. Legende der dankbaren 
Toten (Abb. 399, S. 356), an der Westwand. 200 x 450 cm. Seitlich durch Renaissance­
pilaster und oben durch einen flachen Bogen in braunroter Farbe gerahmt. Szene und 
Landschaftshintergrund sind hier zu einem organischen Bild verschmolzen, indem die 
Figuren den Proportionen der Landschaft und der Gebäude entsprechen und im 
Vorder- und Mittelgrund perspektivisch verkleinert dargestellt sind. Der auf dem 
Friedhof neben seinem Pferd kniende Ritter wird während des den Toten gewidmeten 
Gebets von einer Reiterschar überfallen und von den Toten verteidigt2. Der Kirchhof

1 Mit großer Wahrscheinlichkeit nicht vom gleichen Meister wie die Fresken in der Kirche. Außer­
dem sind sie sechs Jahre später entstanden.

2 Für die Legende s. W.Rotzler, Die Begegnung der drei Lebenden und der drei Toten. Winter­
thur 1961, S.237f. - Vgl.: Die Darstellung der Legende Inder St.-Jakobs-Kirche, Basel. Kdm. Basel, 
Bd.HI, S. 410-412.

I

Abb.401. Muttenz, Beinhaus. Wandbild an der Südwand: Engel des Jüngsten Gerichtes, 1513« 
Text 8.357!.
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ist wie jener von Muttenz von einer bezinnten Ringmauer umgeben. Die Darstellung 
der Kirche und der hinter dem Dorf sich mit Bergen und Seen ausbreitenden Land­
schaft hat mit Muttenz hingegen nichts gemein. Kräftige Bäume rahmen im Vorder­
grund die großartige Landschaft ein. Die vorzügliche Komposition dieser realistisch­
naturalistisch gemalten Legende in grüner und brauner Farbtönung übertrifft in 
ihrem Bildaufbau die übrigen Szenen des Beinhauses. Sie ist eine der ersten Land­
schaftsdarstellungen im Stil der Renaissance in unserer Gegend.

Abb.402 und 403. Muttenz, Pfarrkirche. Wandbilder: Höllenrachen des Jüngsten Gerichtes, 1513. 
Erzengel Michael .mit Scelenwaage. - Text S.357E

l
Epitaphien und Grabsteine im Kirchhof

1. Epitaph des Herrn Peter Vogeley f 1673- Ovales Barockepitaph, im Nord­
turm, umrahmt von Feldherrenemblemen. Die Wappenbekrönung ist weggeschlagen 
worden. - 2. Grabplatte des Pfarrers Emanuel Linder f 1760, im Nordturm. Aus 
rotem Sandstein mit Kreuz und Krone und der Inschrift: Post crucem corona. - 
3. Epitaph der Familie Paravicini, westlich des Beinhauses, Fragment aus rotem Sand­
stein. Wappen mit weißem Schwan und Relief einer Figurengruppe aus Hartstuck. 
Ohne Inschrift, 17. Jahrhundert. - 4. Drei Marmortafeln an der Westmauer des Bein­
hauses: Major August Wieland f 1833, Hauptmann Dietrich Wettstein f 1833, Franz 
Ludwig Länderer f 1833. - Darunter ein Grab für die bei den Trennungswirren 1833 
Gefallenen. - 5. Frühbarockepitaph in Ädikulaform mit Säulen und durchbrochenem 
Dreieckgiebel, einst über dem Christophorus der Beinhausfassade, ohne Inschrift, 
17. Jahrhundert. - Darunter die von J.Eglin gesammelten Grenz- und Gütersteine. - 
6. Grabplatten von Ludwig Neurath f 1816 und Frau Katharina Elisabeth Neurath 
11813 mit Steinmetzzeichen, an der Südmauer des Chores. - Grabmal des Kunst­
malers Karl Jauslin f 1914, neben dem Turm.
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Gutachten von Herrn Dr. R. Riggenbach 
Denkmalpfleger in Basel.

22. OkT ISoT j •

Die Mitarbeit an der Ausstellung "Basel im Bunde der Eidgenossen 
und in weiter Welt" sowie die Restauridung des Basler Regierungs- 
ratssaales haben mich die letzten Monate hindurch so sehr in Anspruch 
genommen, dass ich erst heute dazu komme, Ihnen den versprochenen Be­
richt über die ^einhauskapelle in Muttenz zuzustellen.
Dass die Kapelle einer gründlichen Restaurierung im Aeussern und In­
nern bedarf, unterliegt keinem Zweifel; ebenso sicher ist, dass sich 
diese Restaurierung lohnt und heute noch mit einem gesicherten Resul­
tat gerechnet werden kann. Vorbedingung ist dafcei eine nochmalige 
Entfeuchtung, wobei wir Ihnen das System Roth empfehlen, das sich in 
einer Reihe von novh schwierigeren Fällen bewährt hat.
Was zunächst das Aeussere anbetrifft, so ist der morische Verputz 
durchgängig zu erneuern, wobei auf einen hellen Kalkabrieb zu achten 
ist. Ebenso müssen die Gewände freigelegt werden, um den Sandstein 
wieder sichtbar zu machen, ähnlich wie dies neuerdings bei der Baslen 
Theodorskirche mit Erfolg geschehen ist. Das Ganze wird dann plätzli« 
wieder frisch und lebendig aussehen. Wichtig ist dabei die Helligkeit 
des Verputzes; Regen und Wind sorgen nur allzurasch dafür, dass sich 
das im Moment Blendende wieder verwandelt. An der Westwand sind die 
Platten für die 1833 in der Hardt gefallenen Basler etwas dekorative; 
als bisher anzubringen.
Schwieriger ist die Frage zu entscheiden, was an der Eingangswand ge­
schehen soll. Von den drei Wandbildern, dem hl. Michael über der Tür 
dem Christophorus links^ an der Schutzmantelmadonna rechts war nur no 
der Michael über der Tür als Ganzes erhalten, wie es jetzt noch zu s- 
hen ist. Diese Wandbilder wurden nach der Reformation übertüncht, da, 
weder Rat noch Pfarrer und Gemeinde die Darstellung von Heiligen an 
sichtbarer Stelle geduldet hätten. Da das Innere des Beinhauses als 
Schuppen Verwendung fand, blieben die Wandbilder des Junten Gericht 
und der Dankbaren Toten unbehelligt, wie dies auch in Basel bei Nebe. 
gebäuden, etwa bei. der Tresskommer zu St. Peter, der-Fall war.
Wann die Wandbilder der Fassade wieder entdeckt d.h. von der Tünche 
befreit wurden, ist mir unbekannt. Bei Rahn, der die Wandbilder im 
Innern von der Kirche und beim Beinhaus wenigstens von Hörensagen 
kennt (Geschichte der bildenden Künste in der Schweiz 1876 p. 663 
Anm. 2), sins sie nicht erwähnt. In der mir von Herrn Schatzungs-



baumeister J. Eglin zur Verfügung gestellten Korrespondenz werden 
sie zum ersten Mal am 31» Juli 191^ genannt in einem Briefe von 
Christian Schmidt in Zürich, dem damaligen Spezialisten für derartige 
Restaurierungsarbeiten. Schmidt ist zwar bereit, die Restaurierung 
zu übernehmen, möchte aber, dass vorher "beispielsweise an der Gna- 
denmutter" (gemeint ist die Schutzma ’telmadonna) ein "^ersuch mit der 
Gerhardt ’ sehen Methode gemacht werde. Gerhardt, der’damals in der Kryj 
ta des Basler Münsters und in der Tresskammer der Peterskirche tätig 
war, behäptete, ein Verfahren gefunden zu haben, die Farben der alten 
Wandbilder auf rein chemischem Wege wieder herauszuholen. Er umgab 
seine Entdeckung mit einer grossen Geheimnistuerei, versicherte, 
dass seine Arbeiten nur von Erfolg begleitet ’jeien, wenn man ihn 
völlig in Ruhe lasse, versperrte auch den Sachverständigen den Zu­
tritt, bis sich dann zu spät herausstellte /lass er wie alle schlechte: 
Restauratoren frisch, fromm, froh, frei übermalt hatte. Für uns wicht" 
ist lediglich die Tatsache, dass auch Christian Schmidt offenbar frofe 
war, die Aufgabe auf einen andern abzuwälzen, weil auch er den Sustanc 
der Wandbilder als hoffnungslos hielt.
Des Krieges wegen wurden diese Arbeiten vorläufig zurückgestellt 
und erst 1923 die alten Pläne wieder aufgenommen. Wie sich die Wand­
bilder damals ausnahmen und wie ihr Erhaltungszustand war, zeigt die 
masääbliche Aufnahme von Alfred Peter im Archiv der Basler Denkmal­
pflege (Beilage 1). Der Christophorus war durch ein eingelassenes 
RenaissancerEpitaph zerstört. Erhalten war nur noch die obere Partie, 
ein prächtiges Christuskind mit grossen Augen und wallendem Mantel. 
Wie grossartig sich diese Partie ausnahm, zeigt die originalgrosse 
Kopie Alfred Peters (Beilage 2). Auch die Schutzmantelmadonna war 
nur noch in Umrissen erkennbar. Die drei Figuren füllten die verfügba 
Fläche zum Bersten. Auf fallend ist dabei, dass der Michael übereder 
Eingangstüre ein deutlich kleineres Format aufweist. Wahrscheinlich 
war es zunächst allein über der Türe angebracht. Der Erfolg mag dann 
Pfarrer und Stifter veranlasst haben, noch ein Mehreres zu tun. 
Ldider liess man sich durch die angeblich oder auch wirkliche Ver­
wandtschaft mit alten Holzschnitten verführen, den Christophorus und 
die SchutzmaÄtelmadonna wiederherzustellen. Diese Arbeiten, für welch 
Herr Sehatzungsbaumeister J. Eglin die notwendigen Gelder in der Ge­
meinde sammalte, wurden im Sommer 1926 durch Herrn Mesmer in Muttenz 
ausgeführt, ohne dass man die Mahnung von Herrn Dr. Major befolgte, 
die Eidgenössische Kommission für Erhaltung, wie es das Reglement 
verlangte, neuerding zuzuziehen (Brief vom 12. August 1926).
Die beiden Bilder haben durch diese Restaurierung jeden historischen 
und künstlerischen Wert verloren und es wäre das einzige Sichtige,



sie zu übertünchen, umsomehr da der Verputz brüchig geworden ist 
und an einigen Stellen abfällt» Der Protest von Professor Stückelberge 
scheint damals bewirkt zu haben, dass wenigstens der Michael über dem 
Portal verschont blieb. Von den unwürdigen Genossen befreit, würde er 
sich noch heute vorzuüglich ausnehmen. Die originale Malerei würde 
erst wieder voll in. Erscheinung treten.
Ich habe mir diese Frage genau und nochmals überlegt, da ich weiss 5mit 
einem um Muttenz und seine Altertümer so verdienten Mann wie Herrn 
Schatzungsbaumeister Eglin ans Herz zu greifen. Er schrieb mir am 
5. Mai, am Tage nach der Besichtigung: "Der Gemeinderat von Muttenz, 
die Kirchenpflege und die ganze Gemeinde würden es nicht verstehen 
und dagegen energisch protestieren, wenn diese Wandbilder aus dem 
Jahre 1J13 verschwinden würden. Die unbefriedigte Restauration des 
St. Christoph berechtigt nicht, deswegen die Wandmalereien auszulösch« 
das würde einen Styrm der Entrüstung auslösen. ” Wie Herr Eglin selbst 
zu gibt, ist die Restauration missglückt. Das Traurige dabei ist, das; 
wir eben keine Bilder von 1513 mehr vor uns haben, sondern schlechte 
Dekorationsmalereien von 1926. Selbstverständlich werde ich nochmals, 
bevor eine Entscheidung fällt, mit Herrn Eglin seinem Wunsche ent­
sprechend vähandeln und dabei so freundlich, als es mir gegeben ist, 
mit ihm sprechen. Aber an meiner Meinung muss ich festhalten und bin 
auch bereit, sie dem Gemeinderat gegenüber zu vertreten. Vielleicht 
gelingt es mir, an Hand des vorliegenden Materials Herrn. Eglin zu übe 
zeugen.
Für das Rundfenster des Beinhauses würde der von Herrn Eglin vorge­
schlagene Holzrost (Plan vom 18. Juni 1931) am besten der Aufgabe 
entsprechen, kombiniert mit einer Scheibe im Innern, die genügend be­
wegliche ‘Scheiben aufweist, um für die richtige Lüftung zu sorgen. 
Die jetzige Sprosseneinteilung ist zu vielteilig und muss ersetzt wea 
den.
Sehr viel einfacher ist die Aufgabe im Innern. Die wiederholten Ent- 
feuchtungsmassnahmen haben günstig auf den Erhaltungszustand der dre: 
Wandbilder, das "Jüngste Gericht", die "Legende von den dankbaren 
Toten", wie sie gleicherweise in der nahen Schlachtkapelle von St. 
Jakob dargestellt war, und den Heiligen Michael an der Ostwand ge­
wirkt. Ein nochmaliger Entfeuchtungsprozess wird diesen zustand 
wesentlich verbessern, so dass die Originale noch auf Jahrzehnte hin 
aus an Ort und Stelle erhalten bleiben können, ohne dass man sie jet 
schon durch die vorzüglichen Kopien ersetzen müsste, die Herr Kunst­
maler Otto Plattner vor einigen Jahren davon anfertigte. Gewiss be­
dürfen einzelne Stellen der Wsülgung ; wieder an andern, besonders 
auf dem Jüngsten Gerichte, sollten einzelne ausgebrochene Stellen
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der Umgebung in der Farbe besser angeglichen werden. Von weiter­
gehenden Ergänzungen, namentlich beim Heiligen Michael, ist dagegen 
ausdrücklich zu warnen. Von entscheidender Bedeutung wird dagegen di( 
Gestaltung der heute vernachlässigten Umgebung sein. Nach Entfernung 
des Zementsockels kann der Sockel farbig den noch erhaltenen alten 
Farbspuren entsprechend gestaltet werden • Auch an den übrigen Wandel 
sind noch genügend Reste der alten Wanddekorationen vorhanden, die 
ruhig ergänzt werden können, da es sich um dekorative Elemente handel 
Der ftaum wirs so wieder eine einheitliche Gestalt annehmen, die auch 
auf die Wandbilder zurückwirkt und sie erst in ihrer Bedeutung erken­
nen lässt. Diese Aufgabe ist dmso dankbarer, da sie mit relativ be­
scheidenen Kosten durchgeführt werden kann.
Wir glauben damit die für Ihren Kostenvoranschlag wichtigsten Gesicht 
punkte festgehalten zu haben. Wir möchten zum Schlüsse nicht versäume 

t

Herrh Schatzungsbaumeister J. Eglin unsern Dank auszusprechen, der 
durch seinen eingehenden Bericht vom lb-.J.51 und die zur Verfügung 
gestellten Akten unsere Aufgabe wesentlich erleichtert hat. Einige 
Aenderungen und Verbesserungen werden wohl noch die Besprechung mit 
der Eidgenössischen Kommission für Erhaltung bringen, der der Kosten­
voranschlag laut Reglement zu unterbreiten ist.
Wir empfehlen Ihnen, für die technischen Einzelheiten der Restaurie­
rung nochmals Herrn Kunstmaler Heinrich Müller zuzuziehen, da hierübe 
in der Besprechung vom 2b-. Mai keine volle Klarheit geschaffen werder 
konnte.
Die in unserm Berichte erwähnten Beilagen d.h. die Photographien 
nach den Kopien von Alfred Peter werden Ihnen in den nächsten Tagen 
zukommen.
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An die
Kirchen- und S^huigutsVerwaltung 
Baselland 
zäh. von Herrn Verwalter H«
L 1 e '3 t J

Bern sBem*

Betrifft: .Beinhaus in Mutten#9 
und an der Fassade

Der heutige mitgenommene Zustand der Bilder ist 
' im Wesentlichen zurückzuführen auf* die Ein­
wirkung aufsteigender Feuchtigkeit im Mauerwerk« 
Da vtä abblätternde Stellen zu finden sind« be­
ruhen sie. auf auskristallisierten Hauersalzen 
die durch die Feuchtigkeit an die Oberfläche ge« 
schwemmt wurden* Die Salze bilden sich -vor allem 
zwischen EörteXoberfläche und Malschicht, was 
eine Lockerung der letzteren herbeiführt und da­
mit auch den atmosphärischen Einflüssen eins viej 
grössere- Wirksamkeit verleiht« Das besondere 
Anhängen von Staub geht ebenfalls auf die gleiche 
Ur s achen zurück.
Diese Quelle der Zerstörung ist nun aber an zwei 
Wänden seit einigen Jahren wesentlich zurückge- 
Bunden worden durch die Einfügung einer isolie­
renden Zwischenschicht im untern Teil des Mauel’- 
Werkes.» Leider wurde dieselbe etwas hoch über 
dem Boden angebracht, so, dass die wlederherzu- 
steilende Sockelmalerei im untern Teil weiter­
hin stark gefährdet bXelbtu Der Vorschlag des bauleitenden Architekten, Herrn Arnold, die beide 
isolierten Wände nochmals-, aber dicht Über dem 
Boden, abzusichern, dürfte deshalb nicht unange­
bracht sein« Die beiden Übrigen Wände müssen 
natürlich auch abgesichert werden. Bel einer 
Unterbleiung na-2h dem System Roth dürfte es von 
Vorteil sein, sich mit Herrn Haller von der EMPA 
in Verbindung zu setzen, da die Versuchsanstalt 
dickere Bleifolien empfiehlt, als üblicherweise 
verwendet werden.
Was die Restauration -der Wandbilder betrifft.,- so 
sind diese zunächst von Staub and Schmutz zu be­
freien. Hernach zweckmässig zu fixieren* Wie weit 
die abblätternden Stellen durch Fixierung und

Sans A.» Fischer
Res'Kurator

Lorrainestrasse 4
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Wandbilder 
an der Fassade
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Hintergiessung zu festigen sind, kann erst, durch ein- 
gehende Versuche festgestellt werden«. Erfahrungsmässig 
lässt sitfh nur sagen* dass auch bei sorgfältiger und 
zweckmässiger Arbeit Verluste eintreten« Vl^le 
blätternde Stellen sind ausserordentlich mürbe und 
brüchig und zerfallen bei der Hintergiessung da sie 
dem .Flüssigkeitsdruck nicht mehr standhalten. Man wird mit- Partien rechnen müssen die nur durch Ergänzung

■ wiederhergestellt werden können« Bei der Restaurierung 
wird man auch die etwas weitgehenden Ergänzungen der 
letzten Reste im blawr. Hintergrund des Jüngsten 
Gerichtes etwas reduzieren müssen« Sie nützen dem Bilds 
wenig da die übertriebenen Zustandskontraste es nur 
zum Auseinanderfallen bringen 0 Die Sockeimalerelen 
sind in xlnpassung an den allgemeinen Erhaltungszustand 
zu ergänzen«. Die Renaissancsornaiaentik mit den Bollen* 
friesen an den übrigen Wänden wird im gleichen Sinne 
wiederhergestellte

. Der alte Mörtel an der bemalten Fassade ist da wo er 
noch gesund ist zu belassen. Bei den etwa notwendigen 
Mörtelergänzungen ist auf die Oberflächenstruktur der 
alten Teile Rücksicht zu nehmen (abfilzen und'nach» 
glätten)« Der•Fassadenanstrich’ ist gründlich absubürstc 
Je nach dem Zustand der Oberfläche muss man dann einen 
Sehweissmörtelüberzug machen oder kann ganz dünn kalkei 
Diese letztere -Arbeit wird am besten Hand in'Hand mit 
der Rest« der Figuren gemacht« Bei den Figuren des 
Christophorus und der Madonna wird man versuchen müsse* 
die Originalstellen besser zur Geltung kommen zu lassei 
Dies wird teilweise durch Dämpfung der starken Ueber" 
maiung oder wo das möglich ist durch Entfernung der­
selben gemacht werden müssen. Bei dem schwach erhalten« 
Michael wird wahrscheinlich eine gründliche Abdeckung 
und Fixierung die Figur besser zur Geltung bringen- Di« 
sandsteinroten Einfassungen mit den Bollenfriesen an d« 
Seitenkanten der Fassade können diskret wiederherge^ stellt werden□
Indem ich hoffe Ihnen mit diesen Angaben gedient zu 
haben begrüsse ich Sie mit vorzüglicher Hochachtung«
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Herrn...  ...........
Professor Lr.L. Birchler
^rasxjaent, aer?^Ldg^nössischen
ErhaZtuüg'skumä^ssioh
yergaailea/Zürich
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• Aufüein- 22. Mai
eite-eingehende''Seöpreahun^?an;0rt und. Stelle geraednsaa. mit den

"■ Herren Schätzui^sbaumei&ter"Jakob Eglln^-Architektt^iltelm Arnold 
in Liestal und-äestanrateur Hans ."^scher-csas Bern,. • der di e He-_ 
stauzüeran^^ ‘eben:volleteet .;kufrd±e.-Ergänzung des
Heiligen Äehael iw^O^-ßföder Kä^^teracBLi^xun.-endg^t^^erzichtet^ 
werden. ^Lte.e^innertetH^eüdabei, -dass vor eines Jahrzehnt der 
Teufel auf der ’fegschale teehv deutlich erkennbar waruhü. wollte ihn 
•wieder hergetstellt wissen. Da nichts sehr davon zu sehen ist, musste: 
wir uns leider der Erfüllung dieses »unsches widersetzen. Zum Schlus- 
se-braehte^Egl^n noch ^einige berechtigte Wünsche vor, Ergänzung der 
Jahreszahl 1515 beim Jüngsten Gericht und Ergänzung der Konsolen 
der rahmenden SSülen, gleichfalls beim Jüngsten Gericht, die tat­
sächlich, wie auch-Restaurateur Fischer zu gab, der Verstärkung be­
dürfen. Die Restaurierung des Innern darf nun, nach Vornahme der 
nötigen Entfeuchtungsanlagen«, als dauernd gesichert und geglückt 
bezeichnet werden. .-... . .. ... _...,

»'•'*“ • W, 1 . M .«•< «•>• » *1

An der Eingangswand sind • diu '-durch • Messmer willkürlich t ergänzten 
Wandbilder des^Heiligen-Christophorus und der Schutzmanteliaaäonna 
durch .Fischer etwas gemildert worden. Weiter konnte er nicht gehen, 
•da unter den ueberaalungen wahrscheinlich nichts mehr zu finden ist 
und die Haupt fläche beim Christophorus durch die Jipskopie eines 
ehemaligen üanüsteinepltephs zerstört war. tfie 'grosserti£ sich das 
Christuskind in seiner ursprünglichen Gestalt ausnahm,. ist durch 
eine vortreffliche Kopie von Alfred teter Cüeffentliche, Rasier Uenk- 

: xwär§ natürlich, wie
ich schon vor fünf Jahren unter Zustimmung von Arnold verschlug, 
Christophorus und Hchntzjaantelmadonna zu übertünchen.Leider stiess 
der Vorschlag auf die hef t^^^^p,9^^i^iiw¥än Eglin». so dass er 
auf gegeben werden muss'tei Er’birrxef sich dabei auf dasHuttenzer 
Kirchenvolk, das die VeTnich^ung dieser Bilder nicht dulden werde. 
Sc verschieden sind die Volksseelen in Muttenz und Bratteln.

. ... > . / • .-
: .___,_.:etrifft; Wandbilder ia Beinhaus i-luitenz a

) - .. > r. "’ ' - .. : •_•/; -.■ •

Lieber Freundj
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Zu;u jlück ist der heilige hichael üoev der ^äno.:hgstüre von der da­
maligen hestaurieruiig verschont geblieben und, wenn auch stark ver­
blichen, noch in seiner originalen Zorm erhalten. rischer hat ihn, 
soweit möglich, wieder hervorg.eholt und hglin auf die vorgeschla­
genen Verstärkungen verzichtet*

Zur Kenntnisnabjüe an die Herren:
Architekt Arnold - Liestal,
jr. -«Aurer,. Denkmalpfleger in Aärau, Regierungsgebäude
Restaurateur Haas bischer in Bern, Lorrainestr. 4

Mit herzlichen Grüssen,

h-j, k

Wiinschüar wäre,. auch nach der Meinung von Architekt Arnold., die vor 
südliche Holzverkleidung des gotischen fensters wieder herzustellen 
die durch eine entstellende Jugendstil-Verglasung ersetzt wurde, um 
so’ mehr, da aas frühere holzgitter noch vorhanden sein soll und je­
denfalls die vorzüglichen Pläne von dglin noch existieren, so dass 
di.. Wiederherstellung nach dem urteil von Arnold keine entscheiden­
den Mehrkosten veranlasst, aber zur würdigen liest Usurierung der ‘dein 
hauckapelle entscheidend beitragen würde.
.-.*ur die Wiederherstellung der Kapelle haben Gemeinde und Kirchen- 
und ^cLülguü die/respektable öuxame von Fr^ JG/QöO.*- aufgeis^adet/^^ 5. 
■aerr ...rcaitekt A/rnold warf dah^r zum Schluss die berechtigte Frage 
auf, ob nicht auch die Erhaltungskommission einen Beitrag leisten 
könnte. lUinem Einwand, dass die Erhaltungskomission auf* bereits 
fertiggesteilte nestauratiohen .laut Statuten keinen bei.träg bewil— . 
Ligen könne, hielt er entgegen, dass die ■kompetenten Behörden schon 
vor einigen Jahren ein entsprechenuee Gesuch an ai^'Eidgenössische 
Kommission gerichtet-hätten. Die in Aussicht gestellte Kopie dieses 
schreibens .ist mir 'firsher nicht zugekommen.
rsen Antrag angelegentlich’ befürworten.



£

Die renovierte
Beinliauskapelle 
in Muttenz

s5

r
ii

gäfefei.'--

•w®______

Hi
FM XIW, 

’^S
B» »MBw

zt

■

t[

/ ^B;?*y^'''^giggg^8ggggBj
Beinhaus mic Sfldturtn, von Norden gesehen, Zeichnung von F. Weiß nach der Rescauration

. j. - ja t!



1

3

JLm Laufe der letzten Monate, zufällig zur gleichen Zeit, da auf 

dem Wartenberg droben die Burgruinen der einstigen Wohnsitze 
der adeligen Dorfherren restauriert wurden, ging inmitten der das 
Dorfzentrum beherrschenden Festungskirche ein Gebäude sakra­
len Charakters einer glücklich durchgeführten Renovation ent­
gegen. Es betrifft dies die wenige Schritte von der St. Arbogast- 
Kirche entfernte Beinhauskapelle.
Wer diesen idyllischen, einzigartigen und wohlgepflegten Kirchhof 
betritt, kann sich dem Eindruck von Würde und stillem Ernst, der 
von ihm ausströmt, nicht entziehen. Vor allem zieht uns die jetzt 
innen und außen von kunstsinnigen Händen wieder erneuerte Ka­
pelle, ein wahres Kleinod; in ihren Bann. Ein altes Baudenkmal, 
im Schatten der St. Arbogastkirdhe und des mächtigen, alles über­
ragenden Glockenturmes wurde wieder in den Zustand versetzt, 
wie es vor viereinhalb Jahrhunderten ausgesehen haben mag.
Ein gütiges Schicksal hat es gefügt, daß die einzigartige Kirchen­
anlage unseres Dorfes, ungeachtet aller religiösen, politischen und 
wirtschaftlichen Wandlungen, uns durch ungezählte Jahrhunderte 
hindurch bis zum heutigen Tage unversehrt erhalten geblieben ist. 
Die Burgen der einstigen Dorfherren sind schon längst gebrochen 
und zu Ausflugszielen eines freien Volkes geworden. Geblieben 
aber ist das alte Gotteshaus mit seiner Kapelle, den Türmen und 
den zinnengekrönten Mauern.
Der Hof rings um die Kirche diente immer der Gemeinde als 
Gottesacker. Hier wurden seit undenklichen Zeiten, bis 1860, un­
gezählte Verstorbene der geweihten Erde übergeben.
Im Mittelalter war es Sitte, die bei Umbestattungen ausgehobenen 
Schädel und Knochen aufzubewahren. Zu diesem Zwecke wurden 
schon früher sogenannte Beinhäuser errichtet, in welchem diese 
Überreste aufgestapelt wurden. Sie sollten für die Lebenden eine 
ernste Mahnung — ein «memento mori» («Bedenke, daß Du ster­
ben mußt») — sein. Die Beinhäuser waren fast ausnahmslos dem 
Seelenführer St. Michael geweiht. Auch im Beinhaus zu Muttenz, ' 
das anscheinend gegen Ende des 15. Jahrhunderts erbaut worden 
war, befand sich ein St. Michaelsaltar, an welchem für die Ver­
storbenen gebetet wurde. Außer St. Michael war die Kapelle auch 
Maria, der Mutter des Herrn, geweiht.
Im Jahre 1489 wird ein Kaplan in «ossorio», d. h. im Beinhaus, am 
St. Michaelsaltar erwähnt, namens Georgius Schitmuß. Zur selben 
Zeit lag die Kollatur, d. h. das Recht den Pfarrer einzusetzen und 
die damit verbundenen Zinsgefälle und kirchlichen Einkünfte in 
der Hand des Basler Domherrn Arnold zum Luft. (Er wohnte im 
Luftgäßlein. Von ihm hat das Gäßlein seinen Namen erhalten.) 
Dieser geistliche Herr hatte im letzten Viertel des 15. Jahrhunderts
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"eile. Den einen benützte der jeweilige Sigrist zur 
-*on Wellen, Rebstecken und dergleichen. Den übrigen Teil nahm 
die Gemeinde in Anspruch. Bei diesem Zustande blieb es bis zum 
Jahre 1906. Im Juli desselben Jahres unternahm der Verkehrs- und 
Verschönerungs verein Muttenz den ersten Anlauf zu einer Wieder­
herstellung dieses vernachläßigten Gebäudes. Man unterbreitete dem 
Vorsteher des eidgenössischen Departements des Innern, Bundesrat 
Ruchet, eine diesbezügliche Eingabe. Bald darauf kam der Stein 
ins Rollen. Die Eingabe hatte Erfolg. Nach verschiedenen Ver­
handlungen mit der eidgenössischen Kommission zur Erhaltung 
schweizerischer Kunstdenkmäler, des kantonalen Kirchen- und 
Schulgutes und dem Gemeinderat Muttenz, langte am 7- Januar 
1908 die von Bundesrat Ruchet unterzeichnete erfreuliche Nach­
richt ein, daß die eidgenössischen Rate eine Bundessubvention von 
tausend Franken für die Herstellungsarbeiten an die Beinhaus­
kapelle bewilligt haben.
Wenig später wurde mit den Arbeiten begonnen. Die auf der 
Ostseite zugemauert gewesene Türe sowie das halbzugemäuerce 
Fenster wurden wieder in den ursprünglichen Zustand versetzt. 
Desgleichen das große Rundbogenfenster an der Nordseite. Alle 
drei Eingangstüren wurden neu erstellt und mit antiken Schlössern 
und die Fenster mit Blciverglasungen versehen. Die Restauration 
der Wandbilder im Innern und die dekorativen Arbeiten besorgte 
das Malergeschäft Samuel Bauer & Söhne, Basel. Die Gesamtkosten 
der Restaurationsarbeiten im Jahre 1908 betrugen 2000 Franken. 
Sie wurden gedeckt durch die Subvention des Bundes, des Kantons 
und der Gemeinde. Die 1908 durchgeführten Arbeiten beschränk­
ten sich nur auf das Innere der Kapelle. Die ebenso dringlich ge­
wordene Konservierung der Wandbilder an der Außenseite wurde 
der privaten Hilfe anheimgestellt. Ein Appell im August 1936 an 
einige Angehörige der Kirchgemeinde war von einem erfreulichen 
Erfolg begleitet. Innert kurzer Zeit wurden die Mittel hiezu, rund 
1000 Franken, gespendet, worauf der Maler Ernst Mesmer das 
Christophorusbild und die Schutzmantelmadonna in geschickter 
Weise wieder an das Licht brachte. Über dem Christophorus war - 
gegen Ende des 17. Jahrhunderts eine Epiraphtafel angebracht 
worden, die an die Südmauer, über der Grenzsteihsammlung, dis­
loziert werden mußte.
Im Laufe der Zeit zeigten sich an den Wandbildern im Innern, 
verursacht durch Feuchtigkeitserscheinungen und atmosphärische 
Einflüsse neue Schaden. Man suchte sie vorerst. durch Entfeuch­
tungsmaßnahmen und Isolationen zu beheben, was aber,nur. teil­
weise gelang. Bald darauf richtete der Gemeinderat .ein neues Sub* 
ventionsgesuch an den Bundesrat, worin auf den bedrohlichen 
Zustand der Wandmalereien aufmerksam gemacht wurde. Am 
6. Juli 1934 beehrte uns die eidgenössische Kunstkommission zur

/
Pdie Kirche mit rcichfm Bilderschmuck ausgescattec, von 
noch einige bis in unsere Zeit erhalten geblieben sind. (Heim­
suchung, Christi Geburt, zum Teil Christi Taufe, Christi Einzug in 
Jerusalem, Ecce Homo, sowie das Monumentalgemälde; das jüngste 
Gericht an der Westwand über der Empore.) Das durch zwei 
Engel getragene Wappen des genannten Domherren ist heute noch 
im südlichen, dem Schiffe zugekehrten Zwickel des Triumph­
bogens, unter dem Verputz verborgen und wartet schon lange 
darauf, wieder an das Licht gebracht zu werden. (Eine genaue 
Kopie davon wird im Staatsarchiv in Basel auf bewahrt.)
Die Bcinhauskapcllc wurde jedoch nicht nur mit einem Altar ver­
sahen, sondern sic wurde an der Außenseite und im Innern ebenfalls 
mit reichem Bilderschmuck ausgestattet. Die Schöpfer der Bilder 
kennt man nicht. Es scheint jedoch, daß sic za den bedeutendsten 
Meistern mittelalterlicher Malerei zu zählen sind. Auch dürfen wir 
vermuten, daß die Stiftung dieser Wandmalereien im Beinhaus 
ebenfalls dem genannten Domberrn. Arnold zum Luft, f 1517, 
zuzuschreiben ist.
Im Staatsarchiv in Liestal sind alte Dokumente aufbewahrt, die 
uns Einblicke in die Existenz der ehemaligen Bruderschaft «Unse­
rer lieben Frau» zu verschaffen vermögen. Besagte Bruderschaft 
befaßte sich neben den religiösen Verpflichtungen auch noch mit 
weltlichen Geschäften. Sie verfügte über Kapitalien und gewährte 
an Geldsuchende verzinsliche Darlehen, jedoch nur gegen solide 
Bürgschaft und gute Sicherstellung.
Als Pfleger (Vorgesetzte) «Unser lieben Frauen Bruderschaft» er­
scheinen 1525, neben den Darlehensempfängern, Hans Seiler und 
Arbogast Zimmermann, und 1528 Kaspar Seiler und Heini Müller. 
Im Jahre 1529 wurde in Basel und auf der Landschaft die Re­
formation eingeführt und zwar auf der Grundlage des damals 
geltenden Rechtes: *Cxju$ regio, ejus religio» (Wie der Glaube der 
Obrigkeit, so auch der Untertanen).
Der Michaelsaltar wurde beseitigt und bald hernach hatte man für 
die Kapelle keine kirchliche Verwendung mehr. Man hatte sie de­
gradiert und profanen Zwecken dienstbar gemacht. Glücklicher­
weise aber blieben die Malereien, die leicht übertüncht worden 
waren, unter der Tünche erhalten. Mit der Zeit fiel die Tünche all­
mählich ab. Die Köpfe und die Figuren traten immer deutlicher 
hervor. Es war als ob sie um Hilfe riefen, um Befreiung aus Schutt 
und Verkennung. Und so sind sie, dank der örtlichen Abgeschlos­
senheit, bis in unsere Tage hinein, hinübergerettet worden.
Im einstigen sakralen Raum barg man zuletzt allerlei, was sonst 
nirgends Platz hatte. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurde das 
große Rundbogenfenster an der Nordfassade zu einer Türe erwei­
tert für die Unterbringung der ersten Feuerspritze. Durch einen 
gewöhnlichen Lattenverschlag unterteilte man den Raum in zwei
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jn begeben wir uns vor die Kapelle. Ein überlebensgroßer Chri- 
aiophorus schaut gebückt auf den Beschauer herab. Auf seinen 
Schultern trägt er, ohne es zu wissen, das Jesuskindlein durch 
einen reißenden Strom. Die Last drückt ihn schwer und nur mit 
Mühe erreicht er, auf einen Baumstrunk gestützt, das andere Ufer. 
Dieses eindrückliche Bild beruht auf einer schönen Legende, auf 
die jetzt raumhalber nicht näher eingetreten werden kann. 
Über der spitzbogigen mittleren Eingangstüre erblickt man 
Erzengel Michael, den Hüter der Grabstätten, wie er mit Flügeln 
bewehrt, mit gezogenem Schwert gegen das Böse ausholt. Das Bild 
ist leider arg verblichen und nur noch schwach an den Umrissen 
erkennbar. Die Anbetung der Maria kommt zum Ausdruck im 
zarten, lebensgroßen Bilde über dem Rundbogenfenster, wo sie als 
Mutter der Gnaden, den Blick huldvoll gesenkt, ihren weitausge­
breiteten Mantel schützend über Hohe und Niedrige hält. Zu 
ihren Füßen ist das Datum 1513 verzeichnet.
Wir treten durch eine der drei gotischen Türen in das Kapellen­
innere und erblicken an der Südwand das Jüngste Gericht (6,40 m 
lang und 2,65 m hoch). In der Mitte thront über den Wolken 
Christus. Als Welrenrichter sitzt er auf einem Regenbogen. Die 
Füße ruhen auf der Erdkugel. Über ihm befindet sich im Halbkreis 
ein Chor der Seligen, Jünger und Älteste. Links und rechts schwe­
ben je zwei Engel, bekleidet mit reich gefalteten Gewändern. Mit 
Posaunen verkünden sie das Jüngste Gericht. Unten auf der Erde 
erheben sich die Toten aus den Gräbern und streben, zur Rechten 
des Erlösers, von Engeln begleitet, der ewigen Seligkeit zu. Zur 
Linken öffnet sich der feuerspeiende Höllenrachen, in den die 
weltlichen und geistlichen Obern von schrecklichen Teufelsgestal­
ten hineingetrieben wurden. Unter ihnen befindet sich der Papst, 
ein Bischof, ein Kardinal, Kleriker und Konventuale, alle leicht 
erkenntlich an den Gewändern und Kopfbedeckungen, und weitere 
Sünder und Sünderinnen. Auch der Kaiser und der König, Grafen 
und Fürsten fehlen nicht. Im Hintergrund treiben weitere Satans­
diener Gruppen von Menschen verschiedenen Standes der ewigen 
Verdammnis zu. In der obern Ecke rechts steht die Jahrzahl 1513. 
Der Charakter der Bilder verrät, daß deren Schöpfer vom Hu­
manismus jener Zeit beeinflußt war.
Die Westwand schmückt ein Gemälde, das als Todeslegende oder 
«Die dankbaren Toten» benannt wird. Im Mittelpunkt steht eine 
Kirche im ummauerten Kirchhof. Auch eine kleine Kapelle ist 
ersichtlich, nebst einem Torturm. Im Kirchhof kniet ein Ritter. 
Er ist von seinem nebenan stehenden Pferde abgestiegen und betet 
um Beistand, angesichts seiner drohenden Feinde. Vor dem Kirch­
hof tobt der Kampf. Berittene Krieger schießen mit Bogen und 
Lanzen aufeinander. Hinter der Kirche und der Kapelle hervor 
erscheinen die Toten, bewaffnet mit Sensen, Gabeln, Flegeln und

/&haltung von Kunstdenkmälern, im Beisein von Bundesrat Et 
/durch einen Augenschein an Ort und Stelle. Dabei wurde oic

Notwendigkeit einer Renovation bejaht und in Aussicht gestellt. 
Leider trat nachher eine längere Pause ein, deren Ursache in den 
Kriegsjahren zu suchen war. Dann aber hieß es: «Nicht nachlassen 
gewinnt!» Die Gesuche wurden wiederholt und durch die kanto­
nale Kommission zur Erhaltung von Altertümern sowie durch ein 
Gutachten von Dr. Rudolf Riggenbach, Denkmalpfleger des Kan­
tons Basel-Stadt, wirksam unterstützt.
Zeitweise tauchten Bedenken auf, ob die Malereien überhaupt noch 
gerettet werden können. Dies führte zum Entschluß der Altertums­
und der basellandschaftlichen Kunstkreditkommission Kopien her­
stellen zu lassen, damit sie wenigstens auf diese Art der Nachwelt 
erhalten bleiben können. Der seither verstorbene Kunstmaler Otto 
Plattner (Liestal), unter der Mitarbeit seines Fachkollegen K.Wirz 
(Basel), hatten 1948 die Kopien mit Geschick und feinem Ver­
ständnis hergestcllt. Sie sind im Singsaal des neuen Gemeinde­
hauses, in Rahmen gefaßt, angebracht und bilden dort eine seltene 
Zierde. Mit dieser an und für sich erfreulichen Maßnahme aber 
war die Sache noch nicht abgetan. Man gelangte mit einer neuen 
Eingabe an die kantonale Kirchen- und Schulgutsverwaltung, die 
längst fällige Renovation des ganzen Gebäudes, innen und außen, 
endlich durchzuführen. Die Bemühungen hatten wiederum Erfolg. 
Architekt W. Arnold, vormaliger Bauinspektor, wurde beauftragt, 
die erforderlichen Vorarbeiten, Kostenberechnungen usw. vorzu­
bereiten. Inzwischen regelte man auch die finanzielle Frage. Die 
Kosten wurden zu gleichen Teilen vom kantonalen Kirchcn- 
und Schulgut und von der Gemeinde übernommen.
Im Frühjahr 1953 wurden die noch rückständigen Entfeuchtungs­
arbeiten durch Ingenieur H. Roth (Bern) ausgeführt. Die Maurer- 
und Verputzarbeiten besorgte die Baufirma Edm. Jourdan. Zudem 
legte man in der Kapelle einen neuen Plattenboden. Die künstle­
rische Bearbeitung wurde dem, von der eidgenössischen Kunst­
kommission empfohlenen Restaurator, H. Fischer (Bern) übertra­
gen. Eine delikate Arbeit bedeutete die Fixierung und Konservie­
rung gelöster Farbschichten. Mit der Vervollständigung von Um­
rißlinien (Konturen) ging man mit peinlicher Zurückhaltung vor. 
Nach seither erfolgten Beurteilungen von Fachkritikern wäre 
etwas mehr nicht zuviel gewesen. Trotzdem aber erwies sich Herr 
Fischer als geübter, feinfühliger Kenner und bewährter Fachmann. 
Der weitere Wandschmuck, die dekorativen Einfassungen der 
Türen und Fenster und die zierlichen Blumensohnörkel und Mono­
gramme Christi, wie auch die Konservierung der gotischen Leisten­
decke führte mit geübter, kunstsinniger Hand Malermeister Ernst 
Mesmer aus. Sämtliche Restaurationsarbeiten sind kürzlich glück­
lich vollendet worden.
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Pfeilbogen. Auch aus der kleinen Kapelle und im Turm des es 
sind sie sichtbar. Einzelne haken Totenschädel in der Hand, bereit, 
damit in den Kampf einzugreifen. Sehr hübsch zeigt sich auch die 
Umgebung. Am Brunnen, unter einem mächtigen Baume, steht ein 
blondhaariges Mädchen und füllt den Zuber mit Wasser. Unter 
schattigem Dach (wohl ein Wirtshaus) sitzen einige Männer beim 
Becher. Auf dem Wasser schwimmen Enten. Der Hintergrund 
stellt eine berg- und wasserreiche Landschaft dar und rechts oben 
sind die schwachen Umrisse einer befestigten Stadt sichtbar. Dem 
bedrohten Ritter scheint die erflehte Hilfe zuteil geworden zu sein. 
Das geschilderte Gemälde will, allem Anschein nach, nichts anderes 
als die Kraft und Erhörung des Gebetes symbolisieren. Ähnliche 
Darstellungen befanden sich auch in der Kirche zu St. Jakob und 
sind heute noch in der St. Michaelskapeile in Zug und an andern 
Orten zu sehen.
Die Ostwand weist wieder ein St. Michaelsbild auf, leider durch 
frühere Magazinierungen in einem beschädigten Zustande. Mit 
der linken Hand hält er die Seelenwaage und mit der rechten 
schwingt er, über dem Haupte, das Schwert.
Und jetzt noch ein Wort über die renovierte Holzdeckc. Sie ist 
eingefaßt mit typisch gotischen Wandfriesen, die mit feinem 
Rankenwerk, mit Blumen und Früchten und seltsam gefiederten 
Vögeln, in zarter Farbtönung geschmückt sind. Die gleiche künst- . 
lerische Ausführung zeichnet sich auch an der Mittelgurte aus, 
mit dem reizend schön geflochtenen Schriftband und der Auf­
schrift «Maria» und der eingestreuten Jahrzahl «1.5.1.3».
Wie wir gesehen haben, vermag die restaurierte Kapelle uns 
tigen Menschen trotz den veränderten Anschauungen und Verhält­
nissen noch recht viel zu sagen, und Muttenz darf stolz sein, in 
seinen Mauern ein Kulturdenkmal zu wissen, das zu den Selten­
heiten gehört. Vor allem aber ist es überaus erfreulich, daß von 
der Gemeinde und vom Kanton keine Opfer gescheut wurden, 
dieses ehrwürdige Gebäude zu erhalten. Dafür gebührt Allen, die 
dabei mitgeholfen haben, Dank und Anerkennung. Dank gebührt 
auch Architekt W. Arnold und seinen Mithelfern und Beratern 
für die verständnisvolle Erfüllung ihrer Aufgaben und Pflichten. 
Auch hat sich das Sprichtwort: <Gut Ding will Weile haben» 
trefflich erfüllt. Denn cs sind nun genau 50 Jahre her, seitdem die 
ersten Anläufe zur Instandstellung dieses historischen Gebäudes 
unternommen worden sind. Auch ein Jubiläum, aber eines von 
seltener Art!
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Dokumentation Beinhauskapelle Muttenz - Restaurierung der Wandgemälde im Innen- und Aussenbereich - '03 und '07

Beinhauskapelle Muttenz LG2

I.

Abb. 1: Beinhauskapelle Westwand, „Legende von den dankbaren Toten, Foto von H. Fischer 
1956; Kopie von Foto im Archiv des Staatsarchives BL.

Abb. 2: Beinhauskapelle Südwand, „Jüngstes Gericht1*, Foto von H. Fischer 1956; Kopie von 
Foto im Archiv des Staatsarchives BL.
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Beinhauskapelie Muttenz LG2

Abb. 4: Ostwand Beinhauskapelle, Hl. 
Michael, Foto von H. Fischer 1956 (vermutl. 
Zwischenzustand); Kopie von Foto im Archiv 
des Staatsarchives BL.

Abb. 3: Ostwand Beinhauskapelie, Hl. Michael, 
Foto von H. Fischer 1956 (vermutl.
Vorzustand); Kopie von Foto im Archiv des 
Staatsarchives BL.
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Beinhauskapelle Muttenz LG2

Abb. 5a: „Jüngstes Gericht“ (linke Seite), Foto von H. Fischer 1956 (vermutl. 
Vorzustand); Kopie von Foto im Archiv des Staatsarchives BL.

Abb. 5b: „Jüngstes Gericht“ (rechte Seite), Foto von H. Fischer 1956 (vermutl. 
Vorzustand); Kopie von Foto im Archiv des Staatsarchives BL.
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Beinhauskapelle Muttenz LG2

B- 
A.

Abb. 6b: „Jüngstes Gericht“ (rechte Seite), Foto von H. Fischer 1956 (vermutl. Zwischenzustand); 
Kopie von Foto im Archiv des Staatsarchives BL.
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Abb. 6a: „Jüngstes Gericht“ (linke Seite), Foto von H. Fischer 1956 (vermutl. Zwischenzustand); 
Kopie von Foto im Archiv des Staatsarchives BL.
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Beinhauskapelle Muttenz LG2

Abb. 7b: „Jüngstes Gericht“ (linke Seite), Foto von H. Fischer 1956 (vermut!. Zustand nach der 
Restaurierung); Kopie von Foto im Archiv des Staatsarchives BL.
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Beinhauskapelle Muttenz LG2

Abb. 9: Nord- und Ostwand mit Dekorationsmalerei, Foto von H. Fischer 1956; Kopie von Foto 
im Archiv des Staatsarchives BL.
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Abb. 8: Ausschnitt „Legende der dankbaren Toten“, aufstehende Malschichtschollen, Foto von 
H. Fischer 1956; Kopie von Foto im Archiv des Staatsarchives BL.
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Abb. 10: Ansicht Beinhauskapelle von Norden; Kopie von 
Foto im Archiv der Kantonalen Denkmalpflege BL, Liestal, 
datiert 1910.



Abb. 11: Wandgemälde „Jüngstes Gericht“, Südwand; Kopie 
von Foto im Archiv der Kantonalen Denkmalpflege BL, 
Liestal, datiert 1968 (?)



Abb. 12b: Wandgemälde „HLMichael“, Ostwand; Kopie von 
Foto im Archiv der Kantonalen Denkmalpflege BL, Liestal, 
datiert 1968 (?)



Abb. 12a: Wandgemälde „Hl.Michael“, Ostwand; Kopie von 
Foto im Archiv der Kantonalen Denkmalpflege BL, Liestal, 
datiert 1967 (?)
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datiert 1967 (?)
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Abb. 13: Wandgemälde „Hl.Michael“, Ostwand; Kopie von 
Foto im Archiv der Kantonalen Denkmalpflege BL, Liestal, 
datiöH 1OC7 /*>'
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Abb*. 14 a: Detail Wandgemälde „Jüngstes Gericht“, 
Südwand; Kopie von Foto im Archiv der Kantonalen 
Denkmalpflege BL, Liestal, datiert 1956 (?)
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Beinhauskapelle Muttenz -10- LG2

Zustand der Kopien
Die Kopien der Gemälde sind stark verstaubt und verschmutzt. Im der oberen Hälfte sind einige 
Wasserläufe vorhanden in denen die Malschicht reduziert ist. In einigen Bereichen löst sich das 
Papier in bis zu mehreren cm grossen Stücken vom Träger und ist eingerissen. Zum Teil fehlen . 
Stücke des Papiers, vor allem an der rechten Tafel der „Legende der dankbaren Toten, wo nur noch 
Teile der unteren Bildhälfte erhalten sind. Bei der Demontage wurden die Gemälde nicht sehr 
schonend behandelt, die Ränder der Teilstücke sind ungleichmässig und oft rissig und ausgefranst.
Zum Teil sind Retuschen sichtbar, die sich etwas heller von ihrer Umgebung absetzen.

Beschreibung

Die Kopie wurde auf Pergamentpapier ausgeführt und ist koloriert. Vermutlich wurden die groben 
Umrisse der Figuren zunächst durchgepaust und die Pause dann direkt als Vorzeichnung/Skizze für 
die farbige Kopie verwendet. Es handelt sich also um 1:1 Kopien der Gemälde. Das Pergamentpapier 
wurde auf festeres weisses Papier geklebt, und dieses im Falle der „Legende der dankbaren Toten“ 
auf Holzplatten, bzw. im Falle des „Jüngsten Gerichtes“ auf Pavatexplatten aufgezogen. (Vom 
Gemälde des heiligen Michael wurde keine Kopie gefunden. Es ist nicht bekannt ob eine solche 
überhaupt existert hat).
Die Kopie ist auf der rechten Seite der „Legende der dankbaren Toten“ mit „ COPIERT OTTO P. 
1944-48“ signiert.
Es wurden insgesamt 12 Einzelteile gefunden. Abgesehen von einem schmalen Streifen am unteren 
Rand des Jüngsten Gerichtes, der nur noch zu einem drittel erhalten ist, sind die Kopien der Gemälde 
vollständig.Die Gemälde „Die Legende der dankbaren Toten“ wurde in drei grosse Tafeln unterteilt, 
das „Jüngeste Gericht „ ist in 6 grosse und 3 (erhaltene) kleine Stücke unterteilt worden (2 schmale 
Tafeln des unteren Bildrandes fehlen).
Die Malerei wurde mit Temperafarben ausgeführt. Grössere Fehlstellen im Putz wurden einfarbig, 
meisst grünlich eingetönt. Teilweise sind die Kopien sehr detailliert ausgeführt, es wird angenommen 
das Ergänzungen durch Otto Plattner vorgenommen wurden, da sich das Original In den 40er Jahren 
von den fotografischen Quellen her zu beurteilen nicht in einem wesentlich besser lesbaren Zustand 
befand.

Anhang A

Kopie der Wandgemälde durch Otto Plattner 1944-48
Aus dem Zeitungsbeitrag von J. Eglin (Quelle 7) ging hervor, das in den 40er Jahren von den 
Wandgemälden in der Beinhauskapelle Kopien durch Otto Plattner angefertigt wurden. Diese hingen 
laut Eglin im Singsaal des Gemeindehauses.
Die Gemälde wurden vor dem Abriss des Gemeindehauses demontiert und nun auf dem Dachboden 
des Ortsmuseums Muttenz in Teilstücke zerlegt wieder ausfindig gemacht.



Dokumentation Beinhauskapelle Muttenz - Restaurierung der Wandgemälde im Innen- und Aussenbereich - '03 und ’07

Abbildungen am Ende der Dokumentation: Kontaktbogen und Ausdrucke ausgewählter Bilder.

Beinhauskapelle Muttenz LG2-11 -

Die Kopien wurden in das Archiv des Ortsmuseums Muttenz im Keller der Primarschule Muttenz 
transportiert und werden dort vorerst gelagert.

Anhang B

Sondierungen der Wandflächen zum Nachweis des Einsatzes einer Feuchtesperre
Aus den Quellen geht hervor, das in den 1950er Jahren eine Isolierung der Wände gegen 
aufsteigende Feuchtigkeit mittels der Einlage einer Bleifolie ins Mauerwerk als ratsam angesehen, 
bzw. geplant wurde, es konnte aber kein Beweis (Rechnungen etc.) für die tatsächliche Durchführung 
der Massnahme gefunden werden.
Daher wurde an allen 4 Wänden in Bodennähe sondiert.
Die Isolierschicht konnte an der Nord- und Westwand der Kapelle nachgewiesen werden. Sie wurde 
in ca. 13-13.5 cm oberhalb des heutigen Bodenniveaus eingelegt und ist nun zum Raum hin mit ca. 1 
cm. Sehr hartem Zementputz und ca. 2 cm weicheren, auch zementhaltigen Putz überdeckt. An der 
Ostwand wurde auf gleicher Höhe an zwei Orten sondiert, es konnte jedoch keine Isolierung gefunden 
werden. Unter den Putzschichten (wie oben, Zementputz dicker) liegt hier eine Backsteinmauer. An 
der Südwand wurde eine Sondierung im Vorgemauerten Sockel durchgeführt. Der Sockel scheint 
jedoch zu grossen Teilen erneuert worden zu sein. Bis auf eine Tiefe von etwa 5 cm wurde nur sehr 
harter Zementmörtel modernerer Zementmörtel gefunden.
Da an die Südwand von hinten der Anbau des Pfarrhauses angrenzt und aussen an der Ostwand der 
Treppenabgang zum Keller des Pfarrhauses gebaut wurde, wobei anscheinend Bereiche der Wand 
erneuert worden sind, ist es möglich das die Isolierschicht nur an der Nord- und Westwand für 
notwendig erachtet wurde.
Im Innern der Kapelle sind am jetzigen Zustand der Malereien und Anstriche in Bezug auf 
Malschichtschäden, Salzausblühungen, Wasserflecken o.ä. keine Unterschiede zwischen den 
isolierten und nicht isolierten Wänden wahrzunehmen.
Abbildungen am Ende der Dokumentation: Kontaktbogen
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vgl. PW 89f.: Charakterisierung der Visitationen
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Nun sey einem jeden Christen bekandt, dass nichts mehrere den göttlichen Seegen über sich ziehe, 
als die Beobachtung der Gebotten Gottes: Solches habe eine Christliche Obrigkeit auch bewogen, die 
Kirchen ihrer Landschaft visitieren zu lassen, um zu sehen, wie es um selbige stehe, damit das 
Fehlbare möge verbesseret, und soviel immer möglich wahre Tugend und Gottesfurcht in dem Lande 
gepflanzt und underhalten werden. Ihme Herrn Visitatori sey von dem Hochwürdigen Kirchenrahte 
aufgetragen, nunmehr diese Visitation in dieser Kirche zu Muttenz vorzunemmen, er wünsche dass 
der liebe Gott die Gesundheit des Herrn Pfarrers mehrere stärcken möchte, damit er selbsten die 
geistlichen Functiones in der Kirche widerum versehen könne.;
und wolle übrigens Männiglich ermahnet haben, auf die beschehende Fragen deütliche und wahrhafte 
Antwort zu geben.

22.09.1765 StABS KiAk E3 Nr. 26. Schul- und Kirchenvisitation. Protokoll. Visitation Pfr. 
Wagner (St. Leonhard); Muttenz: Vikar Samuel Wettstein; Lehrer: Jakob Burckhardt.
Schule: 80 Kinder, 6-12 Jahre alt, mehr Knaben als Mädchen, buchstabieren und lesen gut. "Sagen 
aus dem Nachtmahlbüchlein auf, können verschiedene Gebätt." Die grösseren können über biblische 
Geschichten Bericht und Antwort geben. "Ohngeachtet eine Singtafel in der Schule hangt, so lernen 
die Kinder dennoch nicht singen. Der Schulmeister hat eine zu schwache Brust, und wenn je der 
Vorsinger bissweilen an den Sonntagen in die Schul kommen wollte, um die Kinder singen zu lehren, 
so will es Herr Candidat Hofmann, der alte Schulmeister, so auch ein alter Mann ist, nicht leiden. Also 
werden die Kinder im Singen versäumt."

Kirchenvisitation. Hans Jakob Wagner, Pfr. zu St. Leonhard im Beisein von Hans Bernhard Sarasin, 
Landvogt zu Münchenstein.
Predigt von Vikar Samuel Wettstein: 1. Joh. 3 V.1. "Sehet...“ Die Kinderlehre ward gehalten über die 
23te Frage vom H. Geist, und haben aufgesagt: die Knaben aus der Burggasse."
"Nach beendigter Kinderlehre, ist Herr Pfarrer D'annoni in die Kirche gekommen, und hat sich der Herr 
Visitator vor den Altar begeben, den Anfang mit einem Gebätt gemacht, und sodann in Gegenwart des 
Herrn Landvogts, Herr Pfarrers, Herr Vicarii, und sämtlicher Beamteten eröfnet, wie schon unter dem 
alten Testament Göttliche Verordnungen ergangen, welche dahin gezielet, die gute Ordnung in der 
Kirche zu erhalten; Ein gleiches habe auch unser Heyland in dem neuen Testament anbefohlen, also 
dass man beständig wachen müsse, um die reine Lehre und eine gute Zucht zu unterhalten;

1. Frage: "Ob die Sonntags und Wuchen Predigten fleissig und zu gebührender Stunde gehalten 
werden?" - Ja
2. "Ob keine Wochen Predigten eingestellet werde?" - Nein, "äusser in den grossen Werken".
3. "Ob vor den Communionstagen die Dienstags Predigten eingestellet werden?" - Nur wenn in 
derselben Woche eine Leichenpredigt wäre.
4. "Ob die Predigten nach dem Begriff und der Fähigkeit der Zuhörer eingerichtet werden?" - Ja
5. "Ob die Kinderlehren fleissig gehalten werden?" Ja, sogar an den hohen Feiertagen.
6. "Ob sie so wol Sommer als Winterzeit öffentlich gehalten werden?" - Ja
7. "Ob der vorgeschriebene Bassler Catechismus darinnen verhandelt und erkläret werde?" - Ja
8. "Ob auch die Vorkinderlehren fleissig gehalten, und die Jugend darinnen zu den öffentlichen 
Kinderlehren gebührend vorbereitet werde?" - HA: Nein, unterrichtet dafür die Catechumenori früher.
9. "Ob auch die Bättstunden fleissig gehalten werden?" - Ja
10. "was in denselben verlesen, und wie die Erklärung des Vorgelesenen eingerichtet werde?" - HA: 
"Er habe alle Libros historicos des Alten Testaments verlesen und erkläret; Herr Vicarius fahret nun in 
dem Neüen Testament fort, und macht die Erklärung nach bestem Vermögen."
11. "Ob man sich in allen haltenden gottesdienstlichen Handlungen der vorgeschriebenen gedruckten 
Kirchengebätte und Liturgie unverändert bediene, oder auch etwann eigene Zusätze darinn 
einschalte?" - Vikar: "Er verlese solche, wie man es heüte gehört habe, aber nicht aufs genauste, 
und lasse nur die Beywörter oder Titulatur bey den Herren Häubteren aus." HA: "Es seye bekandt was 
Ihme dissorts begegnet, Seine Hochachtung gegen die Obrigkeit sey aufrichtig, und in realibus werde 
nichts geändert."
12. "Ob der Seegen, wie er Numeri [4. Mose] 6. von Gott selbsten vorgeschrieben worden, 
unverändert und ohne Zusatz abgesprochen werde?" - Ja
13. "Ob sich die Zuhörer fleissig in den öffentlichen Versammlungen einstellen?" - Der Eifer lasse 
nach.
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14. "Ob die Kranken fleissig besucht werden? und durch wen?" - Ja, sobald bekannt ist, dass jemand 
krank ist, gehen Pfarrer oder Vikar.
15. 'Wie der Zuspruch und Gebätt bey denselben eingerichtet werden?" - "Nach des Patienten 
Umständen schreibe man ihme ein Recept, durch Ermahnung, Zuspruch, Vorhaltung seiner Sünden 
und Zustandts..."
16. "Ob auch die Haussbesuchungen gehalten werden?" - Ja, "da aber nur der Sonntag darzu könne 
genommen werden, so wünschen sie, dass die Leüte an diesen Tagen nicht sonsten distrahiert 
wurden."
17. 'Was denn mit denen, aus welchen ein jedes Haus bestehe, geredt werde, und ob man sich 
erkundige, ob die Leüte mit den nöthigen Bücheren, als Biblen, Neu Testament, Gebättbüchern p. 
versehen?" - "Sie beyde gehen miteinander um, schreiben alle Bücher auf, so aber alle staubig seyen 
und schmutzig, ertheilen allen zusammen genügsame Bücher, und thun die Ermahnungen nach einer 
jeden Haushaltung Umständen."
18. "Ob und wie oft die Schule besuchet werde?" HA: "dissorts sey Er etwas liederlich, aber die Schul 
Ordnung fordere etwas zu viel, doch werde Herr Vicarius solche ferner wie biss anhin und noch 
fleissiger besuchen."
19. "Ob auch die Eltern und der Schulmeister zu ihrer dissortigen Pflicht ermahnt und angehalten 
werden?" - Ja
20. "Ob der Herr Pfarrer die Unterweisung der Jugend zum H. Abendmai Selbsten verrichte?" - Ja, 
auch in Gegenwart des Vikars.
21. 'Wie vil Zeit man zu dieser Unterweisung anzuwenden pflege?" - "Der Herr Pfarrer lasse sich gar 
keine Zeit reüen, und er erbaue sich dardurch selbsten, auch segne es Gott bey vielen."
22. "Ob auch die Jugend wol geprüffet werde, ehe man sie zu dem H. Abendmai hinzu lasse?" - "Herr 
Pfarrer sagt freylich Ja; Man thue alles, ärgerliche Kinder werden zuruckgehalten, biss sie gerühret 
werden, bleiben darauf etwann ein Jahr lang feine Leüte, biss sie nach und nach wider verwilden 
(sic)."
23. "Ob er keine annemme, welche des lesens unerfahren seyen?" - Nein, doch "die Eltern lassen den 
Kindern nicht genugsam lernen lesen..."
24. "Ob die jungen Leüte öffentlich in der Kirche angenommen werden, und ob man sie in die 
Bestätigung ihres Taufgelübdts vor der ganzen Gemeinde ablegen lasse?" - Ja
25. "Ob die Kirchenzucht auch beobachtet und gewissenhaft verwaltet werde?" - "Herr Pfarrer sagt so 
gut möglich, er thue dissorts was er könne, doch gehe es durchaus zu luck zu, doch halten sie auch 
hierzu ihre Sessionen, wie den Ärgernissen zu steüren."
26. 'Was für Stuffen man dissorts beobachte? - "Herr Pfarrer sagt, wie bey den Kranken; diese Leüte 
seyen meistentheils Lumpengesind, also müsse man nach dero Umständen mit ihnen verfahren, wenn 
keine Lumpen im Dorf wären, so wäre es ein braf Dorf."
27. " Ob man keine öffentlich ärgerliche Personen zum H. Abendmai gehen lasse?" - Man nimmt sich 
in acht.
28. "Ob die Unterbeamteten mit Anzeigung der Fehlbaren, ihrer Pflichten gemäss, dem Herrn Pfarrer 
an die Hände gehen?" - HA: ja, er sei zufrieden.
29. "Ob die Kirchenordnung und Bassler Confession zu den bestimmten Zeiten von der Kanzel 
verlesen werde?" - Jedes Jahr einmal.
30. "Ob in allen Stücken über der Kirchen Ordnung gehalten werde?" - So gut wie möglich, "wenn es 
nicht gehen wolle, nemme man bissweilen den Herrn Landvogt zu Hülfe."
31. "Ob Wiedertäuffer, Separatisten oder andere Sectierer in dieser Gemeinde sey?" - "Nein, 
dergleichen haben sie keine, wol aber andere schlechte Christen."
32. 'Wie der Herr Pfarrer überhaupt den Zustand seiner Gemeinde in Ansehung des Christentums 
befinde?" -"... es bestehe meistenteils in einem moralischen Wesen, aber zu einem wahren 
Christentum, gehöre etwas mehrers, und eine wahre Liebe zum Heiland, liederliche Leüte sollten von 
der hohen Obrigkeit ernstlicher bestraftet werden."
33. 'Welche Laster und Sünden fürnehmlich in dieser Gemeinde herrschen?" - HA: "Das 
Nachtmalbüchlein müsse antworten, man sündige wider alle Gebott; besonders werde der Sonntag 
entheiliget, und sey kein häusslicher Gottesdienst; Felddiebstal und schlimme Nachreden nemmen 
auch überhand, wo ein Teüfel sey, da hab er seine Böcke."
'Worauf der Herr Pfarrer und der Herr Vicarius abgetretten, und der Undervogt, Schulmeister 
Unterbeamtete, und Bannbrüder befragt worden, ob Sie demjenigen, so der Herr Pfarrer und der Herr 
Vicarius gesagt, noch etwas beyzufügen, oder mehrern Bericht zu ertheilen haben.
Welche antworten
Hierüber wissen sie weiter nichts, sonsten haben sie zu ahnden:
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Hierauf ist also der Herr Pfarrer und der Herr Vicarius wieder hereinberuffen, und in ihrer Gegenwart 
und sämtlicher Unterbeamteten, der Schulmeister befragt worden."
1. Frag "Ob er die Schule nach der gedruckten Schulordnung halte?" - Ja
2. "Ob er die Schule niemalen einstelle?" - nie, äusser wenn...
3. "Wie viel Schulkinder er habe?" - 60 bis 80
4. "Ob alle Eltern ihre Kinder fleissig zur Schule senden?" - im Winter ja, im Sommer behalten sie ihre 
Kinder zum Arbeiten daheim.
5. "Ob es Nebenschulen in der Gemeinde habe?" - Nein
6. 'Wie oft ein Kind des Tages aufsage?" - des Morgens einmal und Mittags einmal, wie man bey der 
Visitation gesehen habe.
7. "Ob er in dem Winter Nachtschule halte?" - Ja: bis anhin.
8. "Ob Knaben und Töchtern zu gleicher Stunde in die Nachtschule kommen, ob sie ohne Unterscheid 
des Geschlechts unter einander, oder gesondert sitzen? und ob sie miteinander fortgehen?“- "er habe 
solche in sonderbarer Stunde nacheinander gehabt, wenn nur 10 biss 12 Personen gewesen, seyen 
sie miteinander gekommen, sonderbar gesessen, und sonderbarfortgegangen.
Hiermit ist der Schulmeister auch in Abtritt gesandt, und der Herr Pfarrer und der Herr Vicarius befragt 
worden: Ob sie etwas gegen den Schulmeister anzubringen haben?
Herr Pfarrer sagt, derselbe sey anfänglich eyferiger gewesen, nachwerts sey er ohnfleissiger 
geworden. Da aber nunmehr der alte Herr Schulmeister gestorben, so wolle Er Herr Pfarrer schon 
Vorsorge thun, dass es besser gehe, weil aber ein Mangel in der Gemeinde an Sängern, und der 
Schulmeister nicht singen könne, so sollte er dennoch trachten Jemand anzustellen, der die Kinder im 
Singen unterrichte. Sonsten habe er Capacitaet genug.

Also ist der Schulmeister und sämtliche Unterbeamtete und Bannbrüder zugleich wieder 
hereinberuffen, und sämtliche Anwesenden von dem Herrn Visitator angesagt worden; 
dass er nunmehr den ganzen Verlauft diser Handlung an behörigem Ort hinderbringen werde. 
Endlich ward die gewöhnliche Ermahnung von dem Herrn Visitator an den Herrn Pfarrer, Herrn 
Vicarium, den Schulmeister und sämtliche Underbeamtete mit kurzen Worten gethan, und denn der 
Actus mit einem eyferigen Gebätte beschlossen.
Dem Herrn Pfarrer und Herrn Vicario sind die von Ihnen ertheilten Antworten vorgelesen worden. 
Der Herr Visitator hat die Kirchenbücher eingesehen, und selbige in rechtem Stande befunden.

Also wurden auch sämtliche Unterbeamtete befragt:
Ob sie etwas wegen dem Schulmeister zu klagen haben?
Welche sich auf des Herrn Pfarrers Anbringungen beziehen und sagen die kleinsten Kinder könnten 
allezeit in die Schule gehen.
Betreffend die Nachtschulen, so vermeynt der Herr Pfarrer sie seyen ohnnütz.
Die Beamteten aber glauben, dass die Kinder so im Lehren zurück bleiben, in der Nachtschule sich 
wider verbessern könnten.
und Herr Pfarrer erwidert, dass sich die liderlichen Kinder auf die Nachtschule verlassen.
Hierauf sind auch sämtliche Unterbeamtete abgetretten und der Herr Pfarrer und der Herr Vicarius 
befragt worden.
Ob sie in Ansehung dieser Beamteten, sowohl ihres Wandels wegen, als sonsten etwas anzubringen 
haben?
Herr Pfarrer sagt: überhaupt habe er nichts widriges [zu melden]; sie gehen ihme an die Hand.
Haben kein böses Leben, gehen aber nicht zu tieff ins Christentum hinein.
überhaupt solle der Sonntag besser geheiliget, und die Fehlbaren ernstlicher bestrafft werden, 
sonsten gehe es nicht gut, und werden keine guten und frommen Underthanen gepflanzet.

1. dass es schlechtlich in Ansehung der Communion hergehe, weil Leüte vorhanden, die seit 10 und 
mehr Jahren nicht communiciret.
2. Viele Leüte lauffen von den Predigten aus dem Dorf, ihren Geschäften nach.
3. Viele bleiben zu Hauss, besonders die so das Armen Gelt geniessen.
4. Sollten die Catechumeni so viel möglich mehr in Winter als in Sommerszeit unterrichtet werden.
5. Das Schwören sollte ernstlicher bestraft werden.
6. Vor der Predigt kein Brandtwein zu geben.
7. an den monatlichen Bettagen sollte die Umfrag gehalten, und die Predigten nach derzeit, wie in 
der Kirchenordnung enthalten, gehalten werden: Es wäre zu wünschen, dass der Herr Pfarrer noch 
predigen könnte.
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... Daniel Bruckner...
des Grossen Rahts und Registrator...”

(Andere Visitationen zwischen 1763 und 1765 zur Frage, ob Wiedertäufer, Separatisten oder andere 
Sektierer vorhanden seien;
Langenbruck: nein / Oberdorf: nein / Bennwil: nein, alle gehen in die Kirche "und danke er Gott wenn 
seine Leüte zu Hause lesen und hätten." / Läufelfingen: "es sey bekandt, dass er Hans Geörg Fricker 
habe, so schon in Obrigkeitlichen Banden gewesen, er komme selten in die Kirche und niemal zum H. 
Abendmai, er wisse aber nicht, ob er mehrers seine Secte ausbreite, doch gehe er aller Orten herum, 
es machen sich andere auch verdächtig, doch könne er nichts gewisses sagen." / Römlingen: 
"dissmalen wisse er keinen: der Thommen von Witspurg befinde sich im Zuchthauss" / Kilchberg: 
"Nunmehr habe er keine dergleichen Leüte" / Oltingen: nein / Rothenfluh: nein / Bretzwil: "Hiervon 
wisse er Gott lob nichts" / Bubendorf: "dato niemand" / Arisdorf: nein / Wintersingen: nein / Maisprach: 
nein / Gelterkinden: nein / Diegten und Eptingen: nein /Tenniken: nein / Sissach und die 
dazugehörigen Dörfer: gar nicht gefragt worden / Liestal: "finde keine Person, die aussert der Kirche 
bleibe als die alte frau Nörblerin, welche aber mit leiblichen Plagen sich entschuldige. Die Umstände 
wegen dem Michel Stuz seyen bekannt" / Lausen: nein / Frenkendorf und Füllinsdorf: nein / 
Giebenach: nein / Klein-Hüningen: nein / Bottmingen und Binningen: nein / Münchenstein: nein / 
Riehen und Bettingen: "Herr Pfarrer sagt: es seyen einige Separatisten allhier, welche nicht zur Kirche 
kommen, auch nicht communicieren. - Ermahnt Solle solche nennen? Antwort: der Herr Legrand, und 
die Schmidischen, so in seinem Hause seyen - Die Beamteten sagen zu Bettigen seyen auch solche, 
als Jacob Hagist, und Hans Wagner, Lehenmans Sohn." / Pratteln und Augst: "Niemand als die alte 
Trägerin" Z Muttenz: siehe oben.
Sünden und Laster, die immer wieder genannt werden: Trinken (daraus folgend Johlen), Streit und 
Fluchen.

22.09.1765 Schulvisitation in Muttenz; Lehrer war M. Jakob Burckhardt, der später Konrektor am 
Gymnasium in Basel wurde (siehe Obrecht, 22)
(StABS Kirchenarchiv A 17 Kirchen- und Schulvisitationen): 22.9.1765 Visitation in Muttenz, Pfarrer 
Johann Jakob Wagner)
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► Quellen und Literatur

Als Protektor des Konzils erwartete Ks. Sigismund von den eldg. Orten, dass sie (zusammen mit 
Freiburg und Solothurn) als Schutzmächte des Konzils wirkten, aber auch Im Sommer 1433 die 
Konzilsväter von einem Prozess gegen Papst Eugen IV, abhielten. Nach der Wahl von Papst Felix V. 
verfolgten die Eidgenossen eine vorsichtige Politik. Nur das mit Savoyen verbundene Bern stand 
(wie auch Solothurn) eindeutig auf Seiten von Felix V. und des Konzils, Die Konzilsväter

: beschäftigten sich auch mit innereidg. Angelegenheiten: Eine Untersuchung des Konzils, das ab
l 1432 die Rechtsgrundlage der Einsiedler Wallfahrt überprüfte und die Engelweihbulle als Fälschung 

entlarvte, blieb allerdings folgenlos, da die Machtmittel zur Durchsetzung fehlten. Im Streit um das 
Toggenburger Erbe (Alter Zürlchkrieg) griffen das Konzil und Felix V. mehrmals vermittelnd ein, so 
1443 nach der Eroberung von Grüningen sowie auf den Tagen von Rheinfelden und B. zwischen 
Bern, B., Solothurn und Österreich, 1444 an den Verhandlungen in Baden, nach der eldg. 
Niederlage bei St. Jakob an der Birs zwischen Eidgenossen, Zürich und Österreich, Im Okt. bei den 
Verhandlungen zwischen den Eidgenossen und Frankreich in Zoflngen und letztmals Im März 1445 in 
Rheinfelden zwischen Österreich und den Eidgenossen.

Mit der Festlegung B.s als Konzilsort begann 1424 auch die Vorbereitung der Stadt: U.a. wurden 
Verkehrswege verbessert, die Brücke bei Birsfelden erstellt (1425), Strassen gepflästert, die 
Stadtbefestigung ausgebaut, eine Münzstätte eingerichtet (1429) und zwei Häuser am Spalentor 
zur Absonderung der Dirnen erworben. Schutz, Unterkunft und Versorgung der Konzilsväter stellten 
den Rat und die Bürgerschaft der Stadt B., die mit dem Konzil in wachsendem Masse eine 
Schicksals- und Interessengemeinschaft bildeten, vor schwierige, aber auch lukrative Aufgaben. 
Insbes. oblag ihnen die Sicherung der Konzilsteilnehmer gegen Angriffe auf Leib und Gut sowie 
gegen Einschränkungen der Handlungs- und Redefreiheit. Ungebührlich hohe Mieten und 
Lebensmittelpreise bildeten zwar Gegenstand unaufhörl. Klagen, aber die städt. Wirtschaft erlebte 
1433-37 einen erstaunt. Aufschwung, insbes. die Papier-Industrie, aber auch z.B. das Bankwesen, 
die Bauhandwerke, der Tuchhandel, die Krämerei, Gerberei und Glaserei. Auf Ersuchen des 
Konzilspräsidenten Julianus Cesarinl unterhielt die Medicl-Bank 1433-44 in B. eine eigene Agentur. 
Mit Beschluss vom Juni 1433 eröffnete das Konzil für seine Teilnehmer das Studium generale, das 
als Vorläufer der Universität Basel zu Bedeutung kam. Einige Rechtsdozenten und -Studenten 
stammten aus B. oder waren dort ansässig, so Peter Zum Luft, Peter Textoris, Arnold von Rotberg, 
Heinrich von Beinheim und Peter von Andlau. Auch Basler Kunstdenkmäler haben ihre Entstehung 
dem Konzil zu verdanken, das einige der besten Meister nach B. lockte. Davon profitierten v.a. die 
Kartause sowie die Kirche St. Leonhard (Heilspiegelaltar von Konrad Witz), aber auch das 
Deutschordenshaus und die Prediger. Hungersnot und Pest setzten 1438 und 1439 der Blüte ein 
rasches Ende.

Rund 80 inkorporierte Teilnehmer des Basler Konzils stammten aus dem Gebiet der heutigen 
Schweiz: Bischöfe, Äbte, Kanoniker sowie Angehörige der Bettelorden. Nicht inkorporiert war der 
Basler Henman Offenburg, ein prominenter Diplomat des Konzils. Im Sinne der Hauptaufgabe des 
Konzils begann Cesarinl selbst mit der Visitation des Basler Klerus und der Reform von Klöstern und 
Stiften (Barfüsser und Augustinerchorherren von St. Leonhard). Noch 1447 erfolgte die Reform der 
Klarissen von Gnadentai. Visitatoren griffen u.a. auch in St. Gallen ein.

© 1998-2010 HLS: Alle Urheberrechte dieser elektronischen Publikation sind beim Historischen Lexikon der Schweiz, Bern. Für 
alle elektronisch publizierten Texte gelten dieselben Regeln wie für eine gedruckte Veröffentlichung. Nutzungsrechte und 
Zitierrichtlinien (PDF)
URL: http;//www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D17162-l-2.php
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1. „Ich bin ein armes Menschen-Kind, 
Am Herzen krank, an Augen blind; 
Ich steck in grosser Schulden-Noth, 
Und förchte mich vor Höll und Tod.

2. Den Tauf-Bund, den ich aufgericht 
Mit meinem Heiland, hielt ich nicht; 
Ich war ein greulicher Rebell, 
Und sündigte auf jeder Stell.

Zur Einstimmung in die pietistische Frömmigkeit lese ich Ihnen einen Liedertext 
von Annoni vor. In ihm kommt die von mancherlei Skrupeln behaftete 
Frömmigkeit des Verfassers zum Ausdruck.

6. Ach ja! Herr zeuch mich aus der Irr, 
Emeure deinen Bund mit mir, 
Dass ich von nun an immerhin, 
Ein dir verlobtes Schäflein bin.

3. Ich sollte Christi Schäflein seyn, 
In Glaub und Liebe fromm und rein; 
Ach! Aber ich versäumte dies, 
Und bin ein Kind der Finsternüs.

4. Ach, ach! Wie stell ichs immer an, 
dass ich noch Gnade finden kan? 
Ich will zum guten Hirten gehen, 
Und ihme meine Schuld gestehn.

7. Zerknirsche du mein armes Herz 
Mit wahrer Reu und heil’gem Schmerz, 
Und geuss sodenn auch Wein und Oehl, 
Dein Blut und Geist, in Leib und Seel.

5. Herr Jesu! ach! Erbarme dich, 
Erbarme di/cloch über mich, 
Vergesse meine Sünd und Schuld, 
Und würdige mich deiner Huld.



9. O treuer Hirt! Geuss mildiglich 
Den werthen Heil’gen Geist in mich, 
Dass er mich künftig stets regiert, 
Und auf der guten Waide fuhrt.

8. Lehr, straf und tröst aus deinem Wort 
Mich im Gewissen fort und fort, 
Dass mir die eitle Sünden-Erd 
Mit ihren Lüsten bitter wird.

10. So glaub, und leb, und folg ich Dir, 
Ach, Jesu! Hilf doch für und für;
So fahr ich aus der bösen Zeit
Zur himmelischen Seligkeit.“



V.

^wie die Thessalonicher als wir gestern gehört.

les werden aber

Wer seyt ihr alle? Wie sehet ihr vor Gott aus? wie steht's 

um eure Seel und Seligkeit? seyt ihr Johannis = Jünger? 

Seyt ihr Jünger Jesu? dazu solltet ihr [nachtwegen] alle ja 

sagen können, und wie wäret ihr mir dann eine Freude im 
Hertzenfwie die Thessalonicher als wir gestern gehört, dem 

Paulo, ich frage euch dieses, als vor Gott, 

die meisten in ihren Hertzen mit nein antworten müssen, 

Viele kennen sich Selbsten nicht, aber ich kenne euch, + weiß 

viererley Gattung Menschen in meiner Gemeine habe;

Erstlich gibt es ganz dornige und ruchlose, böse Hämmell 

die in der Wüsten herumlauffen, diese frage ich, wer seyt ihr? 

antwortet nur teutsch heraus, Höllenbrände sind wir, lachet 

und spottet so lang ihr wollt, es wird euch einmal gereuen.
Zweytens habe ich pharisäerische Bettler + davon nicht wenig,— - — 

das sind Leuthe, die es nicht so grob machen, die da sagen;

Gott seye es unterwiesen, ich bäte, singe, gebe Almosen, gehe 

fleissig in die Kirche &C [etc.], diese frage ich auch: Wer seyt ihr? 

Antwort.wir sind Pharisäer; ach es redt Jesus von einer 

besseren Gerechtigkeit, als diese ist, bedencket doch, was ist 

unser Dorf + was ist ein Land ohne Brunnen, wo ist aber einer 

Brunnen? wo ist Jesus? ihr seyt von dendqfLeuthen, davon 

der Heiland gesagt: du bist nicht ferne vom Reich Gottes, 

aber was hilft's, ob man ferne bey einer Statt 

ist, wenn die Thore geschlossen sind, + ein breiter Grabe1^- 

davor ist: Die Kinder Israels konnten nicht zu Joseph kommen, 

sie mußten denn den Benjamin mitbringen.

Drittens gibt es ein Häufflein, denen es in der Welt nicht



[fol. 12f]

mehr wohl, + die da^mercken^daß die Welt eine Wüste ist. 

Diese erkennen ihr Elend, sie hungern 4- dürsten nach Jesu, 

+ müssen Ihm^ nach, diesen ruffe ich auch zu: Seyt nur allezeit 
gute Schäfllein, ihr seyt zwar noch nicht selig, aber ihr seyt doch 

auf dem Weeg der Seligkeit, fahret nur fort zu suchen, biß 

ihr Jesum habt, ehe ihr aus der Welt geht,
suchet nur gute Schäfflein zu Gespanen, und suchet denn mitein= 

andenf den Brunnen, so wahr als Gott lebt, so wahr als die Bibel 

ist, so wahr ich ein Johannes bin, es wird euch gelingen.

Die vierte Gattung sind diejenigen, welche Jesum würcklich 

überkommen, die da gesucht und gefunden haben, diese wissen, 

was seine Taufe, was seine Liebe ist, + was für ein süsser 

Trank sein Blut ist, denen Jesus seine Weißheit, Gerechtigkt, 
Heiligung und Erlösung geschencket, dergleichen Seelen hat

es auch hier, ich zweiffle nicht daran, aber es sind derer sehr wenige, 
nun diesen ruffe ich zu: Haltet, was ihr habt, + suchet immer mehr 

zu bekommen, machet durch einen liebreichen und erbaulichen 

Umgang auch andere gelustig. + werdet nicht müde an ihnen zu 
c

arbeiten, der Herr aber würcke selbsW in uns allen, alles 

wollten + volbringen nach seinem Wohlgefallen, Amen.



Hieronymus Annoni (1697-1770)

von 1747-1770 Pfarrer in Muttenz, Vater des Basler Pietismus

Hatte grossen Zulauf, was gegen die Vorschriften verstiess und Neid erregte.

Sept. 1753-Juli 1854 Stadttore geschlossen.

Hausgeistlicher einflussreicher Basler Familien.

Zunächst Hauslehrer in Schaffhausen, grosse Schweizerreise 1730/31
Aufenthalt in Deutschland
Heirat
grosse Reise Niederlande, Deutschland, Böhmen
Pfarrer in Waldenburg, dann Pfarrer in Muttenz: ausgedehntes Beziehungsnetz unter den 
Pietisten.
Holte die Herrnhuter nach Basel

Gab 1739 Gesangbuch heraus „Erbaulicher Christenschatz“ für den Privatgebrauch, bis 1777 
sieben Auflagen.
1743 „Christliches Gesangbuch in sich haltend allerhand Fest=Gesänge und andere schöne 
geistliche Lieder. In der Stadt bis 1809, auf der Landschaft bis 1854 in Gebrauch.
Das geistliche Soldatenlied, Kaufmannslied, Waschfrauenlied, Bettlerlied,

In Muttenz viel Weh und Ach. Landgeistliche als verlängerter Arm der städtischen Obrigkeit 
mit polizeilicher Funktion - Seelsorger: Quadratur des Kreises.

Verdienst: hatte spezifische Formen der pietistischen Frömmigkeit innerhalb der Kirche 
möglich gemacht.


